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-BIBLIO THECA, v 
ACTA ETSCRIPTA - 


:MAGICA. 


Gruͤndliche 


Gachrichten 
und Artheile 


Von ſolchen 


Machern und UA 
Die Macht des Teufels 


in leiblichen Dingen betreffen, 


Zur Ehre GOttes, und dem Dienſt der 
Menſchen 55 gegeben | 


D. Eberhard David Hauber, 


Hochgraͤft. . und eippifthen . e 
der Känferlichen Leopold - niſchen Academie und der Koͤnigl. 
Preuſſiſ. Geſelſchaf der „ Wiſſenſchaften Mit: Genoſſen. 


Drey zehentes Stück. 


EMG O; 
Bedruckt bey Joh. Heinrich Meyer, 1739 
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Einem 


In allen nuͤtzlichen und e e 
V Pia eh Mann, 


Hochbegabten! und gage ehre nf, 
.. Cínem 


An Lieblickeit und Gründüchkeit 
LS vio es Porn | 


Der Weshel und der 
Deil⸗Kunſt hochberuͤhmten 
Doctori, und Ihro Hochfuͤrſtlichen 
Durchlaucht zu Naſſau⸗Saarbruͤck ꝛc. 
hochverdientem Leib Medico. 


Seinem Hochgeehrteſten Herrn, und 
| Hochgeſchaͤtzten Gönner | à 


„„ 
dieſes erſte Stuck des zweyten 
bee e Bandes dieſer 


zu einem geringen Zeugniß ſeiner 
groſſen Hochachtung “/ 
Mit dem hertzlichſten Wunſch 
alles wahrhaftigen Wohlergehens 
und Vergnuͤgens / in der Empfindung 
der Gnade GOttes / und der öffent: 
lich geprieſenen ſeligen Bewegungen 
derſelben / und einer heiligen Zuberet: 
tung durch ferneren Preiß und 
Ruhm der groſſen Werde GOttes, 


in der Zeit zu einem hertlichen An 


ſchauen / und Genuß der noch vie 
gröfferen Wercke deſſelben in 
den Ewigkeiten / : 


Der Autor 


. UM 


Acte des Königlichen Groß⸗ 
Britanniſchen barlaments, durch wel⸗ 
he der Hexen⸗Proceß in dem Koͤnig⸗ 
rei Groß⸗Britannien aufgehoben, 
und die deswegen in den vorigen Zei⸗ 
ten gemachte Statuten widerruffen 
werden. e n co 
\ 


p" Jj 


ir haben durch die weiſe Guͤtigkeit GOt⸗ 
tes die gluͤckſelige Zeiten erlebet, in wel⸗ 
| chen die Thorheit und die Schadlichkeit 
X8 Aberglaubens anfahet, nicht nur von eintze⸗ 
en Perſonen ſo wohl unter den Gelehrten, als an⸗ 
eren vernünftigen Leuten, ſondern auch von gan 
en Collegien, ja von gantzen Voͤlckern, je mehr 
ind mehr erkennet, verabſcheuet und verworffen 
u werden; inſonderheit auch in Anſehen der 
älſchlich vorgegebenen Macht und Gewalt des 
Teufels, auch nachdem er von FESU Chrifto 
iberwunden worden. Es geſchiehet mit ſehr 
ſroſſer meiner Freude, und unter hertzlichem Lo⸗ 
t GOttes, daß ich meinen geehrten und gelieb⸗ 
en Leſern, bey dem Anfang des zweyten Bandes 
ieſer Bibliothec einen fo merckwürdigen Per 
d von dieſer Beſſerung unſerer Zeiten vorle⸗ 
en kan. EN | I d | 

Es iſt ſolches die 48e des Roͤniglichen Par- 
aments von Groß⸗ Britannien, durch welche 
er Hexen⸗Proceß in dieſen Koͤnigreichen aufge⸗ 
oben, und die deswegen ehemahls gemachte Sta- 
Bibl. Mag. ater Band. A tuten 


ja | | : 


tute widerruffen worden, ſamt anderen beys 
gefügten heylſamen Verordnungen zu Unterdru⸗ 
ckung und Vertilgung dieſes fo ſchaͤdlichen und 
vergifteten Aberglaubens. Alle diejenige, welche 
den Greuel deſſelben kennen, und das Reich un⸗ 
ſers ewigen Koͤnigs lieben, werden mit mir 
Gott hoch preiſen, daß er dieſes wichtige Unter⸗ 
nehmen, daran dem Heyl des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts und der Chriſtlichen Kirche fo viel gele⸗ 
gen iſt, einigen rechtſchaffenen Mannern in den 
Sinn gegeben, und daſſelbe durch ſeine Vorſehung 
alſo unterſtuͤtzet hat, daß es von der gantzen Nation 
gebilliget, und die deswegen aufgeſetzte Bill von de⸗ 
nen in dem Parlament verſammleten geiſtlichen 
und weltlichen Ferrn, und den Gemeinden durch 
einen allgemeinen Schluß und Ace iſt beſtaͤtiget 
worden. Es hat zwar nicht an einigen ungluͤckſeli⸗ 
gen Leuten gemangelt, welche dem Aberglauben has 
ben zu Huͤlffe kommen wollen, und die denſelben zu 
unterſtuͤtzen, den Samuel noch einmahl hervor ges 
bracht haben. Aber dieſe weiſe Verſammlung hat 
ſich in ihrem rechtſchaffenen Vornehmen nicht hin⸗ 
dern laſſen, ſondern daſſelbe mit großmuͤhtiger 
Verachtung ſolcher Einwendungen beſtatiget. 
Ich habe dieſe wichtige und eines ewigen Ange⸗ 
denckens wuͤrdige Acte, ſowohl in der Engliſchen 
Sprache als in einer teutſchen Uberſetzung, dieſet 
Bibliothec einverleibet, und den Anfang des 
zweyten Bandes damit gezieret, nicht nur un 
ſolchen merckwuͤrdigen Schluß in Teutſchland; 
einer heylſamen Nachfolge, deſto bekannter zu ma 
chen, ſondern auch ſolche auf unſere Nachkommen 
zu bewahren. Die Acte lautet alſo: | 


Anne 


V 


n 
7 
? 
N 


qu Anno nono 
Georgii II. Regis, 
An Act to repeal the ſtatute made in the 


Firft Vear of the Reign of King James the F irſt, 
intituled, An A againſt Conjuration, Witch- 


except fo much thereof as repeals an Act 
of the fifth Year of the Reign of Queen Eliza- 


beth, Againſt Conjurations, Inchantments , and 


Parliament of Scotland in the Ninth Parliament 
of Queen Mary, intituled, Anentis Wircherafes, 
and for punishing füch perfons as pretend to 
exercife or ufe any kind of Witchcraft ‚forcery, 
Inchantment,, or Conjuration, | 
Be it enacted by the King's moſt Excellent Maje- 
ly, by and with the Advice and Conſent of the 
Lords ſpiritual and Temporal, and Commons, in 
his preſent Parliament aſſembled, and | 

hy the Authority of the ſame. That The A& i 
he flatute made in the Firſt Year of James I, aga- 
tbe Reign of King James tbe Firſi, 170 e 
ntituled, An Act againſt Conju- Dd ink 
'ation,witcheraft, and dealing with Pio d 
:vil and wicked fpirits, ſpall, from the T'wenty 
fonrth Day of June nent, be repealed and 
utterly void, and of none effet, 
vxcept fo much thereof as repeals the _ pen a 
latute made in the fifth Year of the Clanfe in s. 


Reign of Queen Elizabeth intituled, . 


An Act againſt Conjurations, Inchantments, 
and Witchcrafts. AS And 


ö 


Cu» e 3 


traft, and dealing with evil and wicked Spirits, — 


W'itchcrofts , and to repeal an Act pafled in the 


The At in And be it further enacted by the 
i OT Authority .aforefaid , That from 
Hia s n er and after the faid Twenty fourth Day 
à of June, the Act paſſed in the Par- 
liament of Scotland, in the Nintb Parliament of 
Queen Mary, intituled, Anentis Witchcrafts, 
Shall be, and is hereby , vepealed. di 


After24. ↄAnd bo it further enatled, That 
June, 1736. from and after the [aid Twenty 
no Peron 19 fourth Day of June, ne Profecution 
de profecuted ^. * hpc cob n 

for Wirch- ſuit, or Proceeding , f ball be commen- 
craft, cte, ced or carried on againſt any Perſon 
| er Perfons for Witcheraft, forcery, 
: Inchantment , or Conjuration , or for charging ano- 
ther with any fuch offence , in any court ubatſoe ver 
in Great Britain. | id 


And for the more eſfectual preventing and punis- 
hing of any Pretences to fuch Arts or Powers as are 
before mentioned, whereby ignorant Perſons are 
‚frequent-1y deluded and defrauded; be it further 
"pit Jm enatled by the Authority aforeſaid, 
 Perfons That if any Perſon fhall, from and 
PD after the faid Twenty fourth Day of 
Wircherafe, June, pretend to exercife or ufe any 
tell Fortunes, Kind af Witchcraft, ſorcery, Inchant- 
or by crafiy ment, or Conjuration, or undertake 
fdence to to tell Fortunes, or pretend , from 
difcover ſto- his or her [kill or Knowledge in any 
len Goods. | 2 ix 

occult or crafty fciense , to difcover 
where or in vuhat manner any Goods or Chattels, 
ſuppoſed to have been flolen or loft, may befound, 
A | , | ever] 


& 
4 


N. | $5 
every Perfon, fo offending, being thereof lavvfuly : 
convicted on Inditiment or Information in that 
part of Great Britain called England, or on Indict- 
ment or libel in that part of Great Britain called 
Scotland, ſ hall, for every ſuch offen. 
ce, fuffer Imprifonment by the ſpace Ms P Pat 
of one vuhole Year vvithout Bail or 5 d dia 1 
Mainprize and once in every Quar- AR 
ter of tbe faid Year, in fome Marker Tovvn of 
the proper County, upon the Market M. 
Day, there fland openly on the Pillory Bipilloryed. 
by tbe ſpace, of one Hour, and alfo | y 
(ball (if the court by vvhich fuch Iudgment [I hal 
be given f ball think fit) be obliged 
to giue ſureties for bis or her good 
Behaviour, in fuch fum, and for 
ſuch Time, as the faid Court [ hall | 
judge proper according to the Circumſtancet of the 
Hence, and in fuch cafe [ball be further impriſo- 
ned until Juch ſureties be given. | | 


Teutſche Liberfegung dieſer Alte, 
me In dem neunten Jahr ix | 
Des Koͤnigs Georgii Il. 
Eine A&e ju wiederruffen die Statute, welche 
gemacht iſt in dem erſten Jahr der Regierung 
Königs Jacobs des Erſten, und genennet wird, 
eine dete wider Befchwörung, Sexerey und 
Gemeinſchaft mit boͤſen und leichtfertigen 
Geiftern, fo viel davon ausgenommen, als fie 
widerruffet eine Acte von dem fünften Jahr der 
Bess DE Wr | Regie⸗ 
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far good Be- 
haviour. 


6 n ow | 
Regierung der Königin Eliſabeth, wider Bes 
ſchwoͤrungen, Bezauberungen und Hexe⸗ 
reyen, und zu widerruffen eine Acte, welche 

aſſiret iſt in dem Parlament von Schotland, 
in dem neunten Parlament der Koͤnigin Maria, 
und genennet wird, betreffend die Zaubes 
reyen, und von Beſtraffung ſolcher Perſonen, 
welche vorgeben, einige Art von Hexerey, Zau⸗ 
berey, Bezauberung, oder Beſchwoͤrung aus⸗ 
zuuͤben oder zu gebrauchen. 

Es iſt beſchloſſen worden durch des Koͤ⸗ 
nigs vortreflichſte Majeſtaͤt, durch und mit 
Vorbewuſt der geiſtlichen und weltlichen 
Herrn, und Gemeinden, die in dieſem ges 
gen waͤrtigen Parlament verſammlet (ino, 
und durch die Macht derſelben, daß die 
Statute, welche gemacht iſt in dem erſte 
Jahr der Regierung des Königs Jaco 
des Erſten, fo genennet wird: Eine ACte 
wider Beſchwoͤrung, Hexerey und Gemeinſchaft 
mit boͤſen und leichtfertigen Geiſtern, ſolle von 
dem EM uno zwantzigſten Tag des Junii 
nechſtkuͤnftig widerruffen und gaͤntzlich 
ungültig ſeyn, Pia davon ausgenoms 
men, als fie widerruffet die Statute , wel⸗ 
che gemacht ift in dem fünften Jahr der 
Regierung der Königin Eliſabeth, und 
genennet wird, eine Acte wider Beſchwoͤrun⸗ 
gen, Bezauberungen und Hexereyen. 

Und iſt ferner befeblofen. worden durch 

die vorbeſagte Gewalt, daß von und nach 
dem dip vier und zwantzigſten Tag 
des Junii die Acte, ſo in dem Parlament von 
| Schott⸗ 


* 


| | (T) ? 
Schottland pafftet ift , indem neunten Par- 
lament der Koͤnigin Maria, fo aenennt 
wird: Betreffend Die Hexereyen, foll ſeyn und 
wird hierdurch widerruffen. 4 

Und iſt noch ferner beſchloſſen worden, 
daß von und nach dem vier und zwangig⸗ 
ſten Tag des Funii keine Anklage, Unterſuͤ⸗ 
chung oder Proceß angefangen oder fort⸗ 
geſetzet werden ſoll, wider eine Perſon 
oder etliche Perſonen, wegen Hexerey, 
Sauberey, Bezauberung oder Beſchwoͤ⸗ 
rung, oder daß einer den andern ſolches 
Verbrechens beſchuldiget, in keinem Ge⸗ 
richte von Groß Britannien, welches es 


eV. 5 Usa ; 

"uno um allen Vorgebungen ſolcher Kuͤn⸗ 
(te und Kräften, als zuvor gedacht wor⸗ 
den, wodurch viele unwiſſende Perſonen 
öfters angeführer und betrogen worden, 
um fo kraͤftiger zu verhuͤten, und zu ber 
ſtraffen, ſo iſt durch die vorgeſagte Gewalt 
noch ferner beſchloſſen worden, daß wann 
eine Perſon ſolte von und nach dem beſag⸗ 
ten vier und zwantzigſten Tag des Juni 
Den en einige Art von Hexerey, Jaube⸗ 
rey, Bezauberung oder Beſchwoͤrung aus⸗ 
zuuͤben oder zu gebrauchen, oder ſich un⸗ 
terſtehen, das Glück zu ſagen, oder vor⸗ 
geben, fuͤr ſich, oder durch ihre Kunſt 
oder Erkaͤnntniß in einer verborgenen oder 
betruͤgeriſchen Wiſſenſchaft zu entdecken, 
wo oder auf was Weile einige Guͤter oder 
Vermoͤgen, ſo geſtohlen oder verlohren 
TR A4 ſeyn 
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ſeyn ſollen / mögen gefunden werden, jede 
Perſon, die alſo mißhandelt, und davon 
Geſetzmaͤſſig uͤberzeuget worden, durch 
Indictment oder ee in demjenigen 
Theil von Groß-Britannien, welcher ge⸗ 
nennet wird Engeland oder durch Indictement 
oder Libel in demjenigen Theil von Groß⸗ 
Britannien, welcher genennet wird Schott⸗ 
land, ſolle mit dem Gefaͤngniß beſtraffer 
werden ein ganges Jahr lang, auſſer der 
Caution oder Buͤrgſchaft, und ſoll einmahl 
in jedem Viertel des beſagten Jahres, in 
einer gewiſſen Stadt eben deſſelben Lan⸗ 
des, auf einen gewiſſen Tag öffentlich an 
den Pranger geſtellet werden, eine Stun⸗ 
de lang, und ſoll auch (Wann das Gerich⸗ 
te, vor welchem ſolch Urtheil wird gefäller 
werden, es fuͤr gut finden wird) Verſiche⸗ 
rung geben von ihrem Wohlverhalten in 
einer ſolchen Summe, und auf o viel Zeit, 
als das beſagte Gerichte fuͤr noͤhtig erach⸗ 
ten zu in Betrachtung der Umſtaͤnde 
des Verbrechens, und in ſolchem Sall ſoll 
ſie ferner in das Gefaͤngniß geleget wer⸗ 
den, bis ſolche Verſicherung gegeben 


worden. | 
Ende, 


Von denen durch dieſe Acte widerruffenen ehe⸗ 
mahligen Statuten und Verordnungen wegen der 
Hexerey und den uͤbrigen Geſchichten des Hexen⸗ 
Proceſſes in Groß- Britannien will ich in dem 
folgenden handeln. Ud h ^ : 


BERKER, eee 
Anmerckung zu dem Bildniß 
des Churfuͤrſten und Ertz⸗Biſchof⸗ 
fen JOHANNIS PHILIPPI zu 
Maͤyntz, vor dem erſten Stud des zwey⸗ 
ten Bandes, von der Aufhebung des 
Hexen⸗Proceſſes in Teutſchland. 


Jd. 


A a ich dem erſten Stück des erſten Bandes 
dieſer Bibliothec das Bildniß des Pabſts 
INNOCENTI VIII. aus der Urſache vorgeſetzet 
habe, weil derſelbe der Urheber des Hexen⸗Pro⸗ 
ceſſes iſt, und denſelben zuerſt in Teutſchland 
eingefuͤhret, und durch ſein Anſehen und un⸗ 
chriſtliche Bulle beftatiget bat. e 
Alſo habe ich dem erſten Stück des zweyten 
Bandes dieſer Bibliothec das Bildniß des preiß⸗ 
würdigen Churfuͤrſten und Ertz⸗Biſchoffen zu 
Manns JOHANNIS PHILIPPI , vorgeſetzet, 
weil derſelbe durch die Vorſehung GOttes das 
geſegnete Werckzeug geweſen, daß ſolcheverſchreck⸗ 
liche Proceß, durch welchen ſo viele tauſend Men⸗ 
ſchen, um Ehre und Leben gebracht, und nach 
erſchrecklichen Martern elendiglich hingerichtet 
worden, in Teutſchland wieder aufgehöret hat, 
und des entſetzlichen Verbrennens und Blutver⸗ 
gieſſens ein Ende worden; und wann dieſer wei⸗ 
fe und groſſe Churfuͤrſt nicht geweſen wäre, fo 
würde vielleicht dieſe erſchreckliche Verſuchung, 
welche damahls uͤber den Crayß des Erdbodens 
gekommen war, noch währen, und wenigſtens 
| Aun pug o4 | nod) 


ie d u) am 
noch viel faufenb Menſchen mehr gemartert und 
ermordet worden ſeyn. 

Der vortrefliche Herr von LEIBNITZ hat 
dieſe Nachricht ſo wichtig angeſehen, daß er ſie 
wuͤrdig geachtet hat, an einem Ort feiner Theo- 
diceé anzufuͤhren, (a) und fein Zeugniß, da er 
die Gnade gehabt hat, dieſen Churfuͤrſten zu 
kennen, und die nachfolgende Erzählung aus 
dero eigenen Munde zu vernehmen, verdienet auch 
hier angefuͤhret, und dieſer Sammlung einverlei⸗ 
bet zu werden. | 1 | 

Der Herr von LEIBNITZ handelt daſelbſt 
von dem Pater SPEE, dem Autore des vortref⸗ 
lichen Buchs: Cautio criminalis circa proceſſus 

contra Sagas, und ſchreibet darauf alſo: (b) 
Ich habe von dem groſſen Churfuͤrſten 
von Maͤyng JOH. PHILIPP von SCHOEN- 
BORN, einem Vetter jetziger Churfuͤrſtli⸗ 
chen Gnaden, der den Fußſtapffen dieſes 
e Vorfahren ruhmwuͤrdie 
nachfolger, vernommen, „daß indem fi 
v» dieſer Pater damahls in Franckenland be⸗ 
„funden, als man daſelbſt auf die Verbren⸗ 
„nung der vermeynten Hexen gang unſin⸗ 
- Qnig war, und er viele zum Scheiter⸗ 
Hauffen begleitet, die er insgeſamt aus der 
„Beichte und anderen Fragen, (o er des⸗ 
„wegen an ſie gethan, fuͤr unſchuldig er⸗ 
„Eenner, fo (ey er dadurch dergeſtalt geruͤh⸗ 


„ret 
—— — ä—ʒ] — — — MEEod 
() In dem 1. Theil $. XVII. p. 217. der Teutſchen Uber⸗ 


e zung. Md 
(b) Ich habe einige wenige Worte der im Druck heraus 
gegebenen Teutſchen Überſetzung geandert. 


FARBEN e aT T ATIS d 
„ret worden, daß ungeachtet der damah⸗ 
„tigen Gefahr; die Wahrheit zu ſagen, et 
»ficb entſchloſſen, jedoch ohne ſich zu nen⸗ 
„nen, die angezogene Schrift zu verferti⸗ 
„gen, die einen groſſen Nuten geſchaffet, 
„und dieſem Churfuͤrſten, der damahls nur 
„noch ein Dom⸗ Herr war, hernach Bis 
„feboff von Wuͤrtzburg, und endlich auch 
„Ertz⸗ Biſchoff von Maͤyntz wurde, in dies 
ME auf andere Gedancken gebracht, 
„der auch, fo bald er zur Regierung kom⸗ 
„men, dieſes Verbrennen abgeſchaffer, 
„Worinnen ihm die Hertzoge von Braun⸗ 
„ſchweig, und endlich die meiſte andere 
„Fuͤrſten und Staͤnde von Teutſchland 
machge folgen. 
Gleichwie nun der ſchlechte Character und die 
Gottloſigkeit des Pabſts INNOCENTI VIII. 
jemand zum voraus von dem Hexen⸗Proceß, 
welchen derſelbe eingefuͤhret hat, einen gar ſchlech⸗ 
ten Begriff erwecket, alſo werden vernünftige 
Leute gewiß in denen wiedrigen Gedancken von 
dieſem Proceß durch das Urtheil dieſes groſſen 
und weiſen Churfuͤrſten, welcher denſelben auf⸗ 
gehoben hat, geſtaͤrcket werden. Dann es iff von 
dieſem ruhmwuͤrdigen und ruhmvollen Herrn 
bekannt, daß er mit vortreflichen Gemuͤhts⸗Eigen⸗ 
ſchaften eben fo wohl als mit auſſerlichem Anſe⸗ 
hen und Hoheit begabet geweſen ſey, und es iſt 
bey allen Verſtaͤndigen ein JOHANN PHILIPP 
von Maͤynt weit mehr als tauſend IN NO- 
CENTII VIII. von Rom mit eben fo viel ihrer 
Bullen. ID Sd y UMS 

A Gleich⸗ 


E 


oa (Fr) 
Gleichwie auch eben in Francken, und ins, 
fonderheit in dem Biſtum Wuͤrtzburg der Teu⸗ 
fel durch den Hexen⸗Proceß damahls beſonders 
heftig wuͤtete, und ein entſetzliches Brennen ans 
gezuͤndet hatte, ſo iſt es auch eine guͤtige Vorſe⸗ 
hung Gottes, daß er eben in dieſem Lande ei ⸗ 


nen ſolchen vortreflichen Herrn hat zum Regen⸗ 


ten erwaͤhlet werden laſſen. Und ba dieſes Exem⸗ 
ptt eines fo weiſen Herrns, und des erſten Fuͤrſten 
des Reichs, auch andere kluge Regenten von. 
Teutſchland zu einer heylſamen Nachfolge bewe⸗ 
get hat, und dadurch das erſchreckliche Men⸗ 
ſchen⸗Metzlen, und von dem Teufel erſonnene 
Molochs⸗Opffer aufgehoͤret hat, (obwohl dieſer 
Feind der Menſchen auch nachgehends ſolche 
Mord⸗Anſchlage noch immer wieder zu erneuren 


geſuchet,) ſo ſind wir gewiß dieſem vortreflichen 


Herrn eine ewige Danckbarkeit und immerwaͤh⸗ 


rende Ehren⸗Saule ſchuldig. 


Ich will hier noch an ſtatt einer Inſeription Dies — 
jenige Verſe beyfuͤgen, welche unter das Bildniß 
dieſes Herrn, von welchem das vor dem Titul 
dieſes Stuͤcks abgeſtochen worden, geleſen wer⸗ 
den, ſie ſind ſo ſchoͤn, daß von einem Biſchoff 
na ſchoͤners geſagt werden kan, und lauten 
alſo: | b 
Eft, qui pafcit oves verbo, nen moribur; Eſt qui 

. Moribus & verbo præſtat utrumque fimul. — 
Rarus hic. Ecce tamen raros ſupereminet inter, 


Quem loquitur rarum viva Tabella virum. 


Spargit enim in lucem DIVINI ORACULA 
; VERBI | 


Pura: &quod VERBO dicitur, IPSE FACIT. | 
| Wel⸗ 


du AM) 33 
Welches zu Teutſch biefen Inhalt hat: 
Es ſind, welche ihre Heerde mit dem Wort 
weyden, und nicht mit dem Wandel. 

Es ſind auch einige, welche ſie weyden mit dem 
Worr und mit dem Wandel zugleich. 
Doch dieſe find ſelten. Aber unter dieſen ſeltenen, 
hat dieſer, deſſen Bild dieſes Blatt vorſtellet, 
] den Vorzug. * | 

Dann er ſtreuet das lautere goͤtrliche Wort 
aus, und was in dieſem Worr geſagt 
wird, das thut er ſelbſt. 
Und da der Ruhm dieſes groſſen Churfuͤrſten 
inſonderheit darinnen geſetzet wird, daß er das 
lautere Wort Gottes ausgeſtreuet habe, fo iſt 
es ein Seegen fuͤr dieſes Ertz⸗Stift, daß auch 
Ihro Churfuͤrſtliche Gnaden, , ber je&o regieren⸗ 
de, eben fo preißmwürdige Churfuͤrſt zu Mayntz, 
dieſen ruhmwurdigſten Entſchluß gefaſſet haben, 
das Wort GOttes auszubreiten, und eine teut⸗ 
ſche Uberſetzung der Bibel drucken zu laſſen. Der 
HeErr laſſe dieſes preißwuͤrdige Vornehmen uns 
endlichen Seegen in der Zeit und den Ewigkeiten 
haben, und zu dem unſterblichen Ruhm und Heyl 
Ihro Churfuͤrſtlichen Gnaden gereijchen. 
Antwort und Erklaͤrung au 
die Recenfion des erſten Stuͤcks dieſer Bi- 
bliothec in den fri aufgeleſenen Fruͤch⸗ 
ten der Theologiſchen Sammlung. 
Die Herrn Autores der Theologiſchen 
Sammlung von alten und neuen, bw 
| a 


* 


(* 


ben in den früh aufgeleſenen Fruͤchten derſel⸗ 
ben in dem dritten Beytrag auf das Jahr 1738. 
Num. XV. p. 140-146. das erſte Stück dieſer Bi. 
bliothecæ Magicæ recenſiret, und einige Erin⸗ 
nerungen beygefuͤget. Wie ich mich nun in der 
Vorrede erfläret habe, alle Erinnerungen mit 
Beſcheidenheit anzunehmen, welches die Herrn 


Autores auch anführen, fo will ich mich ſolcher 


Verpflichtung zufolge hier auf die Erinnerungen 
des Herrn Recenſenten, mit aller geziemenden 
Beſcheidenheit, erklaͤren. | | 
Das erfte, was in ſolcher Recenfion ange 
fübret wird, ift aus der Zuſchrift an den Herrn 


D. BRUNNEMANN genommen, „und daß fel» 


t 


„biger von mir, ein um die Vertheidigung der 
„Wahrheit in der Lehre von der Gewalt des Teu⸗ 
„els hochverdienter Rechts⸗Gelehrter genennet 
„werde. Es erinnern zwar die Herrn Autores 


nichts dobey, ſondern fuhren dieſe Worte nur 


an, und haben ſie mit groͤſſern Buchſtaben dru⸗ 
cken laſſen. Wann ſie aber auch damit hatten 
anzeigen wollen, daß ſie damit nicht allerdings 


zufrieden ſeyen, ſo erklaͤre ich mich hier aufrichtig, 
„daß ich die Lehre: daß der Teufel diejenige groſ⸗ 


„ſe Gewalt, welche ihm zugeſchrieben wird, nicht 


„habe, fuͤr die Wahrheit halte, und fuͤr eine ſehr 


„wichtige Wahrheit, an deren Erkanntniß dem 


„Reich GOttes und JEſu Chriſti, und dem 
„menſchlichen Geſchlecht gar ſehr viel gelegen iſt. 


„2) Daß ich es eben des wegen für einen wahren 


„und groſſen Verdienſt um die Ehre und das 


„Reich GOttes, und das Wohlſeyn des menſch⸗ 


„lichen Geſchlechts halte, dieſe in den vorigen 


„Zei⸗ 


Ei xcu 1 E } : 
„Zeiten gantz verfinſterte und verfdumte Lehre 
„wieder bekannt zu machen, und zu beweiſen, und 
„nur bedaure, daß diejenige, welche dieſen un⸗ 
„gebahnten Weg betreten haben, ſelbſt wieder 
„auf einige Abwege gerahten find.“ Da nun 
der ſel. Dar Land⸗Syndicus D. BRUNNE- 
MANN fid) weniger darauf als andere verirret 
hat, fo hat mir dieſes 3) Gelegenheit gegeben, 
ihn beſonders hoch und werth d ſchaͤtzen, wie 
ich ihn auch 4) nicht anders gekennt habe, als 
einen beſcheidenen, rechtſchaffenen und gottes⸗ 
fuͤrchtigen Gelehrten, und ich hoffe, daß er be⸗ 
reits in die Ewigkeit gegangen war, ehe er die 
Zuſchrift des Anfangs dieſer Bibliothec erhalten 
hat, daß er vor dem Thron Gottes erquicket 
werde. Ohngeachtet deſſen geſtehe ich gerne, 
„daß 5) auch in feinen hieher gehörigen Schriften 
„unterſchiedene Satze ſeyn, mit welchen ich nicht 
„uͤbereinſtimmem. Aer 
Das zweyte, was die Herrn Autores aus mei- 
ner Bibliothec aufgelefen haben, iſt aus der Vor⸗ 
rede. Sie fuͤhren aus ſolcher an, „daß ich dar⸗ 
„innen Gott preiſe, daß er mich die Wahrheit 
„in der Lehre von der Gewalt des Teufels in leib⸗ 
„lichen Dingen habe erkennen laſſen, und daß ich 
„in folder Erkanntniß bisher groſſe Ruhe und 
„Seegen genoſſen, und dasjenige, was ich in 
„dieſer wichtigen Sache durch GOttes Gnade ere 


N 


„kennet habe, zu einer andern Zeit in einer beſon ———— 


„dern Schrift, und in Form einer Wiſſenſchaft 
„abhandeln werde; Und daß zuletzt Chriſtus 
„von mir angeruffen werde, zu beweiſen: daß 
„er König ſey, und nicht feine und unfere 

| „Fein⸗ 
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„Feinde, und daß alle Gewalt in dem Himmel, 
„und auf Erden ihm gegeben, und durch ihn 
„jenen genommen ſey. Die Herrn Autores für 
gen dieſem Auszug meiner Worte wiederum 
kein Urtheil bey! Solte ich nun daraus ſchlieſſen 
duͤrffen, daß fie ſolchen Beyfall geben, und ſelbſt 
alſo geſinnet ſeyn, und daß ſie den in dem ange⸗ 
führten Lobſpruch unſers Heylandes und feiner 
Macht zugleich enthaltenen Beweiß⸗Grund erken⸗ 
net haben, und ebenfals den Schluß machen, 
daß der Teufel und die Hexen ſolche Gewalt, 
welche Chriſto zukommt, nicht haben, und was 
davon vorgegeben wird, erdichtet ſey, ſo würde 
mir ſolches um der Wahrheit willen, fuͤr die ich 
allein interefhret bin, angenehm ſeyn. | 
Der dritte Punct, dabey fid) die Herrn Au- 
tores aufgehalten haben, ift das, ihrem Urtheil 
nach, ſehr groſſe Lob, welches ich dem ſo genann⸗ 
ten Gottfr. WAHRLIEB, der die Nichtigkeit 
der Hexerey und des Hexen⸗Proceſſes ger 
ſchrieben, gegeben, da ich denſelben p. 13. einen 
gelehrten und uͤberaus geſchickten Autoren 
genennet habe. Sie ſagen: e rte 
9) „Andere, welche jenes Buch auch geleſen, 
„mißbilligen fo wohl die ſatyriſche Schreib⸗Art, 
„als haben auch nebſt ſehr maͤſſiger Gelehrſam⸗ 
„keit vieles ungegruͤndete darin wahrgenommen, 
a dieſen werde ich ihre Meynung doch wohl 
zilaſſen. | Tn dd 


2) „Führen fie einige Lehr⸗Sätze dieſes Auto⸗ 
„ren zum Exempel an, nemlich von der Verſu⸗ 
„chung Chriſti; ob ihm der Teufel leiblich erfchies 
nf? und von den d&moniacis des T 
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„Teſtaments, mit dem Beyfuͤgen: ich werde vers 
hoffentlich ſolche nicht zu bertheidigen ber 
»gehren. 

3) „Fugen fie an dem Ende ihr Urtheil von 
„der WBeſchaffenheit der künftigen Stuͤcke dieſer 
„Bibliothec bey, in den Worten: i 
„Der Herr Verfaſſer aber verfpricht uns mit 

| „dem groſſen Lob eines dermaſſen ſchlechten 
„Buchs, als des Wahrliebs iſt, vor das 
„künftige nicht viel ſonderliches. 
Was das 1) betrift, fo iſt das dem Autori Her 
Nichtigkeit der Hexerey gegebene Lob nicht ſo ſehr 
groß als die Autores der Recenſion ſolches ſich 
vorſtellen. Beydes aber iſt wahr und gegruͤndet. 
Der Autor iſt ein gelehrter und beſonders geſchick⸗ 
ter Mann, und hat beydes in feiner Schrift deut⸗ 
lich bewieſen, und die Nichtigkeit der Hexerey, 
und des deen Hexen⸗Proceſſes, ſo klar 
an den Tag geleget, daß alle Vertheidiger deſſel⸗ 
ben gewiß nicht vermoͤgend ſind, ſolche dawider 
zu retten und zu vertheidigen. Ob ich aber ſchon 
den Autorem dieſes Buchs fuͤr einen gelehrten 
und uͤberaus geſchickten Mann achte, ſo glaube 
und ſage ich doch nicht „weder daß ſein Buch 
ohne Fehler ſey, noch, und noch vielweniger, daß 
in allen ſeinen Satzen mit ihm uͤbereinſtimme. 
Ich kenne viele uͤberaus gelehrte und geſchickte 
Männer, aber ich bin nicht mit allen ihren Satzen 
einig; Ich weiß auch viel gelehrte und geſchickte 
Bücher, aber nur ein einiges, welches ohne Feh⸗ 
le iff, und mit welchem ich in allem gantzlich 
uͤbereinſtimme. Es haben alſo, was das 2) ans 
belanget, dabey fid) die Herrn Autores inſonder⸗ 
Bibl. Mag. er Band. 8 S BID 
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heit aufgehalten haben, dieſelbe in ihrer Vermuh⸗ 
tung: daß ich die von ihnen angeführte Sage des 
Autoris der Nichtigkeit der Hexereyen nicht zu ver⸗ 
theidigen begehre, gantz recht. Ich begehre nicht 
nur dieſe Saͤtze, gleichwie auch die ſatyriſche 
Schreib⸗Art, nicht zu vertheidigen, ich ſtimme 
dieſem Autori auch in mehreren anderen Satzen 
nicht bey, ob ich ſchon denſelben fuͤr gelehrt und 
überaus geſchickt achte. Und alfo gehet mich und 
meine Schrift dieſer Punct gar nicht an. Wann 
aber die Herrn Autores 
3) Aus dieſem meinem Urtheil von dem WAHR- 
LIEB und feiner Schrift ein Urtheil von mir und 
meiner noch zukunftigen Schrift fällen, und, daß 
von mir in ſolcher nicht viel ſonderliches zu gewar⸗ 
ten fen; fo iſt ſolches zwar febr frühzeitig und miß⸗ 
lich geſchloſſen, von einer einigen Recenfion auf 
alle Recenfionen, von einer einigen Stelle, von 
einem einigen, und darzu nur im Vorbeygehen 
gebrauchten Ausdruck, auf eine gantze weitlaͤuf⸗ 
tige Schrift; und koͤnte ich wohl der Herrn Au- 
toren p.145. bey einem der folgenden Puncten ge⸗ 
gen mich gebrauchten Ausdruck bey dieſer Gelegen⸗ 
heit ihnen zuruͤcke geben und ſagen: Dergleichen 
charffes Urtheil gehet aus einem hohen 
hon, und iſt allzu fruͤhzeitig. Und wann 
ſie ſchon gedencken oder ſagen moͤchten: ich habe 
diejenige, welche die Gewalt des Teufels und der 
Hexerey fuͤr wahr halten, fuͤr Boßhafte oder Un⸗ 
verſtaͤndige erflaret, und davon haben fie obigen 
Ausdruck gebrauchet: dergleichen Urtheil gehe 
aus einem hohen Thon se. Es fer) aber etwas 
anders: einen für boshaft und unverſtaͤndig ere. 
| TUM flaren, 


laren, und fagen es fep von eines Autors 
Schrift nicht viel ſonderliches zu gewarten, fo 
oͤnte ich doch antworten: Es fep auch etwas 
inders: einige tauſend Menſchen fuͤr Hexen⸗Mei⸗ 
ter und Abtrünnige von GOtt erklaren, und fie 
im Ehre und Leben bringen helffen; und fagen: 
aß der Wahrlieb ein gelehrter und uͤberaus ges 
chickter Autor ſey. Die Folgungen von dieſen 
Satzen find gar ſehr unterſchieden. Einen Mens 
Den zum Hexen⸗Meiſter machen, und zur er⸗ 
chrecklichen Folter⸗Banck und Scheiter⸗Hauffen 
efoͤrdern helffen, iſt viel uͤbler gehandelt, als 
undert nicht gar gelehrte Autores für ſehr gelehrt 
alten. Ich will aber dieſen ſtarcken Ausdruck 
ar gern voruͤber gehen laſſen, und geſtehe ſelbſt 
erne, obwohl in einer anderen Bedeutung, daß 
meiner Schrift wenig ſonderliches vorkommen 
verde. Die Liſt und Bosheit des Teufels, fein 
ſchrecklicher Haß wider die Menſchen, die Leicht⸗ 
tigkeit derer, die ſich von ihm zu feinem Dienſt 
ebrauchen laſſen, die Unachtſamkeit der Redli⸗ 
)en, durch welche fie ſich betruͤgen laſſen, das 
adurch angerichtete unfägliche Verderben, die 
llerſchaͤndlichſte und grauſamſte Handlungen, 
nvernuͤnftige, ire i en unb Er⸗ 
ihlungen, offenbahre Lügen, die doch für Wahre 
eiten ausgegeben werden, und hundert andere 
ichtswurdige und traurige Dinge find der In. 
alt, wie von dem erſten, ſo auch von den uͤbrigen 
Stücken dieſer Schrift. Und meine Arbeit bey 
erſelben, die mir eben deswegen gewiß öfters 
nſaglich ſauer worden, und wann nicht theils 
je überzeugende SRH von dem [iei 


ur 
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Nutzen unb Nohtwendigkeit derſelben, theils die 
mit untermengte Offenbahrung der Wahrheit 
waͤre, ſo wuͤrde ich ſolche entweder nicht unter⸗ 
nommen, obe frühzeitig wieder niedergeleget 
aben. i^ | | | 
3 Pag. 143. ſchreibet der Herr Recenfent, wel⸗ 
ches die vierte Erinnerung iſt, 22: 0 
„Ich nenne zwar das Vorgeben, daß bite 
„jenige Hexerey, welche man nach der Bulle 
vorgegeben, und geglaubet hat ꝛc. vor ſolcher 
„Zeit unbekannt und nicht in der Welt gewe— 
„ſen fep, auch daß durch den grauſamen Jes 
„ren⸗Proceß viele tauſend und hundert taufend 
„unſchuldige Menſchen hingerichtet worden, 
. ,unleugbar, aber der Beweiß werde ſchwet 


v»fſeyn. | | | m. 
Dieſe Schwierigkeit drucket alſo nur mich, 
der ich ſolchen Beweiß auf mich genommen, ob 
aber ſchon derſelbige zweyfach iſt: a 
1) „Daß diejenige Hexerey, welche man nach 
„der Bulle Innocent. VIII. vorgegeben und ge: 
„glaubet hat, vor derſelben unbekannt, und nicht 
„gervefei ſeh : Y mag. 
2) „Daß durch den, durch die Bulle eingeführ: 
„ten, Hexen⸗Proceß viel tauſend unſchuldige 
„Leute ſeyen hingerichtet worden,“ ſo verſiche 
re ich doch den Herrn Recenſenten, daß es mil 
gar nicht wegen Schwierigkeit dieſes Beweiſes 
ſondern nur um die Zeit bange ſey, die ich dar 
auf wenden muß, und die ich auf etwas andert 
und eine angenehmere Arbeit erweckendes, wen 
den koͤnte. Wann aber der Herr Autor der Re 

. eenfion unterdeſſen die Bulle und den 9 
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Hammer mit Aufmerckſamkeit durchleſen will, 
urch welche der Hexen⸗Proceß verordnet, und 
arnach eingerichtet worden, fo wird er gar nicht 
nehr gedencken, daß der Beweiß der angefuͤhr⸗ 
en Satze ſchwer ſey, ſondern finden, daß wie der 
Pabſt und die Inquiſitores ſelbſt ausdruͤcklich fas 
i, daß die in der Bulle banniſirte Hexerey eine 
fang neue und erſt zu derfelben Seit aufge⸗ 
ommene Regerey ſey, alfo auch die in der 
zulle und bem Hexen⸗Hammer vorgeſchriebene 
Brund⸗Reguln, nach welchen der Hexen-Pro⸗ 
ef eingerichtet und gefuͤhret worden, alſo beſchaf⸗ 
en ſeyn, daß nohtwendig viele Unſchuldige ha⸗ 
en muͤſſen, und alle haben koͤnnen, nach bon 
elben verdammet werden. Von denen in der 
vuͤrcklichen Ausuͤbung dieſes Proceſſes hin und 
bieber hauffig begangenen unmenſchlichen Grau. 
amkeiten nichts zu gedencken, davon in das kuͤnf⸗ 
ige beſonders wird gehandelt werden. UY 

Eben daſelbſt p. 143. (welches das fünfte ift, 
o erinnert wird,) ſchreibet der Herr Autor der 
tecenfion: „Mein Bekaͤnntniß p. 14. | 
„Es habe zu allen Zeiten Zauberer und Hexen, 
„Zauberey und Hexerey in der Welt gegeben; 

„Es ſeyen immerdar Leute geweſen, welche aus 

„Bosheit oder Intereſſe ſolche teufeliſche Kuͤn⸗ 

fte und Wuͤrckungen vorgegeben; Es ſeyen 
„auch immerdar andere geweſen, welche aus 
„Dummheit oder auch aus Intereſſe ſolches 
„geglaubet, und ſelbſt ſolche Kuͤnſte geſuchet 
„haben ⸗⸗ Es ſey aber nicht eine ſolche 
„Hexerey, wie man nachgehends geglaubet 


„hat, geweſen; | 
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„ſey fonderlich , aber jeßo nicht zu beurtheilen, 
„bis ich mich weiter erkläre; es ware aber wohl 
„gut geweſen, gleich Anfangs zu zeigen, wie ich 
„dieſe verſchiedene Arten der Hexerey verſtehe. “ 
Ich will dieſe Erklarung ſo gleich thun. Die 
Menſchen ſind mit denen Guͤtern, welche ihnen 
Gott nach ſeiner Weisheit und Liebe gegeben 
hat, nicht zufrieden, ſie wollen mehrere, ſie wol⸗ 
len andere haben. Sie ſind auch mit denen von 
Gott vorgeſchriebenen Mitteln, darzu zu gelan⸗ 
en, e ſie wollen auf andere und ge⸗ 

e Wege darzu kommen. Alſo wuͤn⸗ 

ſchen ſie Anfangs, daß ſolche Wege und Mittel 
ſeyn moͤchten, zur Wohlluſt, zur Ehre, zu Oe 
tern auf andere, als die von GOtt geordnete, Wei⸗ 
ſen, (die ihnen zu geringe, zu ſchlecht und zu 
langſam find,) zu kommen, ſeyn möchten. Bald 
fangen fie an nachzuſinnen, ob nicht wuͤrcklich 
etwa ſolche Mittel vorhanden ſeyn mögen; Es 
ſind immerdar boshafte und verſchlagene Leute 
in der Welt, welche anderer Fehler und Schwach 
heiten beobachten, und zu ihrem Vortheil angi 
wenden ſuchen. Wie nun dergleichen Art Leut 
te wahrgenommen haben, daß jene nach Mit, 
tel verlangen, auf andere, als die von Gott be 
ſtimmte und eingeſchränckte Weiſe zu Geld und 
Gut, und uͤbriger Erfuͤllung ihrer Begierden zu 
gelangen, fe haben fie fid) zu denſelben geſellet, 
und ihnen zu erkennen gegeben, es gabe und 
fie wuͤſten ſolche Mittel, GOtt ſeye nicht ol 
mächtig, der Teufel habe auch eine groſſe Ge 
walt, und pn helffen ; was man von Ehre 


Wohlluſt und Reichthum nicht bey GOtt pon 
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nne, das fónne man von dem Teufel erlan⸗ 
P und wann einige fo viel Schrecken vor dem 
Teufel gehabt haben, daß ſie ſich mit ihm nicht 
tinlaffen wolten, fo haben fie ihnen von anderen 
Geiſtern vorgeſaget, die keine Teufel ſeyn, durch 
deren Hülffe man zu feinem Zweck gelangen kon⸗ 
ze. Und da dieſe Betruͤger ſahen, daß ſolches 
Vorgeben den andern angenehm ſey, und ſie 
don ſolchen ein nicht geringes Intereſſe erhalten 


nnen, fo find fie in ihrem luͤgenhaften Borges 


xn immer weiter gegangen, fie haben zum 
Schein der Wahrheit würckliche Handlungen 
yorgenommen , fie haben Creiſe und Figuren, und 
das, denen die andere betrügen wollen, gewohnliche 
1ocospocos gemacht, und die Geiſter citiret und 
h eſchworen, ſolche auch durch Kunſt und Betrus 
zerey unterweilen erſcheinen laſſen, und anderes 
jergleichen Zeug mehr. Alſo find Leute geweſen, 
hie Zauberey vorgegeben, und Leute, die ſolche 
zeglaubet haben. Und ſolche Zauberey, das ift, 
Aberglauben und Einbildung, Betrug unb Luͤ⸗ 
yn, iſt zwar nicht von Anfang, aber doch ſchon 
zor ſehr langen Zeiten in der Welt geweſen, und 
uſo auch lange vor der Inquiſition, und lange 
zor der Bulle Innocentii VIII. fie ift aber auch 
lllezeit von verſtaͤndigen Leuten für nichtig gehal⸗ 
en und verlachet, von den Chriſten aber hoͤch⸗ 


tens verabſcheuet, und für ſataniſche Lügen ges 


ichtet worden. Aber die Hexerey, die der Pabſt 
ind die Inquifitores in die Welt gebracht haben, 
h eſtehet darinnen, daß fie eines theils die Leute 


orerwehnte aus Betruͤgerey erſoͤnnene und aus 
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icht nur beredet, ſondern nóbtigen wolten, die 
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Aberglauben geglaubte Lügen als Wahrheiten 
anzunehmen, und als Glaubens⸗ Wahrheiten, 
andern theils aber die vorher erſonnene Lügen von 
der Macht und Gewalt des Teufels, und was er 
ausrichten koͤnne, mit noch viel anderen und gro⸗ 
beren vermehret haben, an welche die Heyden ſelbſt 
vor ihnen nicht gedacht hatten. Und kei die 
neue Ketzerey, welche ihr Alter erſt von der Zeit de 
oft gedachten Bulle herzaͤhlet. Was unter dem 
Heydenthum aus Bosheit und Betrug erdichtet, 
und aus Aberglauben und auch böfer Abſicht ge⸗ 
glaubet, von den Chriſten aber für ſchaͤndliche 
Zügen gehalten worden, das hat der Pabſt auf 
Anſtiften der Inquiſitoren in dieſer Bulle für 
Wahrheiten erfläret, und einen Articul des 
Chriſtlichen Glaubens daraus gemacht, und 
wir gute Proteſtanten haben aus Ehrlichkeit und 
Unvorſichtigkeit ſolches auf guten Glauben von 
dem Pabſt und den Inquiſitoren angenommen 
und beybehalten. Dieſes habe ich auf ue 
finden des Herrn Recenſenten hier anfuͤhren 
wollen, werde mich aber daruͤber weder mit den⸗ 
felben noch einem andern in einen Streit einlaf⸗ 
ſen, ſondern dieſen wichtigen Punct zu ſeiner Zeit 
mit den gehoͤrigen Beweißthuͤmern umſtändlich 
anfuͤhren. Lm 
- Pag.144. ift der Herr Recenfent nicht zufrieden, 
welches das ſechſte iſt, daß ich pag. 15. num. 4. 
geſchrieben, „die Paͤbſtliche Bulle begreife ſolche 
„Dinge, welche offenbahr falſch, erdichtet und 
„unmoglich ſeyen, und von niemand anders 
nals Un verſtaͤndigen oder 1 für: 
„wahr ausgegeben werden, als ba ſeyn die wer | 
. „ „liche 


— 
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ſchung der Teufel mit den Menſchen. 


idi. : CRM i — 
iche Vermi 


„Erde beunruhigen und verderben koͤnnen. Er 
aſagt daben : ee 
J) „Ich habe aber doch ſolche Unmoͤglichkeit 
„noch nicht erwieſen, und er ſey in der That be⸗ 
„gierig, wie ich den Beweiß anſtellen wolle, daß 
„dergleichen Vermiſchung, auch die Aenderun⸗ 
„gen in der Luft und ſonſten, dem Füͤrſten, der in 
„der Luft herrſchet, auch unter Goͤttlicher Zulafe 
„fung, unmoglich ſeyn. 

2) „Bis aber ſolcher Beweiß unwiederſprech⸗ 
„lich klar gefuͤhret werde, habe mir niemand das 
„Recht gegeben andere ehrliche Leute, die dißfals 
„anders als ich geſinnet ſeyen, fuͤr Unverſtaͤndige 
„und Boshafte zu erklären, dabey er die ſchon 
„oben angezogene Worte gebrauchet: dergleichen 
iwfebarffee Urtheil gehe aus einem hohen Thon, und 
v ſeye viel zu frühzeitig. diea ot 

Was das erſte betrift, ſo iſt zwar der Beweiß 
an der Unmöglichkeit der von mir in angezoge⸗ 

| nem Ort angeführten dem Teufel zugeſchriebenen 
leiblichen Macht und Wurckungen in dem erſten 
Stuck dieſer Bibliothec noch nicht enthalten, er 
wird auch in den folgenden Stücken nicht eigent⸗ 
lich enthalten ſeyn, noch ausgefuͤhret werden, 
ſondern in einer zukunftigen beſonderen Schrift 
von dem Weſen und den Wuͤrckungen der Gei⸗ 
ſter, und inſonderheit der boͤſen, darzu ich in die⸗ 
ft Bibliothec nur die Materialien zuſammen 
trage, er iſt aber doch bey mir ſchon fertig, und 
nach reiffer und unpartheyiſcher Uberlegung un⸗ 
widerſprechlich laude Ich bitte Nane 
NA $ ee VH IS en 


„Item, daß die Zauberer die Luft und die ganze 
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den Herrn Recenfenten zu Stillung feiner Begier⸗ 
den, unterdeſſen dem Weſen der endlichen Gei⸗ 
fitr, und was fie nach ſolchem für Wuͤrckungen 
haben koͤnnen, desgleichen der Herrlichkeit IEſu 
Chriſti, und ſeinem vollkommenen Sieg uͤber 
den Teufel, in unpartheyiſcher Begierde der 
Wahrheit, und rechtſchaffener Furcht und An⸗ 
ruffung GOttes, ſelbſt nachzudencken, und da⸗ 
bey zu erwegen, ob man denn daraus, daß der 
Teufel zu einiger Zeit einige ſolche Gewalt, aber 
lange nicht alle diejenige, die ihm der Pabſt in 
der Bulle zuſchreibet, gehabt hat, auf alle Zeiten, 
und auf alle Gewalt ſchlieſſen koͤnne, (denn ich 
handle allein von den Zeiten nach JEſu Chriſto 
und ſeinem Sieg uͤber den Teufel, und allein 
von denjenigen Stuͤcken, welche dem Teufel in 
der Bulle, und nicht in der Schrift zugeſchrieben 
werden,) fo hoffe ich, daß er den verlangten Be⸗ 
weiß ſelbſt erkennen werde. Ebenfals muß ich ihn 
bitten, dem Grund von ber Zulaſſung GOttes, 
welcher hierbey insgemein, aber gewiß ohne 
Grund, angefuͤhret wird, auf obige Weiſe nach⸗ 
zudencken und zu erklären, was man eigentlich | 
ſagen wolle, wann man fagt; GOtt laſſe ſolche | 
Dinge dem Teufel zu? Überhaupt wurden wir der⸗ 
gleichen Dinge, welche ich aus der Bulle angefuͤhret 
habe, dann ich ſage ja ausdruͤcklich nicht von al⸗ 
len, ſondern nur von einigen, daß ſie unmoglich 
ſeyn, niemahls fuͤr moͤglich gehalten haben, 
wann wir nicht auf Glauben der Inquiſitoren 
und des Pabſts angenommen und zum Grunde 
geleget hatten , daß fie wuͤrcklich ſeyn. Dann 
dieſer Schluß ifl. freylich richtign: wo d 
SLM 5 (44 
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Diefe Dinge find würcklich geſchehen, 
fie find unzaͤhlbare mahl e he Der 
Teufel hat mit viel hundert und tauſend 
Hexen gebuhlet, er hat Kinder und Uetzen 
mit ihnen gezeuget, und ſie mit ihm, er 
hat ihrer eine unzaͤhlbare Menge viel tau⸗ 
ſendmahl auf Beſem⸗Stielen und Ofen⸗ 
Gabeln durch die Luft gefuͤhret, er hat die 
entſetzlichſte Ungewitter und Donner⸗Wet⸗ 
ter erreget ꝛc. Alſo ſind ſie auch moͤglich. 


Aber bey dieſem Schluß wird es an bem Be⸗ 


ba fehlen, obwohl nicht an Anfuͤhrung einer 
Menge Exempel, von welchen aber nicht ein ei⸗ 
niges, ich will nicht mit dem Autor ſagen, un⸗ 
widerſprechlich klar, das iſt: alſo bewieſen iff, 
daß nichts dawider eingewendet werden fónte, 
ſondern ich kan getroſt ſagen: es iſt kein einiges 
alſo bewieſen, daß es nicht die Kennzeichen der 
Falſchheit und Luͤgen an der Stirne truͤge, und 
das Eſels⸗Ohr, oder die Teufels⸗Klauen nicht an 
allen Orten hervor guckten. (a) Es wuͤrden auch 
die ehrlichen Leute, welche ſolche Erzählungen für 
wahr annehmen, ſolches leicht erkennet haben, 
wann ſie nur dem Raht, den ſie andern zu geben 
pflegen, gefolget, und dem verſtellten Teufel auf die 
Fuͤſſe geſehen hatten. Und eben darinn iſt es ge⸗ 
fehlet worden, aus lauter Ehrlichkeit, aber doch 
[^N „daß fie ſolches nicht gethan 
aben. 

Es beruffet ſich aber der Herr Recenſent dar⸗ 
auf, ves inde fto doch gleichwohl der Fuge, 
„Der 


& Scher 27 oben den L. Artickel in dem ſechſten 
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„Herrſchaft in der Luft und die machtige Wuͤr⸗ 
Ickungen in derſelben nicht in Zweifel zu ziehen.“ 
Er ziehet Die Stelle der heiligen Schrift, in wel 


cher dieſer Ausdruck gefunden wird, nicht an, 


ohne Zweifel, weil er ſolche Herrſchaft des Teufels 
in der Luft fuͤr eine bekannte Wahrheit und aus⸗ 
gemachte Sache anſiehet, welche nicht noͤhtig 


hatte, beroiefen zu werden. Sie ſtehet Epheſ. II. 2 


und ich will ſogleich in dem nechſtfolgenden Articul 


meine Gedancken und Unterſuchung von dem | 


wahren Verſtand derſelben anfuͤhren. 


Ich kommenun auf das sxoeyte Stuck dieſes 


Puncts, welches ich als die fiebende Erinne- 
rung annehmen will, da der Herr Autor derRe- 


cenfion ſagt: „ehe der von ihm gedachte Beweiß 
„unwiderſprechlich klar gefuͤhret werde, habe mir 
„niemand das Recht gegeben, andere ehrliche 
„Leute, die dißfals anders als ich geſinnet ſeyn, 


„für unverſtaͤndig und boßhaft zu erklaren ꝛc. 


Dieſer Satz an ſich ſelbſt, und auſſer der Ad- 
plication, iſt vortreflich, ich unterwerffe mich 
demſelben willig und ſtimme gaͤntzlich damit uͤber⸗ 
ein. Ich wuͤnſche, daß auch die Herrn Autores 


in ihren Recenſionen ſolchen beſtaͤndig vor Augen 


haben, und zum Grunde legen moͤgen, und zum 
Exempel keinen Lehrer, oder einen Satz deſſelben 
fur ketzeriſch erklaren, bis der Beweiß davon un⸗ 


ausſprechlich klar gefuͤhret worden. 


Die Adplication dieſes Satzes aber auf mich 
und die angeführte Ausdrücke in der Bibliotheca 
Magica betreffend, ſo habe ich darbey unterſchie⸗ 


denes zu erinnern: 
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J) Führen bie Herrn Autores hier meine Wor⸗ 
te nicht an, wie fie lauten, und wie fie ſelbſt fol- 
che kurtz zuvor angefuͤhret hatten. Ich habe nicht 
geſchrieben, daß diejenige, welche in dieſer Sache 
anders als ich geſinnet ſeyn, unverſtaͤndig und 
boshaftig ſeyn, ſondern ich habe geſchrieben, es 
werden in der Bulla des Pabſts auch ſolche Dinge 
angeführet, welche nur von Unverſtaͤndigen oder 
Boßhaften für wahr ausgegeben werden. Zwi⸗ 
ſchen oder und und iſt in dieſer Sache ein groſ⸗ 
ſer Unterſchied. Gleichwie auch etwas fuͤr Wahr 
annehmen, und etwas fuͤr wahr ausgeben, 
nicht gantz einerley iſt. d 
2) Ich habe bey dieſem angefochtenen Aus: 
druck nicht mehrers, auch nichts anders ſagen 
wollen, als: daß ſolche Dinge, von welchen da⸗ 
ſelbſt die Rede iſt, keinen andern Grund haben, als 
daß ſie entweder von boshaften Leuten, welche 
wohl wuͤſten, daß ſie falſch ſeyn, aus boͤſer Ab⸗ 
ſicht ſeyn fuͤr wahr ausgegeben, auch wohl ſelbſt 
von ihnen erdichtet, und alsdann ausgeſprenget 
worden, oder aber daß ſie von anderen ehrlichen 
und redlichen Leuten, theils aus Unvorſichtigkeit, 
theils aus Dummheit und Mangel der Erkaͤnnt⸗ 
nif, ſeyn nicht nur für wahr angenommen, ſon⸗ 
dern auch dafuͤr ausgegeben worden. Und weil 
das Wort Unverſtand beydes anzeiget, fo wohl. 
die Handlungen, welche aus Unvorſichtigkeit, 
als welche aus Dummheit und Unwiſſenheit her⸗ 
flieſſen, ſo habe ich dieſes Wort, ohne die ge⸗ 
ringſte Abſicht, jemand damit zu beleidigen, oder 
zu verachten, gebrauchet; Es iſt wahr, ich hatte 
ein anderes Wort, das etwas zierlicher 1 
e caen 
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ſetzen koͤnnen; es ift aber auch wahr, daß dieſes 
Wort in der von mir genommenen Bedeu⸗ 
zung, und von denjenigen Zeiten und Pers. 
ſonen, von welchen mir die Rede iſt, die 
Wahrheit ausdrucke, wie ich hoffe, daß ſolches 
aus dem gleichfolgenden erhellen werde. | 
3) Wie nemlich der Herr Recenſent bey dieſer 

Erinnerung vermuhtlich ſeine Abſicht auf diejeni⸗ 
ge Gelehrte gehabt hat, welche jetzo zu unſeren 
Zeiten die angefuͤhrte Dinge von der leiblichen 
Macht und Wuͤrckungen des Teufels noch für 
wahr halten, alſo muß ich nach der Wahrheit 
ſagen, daß, wie ich die angezogene Worte ge⸗ 
ſchrieben, ich nicht eben die gegenwartige, for» 
dern die damahlige Zeiten, in welchen die Bulle 
heraus kommen, und der Hexen⸗Hammer ge⸗ 
ſchmiedet worden, in meinen Gedancken gehabt 
habe. Es iſt auch meine Abſicht bey denſelben 
nicht eigentlich auf die Gelehrten, ſondern auf den 
gemeinen Pöbel und die Unwiſſende gegangen, 
von welchen ſolche Dinge aus Mangel der Er⸗ 
kaͤnntniß für wahr gehalten und ausgegeben 
werden. Und da es unſtreitig ift, auch von je⸗ 
derman zugegeben wird, daß ſolche den groͤſſe⸗ 
ſten Theil ausmachen, ſo iſt es ja auch eine be⸗ 
kannte Regul, daß nach dem groͤſſeſten Theil, 
a potiori, die Benennung zu geſchehen pflege. 
Ich habe, als ich mehrgedachte Worte geſchrie⸗ 
ben, in meinem Gemuͤhte theils die Inquiſitores 
gehabt, welche ſolche Dinge aufgebracht, und 
den Heren Hammer geſchmiedet haben. Dieſes 
ſind die Boshafte; theils diejenige ehrliche aber 
einfältige Leute, welche ſolche Dinge der Inque | 

| | ttoren . 
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itoren geglaubet haben; dieſes find die Unver⸗ 
aͤndige. " | 
4) Was aber nun diejenige Gelehrte anbelan⸗ 
jet, welche zu unſern Zeiten noch die in der Bulle 
jorgegebene Dinge von der Macht und den 
Wuͤrckungen des Teufels fuͤr wahr halten, ſo 
euge ich hiemit oͤffentlich, daß ich gegen fie 
lle diejenige Ehrerbietung und Hochachtung, 
amt einer wahrhaftigen Liebe hege, welche ihr 
Stand und Gelehrſamkeit erfordern, und daß 
ch ſie um deßwillen, weil ſie in dieſem, oder in 
ndern Stücken mit mir nicht eines Sinnes find, 
u geringſten geringer ſchaͤtze, vielvoeniger 
erachte. at 1 
J. Gleichwie ich aber auch mit groſſer Freu⸗ 
igkeit und Uberzeugung die Verſicherung thue, 
aß wann fie dieſe Dinge mit allem Fleiß, reiflich 
nd mit wahrhafter und unpaytheyiſcher Begier⸗ 
e der Wahrheit, als ich gethan habe, unterſu⸗ 
hen werden, ſie die Falſchheit derſelben eben ſo 
ewiß, als ich erkennen, und dißfals mit mir ei⸗ 
es Sinnes werden: alſo leugne ich auch 
icht, daß wann ein Gelehrter, ungeachtet er dieſe 
Hache nicht alfo unterſuchet hat, dieſelben Dinge 
ennoch für wahr ausgeben wolte, und alfo für | 
ahr ausgeben, wie der Pabſt in der Bulle, und 
ie Inquifitores in dem Hexen⸗Hammer gethan 
aben, da ſie einen Glaubens⸗Articul daraus ge⸗ 
acht, und anderen ſolche dafür anzunehmen aufs 
ebuͤrdet, und die, ſo ſolches nicht annehmen, 
8 Ketzer verfolget haben, ich gaͤntzlich dafur 
Alte, daß ein ſolcher Gelehrter in ſolchem 
Stück febr unverftändig handle, feiner N 
| amfei 
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ſamkeit unb Verſtand in anderen Stuͤcken nichts 
dadurch benommen. Ich räume eben ſolches 
Recht auch anderen Gelehrten über mich ein, 
und wann ich jego oder ein andermahl, von ei⸗ 
ner Sache, die ich nicht alſo, wie oben ſtehet, 
unterſuchet habe, und alſo auch nicht deutlich 
und gründlich verſtehe, ein Urtheil fällen, und 
andere, die anders Sinnes, als ich, find, vers 
achten oder gar haſſen und verfolgen würde, fo 
gebe ich allen Erlaubniß zu ſagen und zu ſchrei⸗ 
ben, daß ich darinnen unverſtaͤndig handle, und 
dieſe Sache nicht verſtehe. e 
6) Es iſt aber auch gantz etwas anders, jer 
mand, wann es auch ein Gelehrter ware, von 
der Auflage der Bosheit und aller andere 
Schuld gaͤntzlich zu befreyen, wie ich in den am 
geführten Worten gethan habe, und noch thue, 
und feinen Irrthum allein imprudentiæ, der Uns 
vorſichtigkeit zuzuſchreiben, und daß er bif 
Sache nicht gründlich verſtehe; und jemand 
der Ketzerey zu beſchuldigen, und einer folcher 
Ketzerey, welcher Verdacht das duſſerſte Elend 
und den Untergang eines Menſchen nach ſich zie 
het; wie diejenige, obwohl nur aus Irrthum ge 
than haben, welche die von den Inquifitoren un 
der Päbſtlichen Bulle vorgegebene Dinge fa 
wahr Angenommen und ausgegeben haben 
Und ich werde gar wohl zufrieden ſeyn, wann die 
jenige Gelehrte, welche in dieſer Sache noch an 
ders Sinnes, als ich, ſind, noch ſo gelinde vor 
mir urtheilen, und mich nur für unverſtändis 
achten werden. "oM | Y 
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7) Wie aber auch von den Gelehrten nicht ein⸗ 
gahl 1 die Rede iſt, ſo hoffe ich auch nicht, 
roteſtire auch feverlichſt darwider, daß einiger 
Selehrter mir dieſe Worte zur Laſt legen, unb 
ch durch ſolche beleidiget achten werde, und 
erſichere nochmahls, allen Miß verſtand zu vers 
zeiden, daß ich gelernet habe, diejenige, die in 
ner oder der andern Meynung nicht meines 
Sinnes find, nicht nur nach den aͤuſſeren Pflich⸗ 
n zu ehren, ſondern auch von Hertzen zu lieben. 
Was die Herrn Autores p. 145. achtens erin⸗ 
ern, daß ich die in der Bulle befindliche Worte 
omines durch Menſchen überfeget habe, ba» 
on führen fie die Urſache ſelbſt an, und daß ich 
on den Lateiniſchen Worten eine genaue Überſe⸗ 
ung habe geben wollen. | 
Wann aber neuntensder Herr Recenfent auf 
den Diefer p.145. an dem Ende noch anfuͤhret: 
»Ich erzähle von dem Biſchoff zu Straßburg, 
welchem allein der Pabſt die Execution ſeiner 
Bulle aufgetragen, aus Wimphelingio, dieſes 
Boͤſe: daß er verfchiedene unehliche Kinder ge⸗ 
habt, und der Geiſtlichen Ehe⸗Weiber nicht 
leiden koͤnnen, übrigens aber, daß er Demuht 
und gute Haushaltung an fid) ſpuͤhren laſſen, 
(dieſes find nicht meine Worte,) allein weil 
ich glaube, es fep alles Heucheley geweſen, 
ſo wolle ich haben, man ſoll den Biſchoff 
bor recht boshaft achten, und dieſemnach für 
ein tuͤchtiges Werckzeug, Innocentii VIII. gott⸗ 


efe Abſichten auszufuͤhren . 

So muß ich mit fine Erlaubniß erin⸗ 
ttr, daß ſolches nicht richtig, und wie es 
Bibl. Mag. 13te8 Stöͤck. e n 


34 3 
in einer Recenfion gebübmt, geurthei 
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I habe ich nicht geſchrieben: ich glaube, daß 
es Heucheley und Bosheit geweſen, was der Bi⸗ 
ſchoff gethan hat, ſondern ich habe die Beweiß! 
thuͤmer davon und feine Thaten felbft angefuͤhret, 
Was der Herr Recenfent ſelbſt aus meiner Ert 
zahlung anfuͤhret, Cer hat aber nicht alles ange; 
führt beweiſet ſolches. Iſt es nicht Heucheley, 
an einem Wiſchoff, der Geiſtlichen Ehe⸗Weiber 
und den von GOtt ſelbſt eingeſetzten Eheſtand 
nicht dulden, und alle rechtmaͤſſige Ehe⸗Frauen 
der Geistlichen verjagen, dabey aber einen Hauf 
fen Huren halten, und ein unehliches Kind nach 
dem andern zeugen, und ſolche noch mit den 
reichſten geiſtlichen Einkünften verſehen? Iſt es 
nicht Bosheit und Heucheley, die Unterthanen 
wingen, daß ſie in der Faſten⸗Zeit Eyer u d 
Butter eſſen muͤſſen, und ſolchen Zwang noch 
mit Geld bezahlen? Des Geitzes beſchuldiget ihn 
WIMPHELINGIUS mit ausdrücklichen Worten 
ift aber folcher eine Tugend oder Bosheit? dahin 
gehen vermuhtlich auch, daß er alle Juden 
urch ein ſtrenges Gebot aus dem Biſtum gejai 


get, bald aber wieder, ohne Zweifel nach einen 
gegebenen groſſen Summe Geldes, wieder auf 
genommen. Das übrige koͤnnen die Leſer it 
WIMPHELINCIO, oder meinem Auszug aut 
demſelben, ſelbſt nachleſen. Ich wünfche aber 
daß alle die, welche Bücher ſchreiben, von dene 
die Herrn Recenfenten in ihrem Journal urthei 
len, an ihnen ſolche gelinde Richter, als dieſe 


Biſchoff, haben moͤgen. 
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2) Wann ſie ſchreiben: ich wolle haben 
nan ſoll glauben. Iſt dieſes der rechte Aus⸗ 
ruck fur den Recenſenten eines Buchs! ſo ha 
e ich nicht geſchrieben, und ſo werde ich niemahls 
hreiben. Ich will nicht haben, daß man mir 
uf mein Sagen etwas glauben ſoll, und weiß 
ar wohl, das andere auf mein haben wollen 
icht zu achten haben. Wann aber ja auf mein 
aben wollen, etwas anfame, fo bezeuge ich 
enit Öffentlich, daß ich haben wolle, und 
aß es mein ernſtliches Verlangen an mei⸗ 
eX. efet und Zuhörer ſeye, daß fie mir nichts 
lauben ſollen, als was ich aus der Ver; 
unft, aus dem Wort Gottes, und aus der 
rfahrung beweiſen werde. i 
Faſt eben von ſolcher Art ift, was der Herr 
ecenfent p.146. noch zuletzt von meiner Recen- 
on des Mallei maleficarum anfuͤhret; Er ſagt: 
ch thue die ſchlechte Gelehrſamkeit des Ver aſ⸗ 
ers dieſes Buchs, des Ketzer Inquiſitors Spren⸗ 
gers, mit etlichen Exempeln bar, und erkläre 
ibrígens dieſen Hexen⸗Hammer fur eine febr gott⸗ 
oſe Schrift.“ Warum ſetzen fie: ich erklaͤre es 
für? habe ich die Gottloſigkeit des Buchs nicht 
enfals mit einigen Exempeln dargethan, als 
ie bie Unwiſſenheit des Autoris? habe ich mich 
cht auf den Augenſchein und die Erkaͤnntniß 
P Leſer ſelbſt beruffen? auf mein und eines ans 
ren Erklären kommt es nicht an, was etwas 
oder ſeyn ſoll. Ich bin fo unpartheyiſch in 
ftr Sache, daß, wann der Hexen⸗Hammer ein 
tes Buch todre , ich ihn ſelbſt anpreiſen würde. 
Jarum aber der Herr 8 in dieſen bey⸗ 
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den 


Den Urtheilen ſo gar gelinde 


815 ich nun bisher mich auf dasjenige erflds 
ret habe, was die Herrn Autores aus dem erſten 
Stuck der Bibliotheaw Magicz angeführet haben, 
fo ware nun noch etwas zu erinnern wegen des⸗ 
jenigen, das fie nicht daraus angeführet haben, 
und welches doch meines Erachtens noch hatte 
angefuͤhret werden ſollen, wann anders die Le⸗ 
ſer einen genugſamen Begriff, von dem Zweck 
und der Verfaſſung der Bibliothecz Magicz, bts 
kommen folten, welches doch die Abſicht der Re- 
cenſionen der Bucher in den Journalen iſt. Sie 
hätten deswegen nicht mehr ſagen durffen, fone 
dern wohl noch weniger ſagen koͤnnen, wann es 
ihnen beliebet hatte, dem Leſer von dem Haupt 
Zweck mehrere Nachricht zu geben. Sie haben 
zwar einen guten Anfang gemacht, ſolchen aus 
der Vorrede zu erzaͤhlen, fie haben aber zu frühe 
wieder abgebrochen, und fid) ohne Noht bey ei⸗ 
ner bloſſen Neben⸗Sache, und einen nur in 
Vorbeygehen gebrauchten Ausdruck, welcher 
mur gerade ausgeſtrichen werden kan, ohne das 
dadurch dem Zweck ſelbſt das geringſte abgehet, 
aufgehalten; alſo hatten ſie inſonderheit bey bel 
Recenfion der paͤbſtlichen Bulle aus den beyge 
fuͤgten Anmerckungen wenigſtens einige der wich; 
tigften anführen mögen, zum Exempel: „Dat 
„der Pabſt keine Unterſuchung von der angege 
„benen Ketzerey und der Wahrheit der factorum 

„fondern nur ſchlechterdings die Beltraffung 
„anbefohlen; daß er ben Inquiſitoren eine abſe 
„ute Gewalt über alle Menſchen, ohne ein i 
4 N 


» 


fip, wird er (doit 


„Unterfchied, mit Aufhebung aller und jeder Pri⸗ 
vilegien, eingeraͤumet habe c.. Bey der Re- 


anders die Leſer einen gründlichen Begriff davon 
bekommen ſolten, anführen muͤſſen, „wie die 


alib widerſprochen und ihre Gemeinden gelehret 
gaben, daß eine ſolche Hexerey, wie die Inqui⸗ 
itoren vorgaben, nicht ſey. Daß ſolcher Wi⸗ 


die Inquiſitoren nichts haben ausrichten koͤnnen, 
aß fid) eben dieſen auch die Obrigkeiten widerſe⸗ 
zet haben, und die Inquiſitores nicht anders als 
hurch die pabftliche Bulle durchgedrungen haben. 


die Magiſtros noftros zu Coln betrogen, und 
olchen eine von ihnen ſelbſt aufgeſetzte Unter⸗ 
chrift abgedrungen haben. Ich bitte hierwi⸗ 
xr nicht einzuwenden, die Recenfion wuͤrde auf 
olche Weiſe zu meitläuftig worden ſeyn, dann 
ch habe ſchon zuvor erinnert, daß fie batte viel 
hirger ſeyn koͤnnen, unb fie hatten nicht mehr 
yavon ſagen dürffen, als eben von mir geſagt 


ien 
je, auf die Erinnerungen wegen des erſten 
cheidenheit geantwortet zu haben, alſo verſiche⸗ 
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yen folgenden Stuͤcken etwas zu erinnern finden 
olten, ich mich eben ſo beſcheidentlich auch dar⸗ 
uf erklaren werde. Der HErr ſegne fie, und lei⸗ 
e uns in alle Wahrheit! e 


„Prieſter dem Vorgeben der Inquifitoren oͤffent⸗ 


Die hatten anführen ſollen, wie die Inquiſitores 


Stuͤcks der Bibliothecæ Magicæ mit aller Bes 


t, daß wann die Herrn Recenſenten auch bey 


zenſion des Sexen⸗Hammers hatten fie, wann 


derſpruch ſo groß und fo allgemein geweſen, daß 


Doch ich gehe dieses vorbey, und wie ich mey⸗ 


er 
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Zuletzt erſuche ich noch bey dieſer Gelegenheit, 
fo wohl die Herrn Autores dieſes und anderer 
Journalen, als auch die uͤbrige Leſer dieſer Bi⸗ 
bliothec, von dem Zweck derſelben, und mei⸗ 
nem Glauben und Lehren von der leiblichen Ge⸗ 
walt des Teuſels kein Deciſiv- Urtheil zu fallen, 
bis ich entweder an dem Ende derſelben, oder 
auch noch vorher, meine zwey in oͤffentlicher 
Gemeinde gehaltene Reden von der Lehre 
von der Gewalt des Teufels in leiblichen 
Dingen, und von der Pflicht eines Chriſt⸗ 
lichen Leſers, wider dieſelbe zu zeugen, 
in den Druck gegeben habke ^" 


D. Jo, WIE RI de rc ft 
dæmonum libri. 


D. Joh. WEIERS Bucher von 
den Gauckeleyen der boͤſen Geiſter. 
Die erſte Ausgabe. 
A achdem ich bereits in dem Anfang des zwey⸗ 
N: ten Stücks von den Verdiensten D. 100 
nis WIERI um das menſchliche Geſchlecht, in 
Vertheidigung deſſelben, wider die erſchreckliche 
Anlaͤuffe des Teufels durch den Hexen⸗Proceß, 
etwas insgemein angefuͤhret, und ſolchem Stuͤck 
auch das Bildniß dieſes vortreflichen Mannes 
beggefüget habe, fo will ich nun meinen Leſern 
| : von 


| 3 39. 
bon den Schriften deſſelben, darimnen er ſolches 

preißwürdige Vorhaben ‚auszuführen geſuchet 
hat, einige Nachricht geben, er hat ſolchen den 
Titel vorgeſetzt: De præſtiglis demonum &c. 
Ich habe zwar die erſte Ausgabe von dieſen 
wichtigen und beruͤhmten Büchern lange vergeb⸗ 
Ibo) geſuchet, und nicht ehender, als da dieſer 
Articul ſchon lange aufgeſetzet war, aus der Bi- 
bliothec eines hochgeſchatzten Goͤnners erhalten. 
Es muß dieſe erſte Ausgabe anderen Gelehrten 
eben ſo ſelten und wenig bekannt ſeyn. Dann es 
find auch diejenige, welche von dieſen Büchern 
einige Nachricht zu geben fic) bemühet haben, 
noch nicht einig, wann dieſelbe zuerſt heraus ge⸗ 
kommen ſeyen? Es laſet ſich ſolches auch nicht 
aus den nachfolgenden Ausgaben erkennen, weil 
Vorreden die Zeit angezeiget hat, in welcher die⸗ 

ſelbe geſchrieben worden. (a) Der Herr REIM. 

MANN in dem Catalogo ſeiner Bibliothec p. 785. - 
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(a) Es iſt dieſes cine febr. gemeine Unachtſamkeit vieler 
Gelehrten, welche aber in ber Hiſtorie der Gelehrſam⸗ 
keit oft ‚viele Zweifel und Unordnung verurſachet. 
BAYLE hat in feinem Di@ionaire an Unterſchiedenen 

en ſich dia daruͤber beklaget, und ich führe die⸗ 


Stelle | 

ſes aus der Urſachean / damit auch unter ben Leſern dieſer 
Blatter, diejenige, welche Buͤcher ſchreiben, oder in 
Zukunft ſchreiben möchten, bey dieſer Gelegenheit er⸗ 
„innert würden, bey den Zuſchriften und Vorreden 
ihrer Wercke die Zeit , ba ſolche geſchrieben worden, 
nicht wegzulaſſen. Wir wüßte wohl, wann wir 
etwas ſchreiben, ob wir wohl das datum nicht bepfü⸗ 
gen. Aber unſere Nachkommen wiſſen ohne ſolche 


Nicht, wann wir etwas geſchrieben haben. 


GST 
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o . iii 
wo er Diefe Bucher recenfiret, erinnert, es ſeyen 
ſolche von dem Jahr 1565. bis auf das Jahr 183. 
zehenmahl gedrucket worden. Er meldet aber 
nicht, wo er dieſe Nachricht her habe, noch wel⸗ 
che die zehen Ausgaben ſeyn. Der Herr geheim⸗ 
de Raht THOMASIUS in feiner Diſputation, 
de origine & progreſſu proceſſus inquiſitorii 
contra ſagas S. 6. 7. ba er eben dieſe Bücher ane 
ret, meldet, ſie ſeyn ann. 1563. von WIE RO heraͤus⸗ 
gegeben worden. In dem LINDENIO renova- | 
ro (b) wird der Bafelifchen Ausgabe von 1564. 8. 
bey Joh. Oporino erwehnet. Es erinnert aber 
nicht nur der Herr Profeſſor STOLLE in ſeiner 
Anleitung zur Siſtorie der Mediciniſchen 
Gelahrheit Cap. I. p. 188. not. q) wo er die erſt 
erwehnten Stellen THOMASI und IINDENII 
renovati anziehet, „daß dieſe Bücher Wieri de 
„preftigiis demonum ſchon früher muͤſſen her⸗ 
„nusgefommen ſeyn, weil POPE-BLOUNT 
„p. 765. (c) einen in dem Jahr 1564. geſchriebe⸗ 
„nen Brief anfuͤhre, darinnen gemeldet wird, 
„Wierus habe ſolches Buch ſchon etliche Jahr 
vorher geſchrieben, ante annos aliquot; wie 
„denn auch der Herr Abt FABRICIUS in der 
„Hiftoria Bibliothecæ T. III. p. 475. einer Baſe⸗ 
„liſchen Edition von dem Jahr 1856. gedencke, 
„welche vielleicht die erſte ſeyn mogen, ſon⸗ 
dern ich habe ſelbſt ſchon zuvor wegen der Zeit, 
da dieſe Bucher des Wien zuerſt herausgekom⸗ 

Edwin, 
(b) D. Joh Antonidis van der LINDEN Libros II. de ſeri- 
., Pis Medicis: hat D. Georg. Abrah, MERCKLIN unter 
dieſem Titul ſehr ver mebret a. 1686. 4. herausgegeben. 


(s) Seiner cenfura celebrium Autorum, ' 


P on: d. 5.3 MN EN. 

men, einige Zweifel gehabt, und aus ſolchem 

eine geraume Zeit nicht heraus kommen, und 
weder die erſte Ausgabe dieſer Buͤcher, noch eine 
gewiſſe Nachricht davon, bey vielem Nachfor⸗ 
(chen , finden koͤnnen, indem zwar einige die 
Ausgabe von 1563. als die erſte anfuͤhrten, nie⸗ 
mand aber dieſelbige gus batte, unb anbere 
ausdrücklich bejaheten, ſolche Bücher ſeyen ſchon 
vor dem Jahr 1563. herausgekommen. Der, von 

POPE-BLOUNT angeführte, Brief iſt den Bu⸗ 
chern WIE RI de præſtigiis dæmonum ſelbſt, in 
den neuern Ausgaben derſelben, angehaͤnget, 
und von Herr Cafpar BORCHOLT anno 1564, 


den 7. Aug. geſchrieben. Die Worte dieſes tref⸗ ' 1 


lichen Juriſten (d) lauten darinnen alfo: 
Promiſi me transmiſſurum tibi librum 
.- dariffimi hominis, Do&toris Joannis WIE- 
RI, ante annos aliquot de prafligiis dæmo- 
num &c, tam ingenioſe, acute & docte 
ſceriptum, ut ab omnibus doctiſſimis viris 
in Burgundia & toto Belgio numinis loco 
au^ habedtur. 7070) vo^ 
Ein vornehmer Gelehrter bat mir feine Gedan⸗ 
cken davon ſchriftlich mitgetheilet: „Weil Bor- 
»cbol in feinem Schreiben mehr nicht fage, als: 
ves ſey Wieri Buch vor einigen Jahren geſchrie⸗ 
„ben worden, fo fepe vielleicht der Druck deſſel⸗ 
nde hen 
(4) Er iff zwar ein nicht fo berühmter, aber eben fo tref⸗ 
llülcher Rechts⸗Gelehrter geweſen, als fein Bruder der 
P. und Profeflor Juris zu Helmſtadt Johann Borcholt. 
Vielleicht habe ich an einem andern Ort F cau 
von dem Leben dieſes rechtſchaffenen Mannes etwas 
anzufuͤhren. arne f 
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„ben nicht ſogleich zu Stande gekommen.“ Wel⸗ 
ches ſehr wahrſcheinlich ſeyn wurde, wann nicht 
Borcholt zugleich meldete, es ſeyes ſolches Buch 
von allen gründlich gelehrten Mannern in 
Burgund und gantz Niederland für eine goͤtt⸗ 
liche Antwort gehalten worden, aus welchem 
Ruhme dieſes Buchs erhellet, daß in dem Brief 
des Herrn Borcholts ihm nicht von der Zeit, da 
es geſchrieben worden, ſondern von der, da es 
gedruckt worden, die Rede fe», — ^ T 


EA 


8355 bae uf hernach Beobachtet, daß der Gert se 


in der Diſputation pon bem Urſprung und Fortgang 
des Hexen⸗Proceſſen. 6.67. not. (g) ^ Win :- 


/ 
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1556. ift vermuhtlich ein Irrthum, und vielleicht 
nur ein Druck⸗Fehler. ht 
Was aber Borcholten betrift, fo hat er ver; 
muhtlich unter dem Schreiben nicht fo genau 
ee wie lange es fen, daß WIERI Bücher 
gedrucket worden, und da es bereits gegen 1. 
und ein halb Jahr geweſen, daß ſie in dem Druck 
fertig worden, ſich ſolche Zeit in den Gedancken 
etwas groͤſſer vorgeſtellet; doch koͤnte auch in den 
Zahlen 64. ein Druck⸗Fehler ſtecken. Ob ich auch 
ſchon dieſe erſte Edition nicht zu Geſichte bekom⸗ 
men konte, ſo fande ich doch ſelbige in dem Ca⸗ 
talogo der Bibliothecæ Uffenbachianæ angezei⸗ 
get, in welchem fie Tom. I. p. 767. num. 30. uns 
ter den Buͤchern in 8. unter folgendem Titel an⸗ 
geführet, und auf 1. fl. 30, Er. taxiret ift 
Jo. WIERI de prafligiis demonum & in- 
cantationibus ac venefwiis libri V. Baſi- 


„„ eee 
Ich habe aber bey der Auction dieſer vortref⸗ 
lichen Bibliothec verſdumet, ſolches rare Buch 
mir daraus anzuſchaffen. Ich habe wegen eben 
dieſer Schriften des WIE RI noch einen andern 
Zweifel gehabt, den ich weder fuͤr mich ſelbſt noch 
aus den Nachrichten anderer aufzulöſen wuſte. 
Es ziehen einige von denſelben ſechs, andere aber 
nur fünf Bücher an. Alſo gedencket der Herr 
STOLLE in dem obenangezogenen Ort feiner 
Hiſtorie der Medicinifcben Gelahrheit durch⸗ 
gehends nur fünf Bücher (f) WIERI de præ- 
e e e eee 
(k) Es erhellet aus ſolchem, und anderen Umſtaͤnden der 
Recenſion des Herrn STOLLEN, daß dieſem A 
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ftigiis enam und ſo auch andere. Gleich⸗ 
wie es nun gantz gewiß iſt, daß in den letzteren 
Editionen, WIERI Werck de præſtigiis dæmo- 
num aus ſechs Büchern beſtehet, alſo ware ich 
etwas ungewiß, ob ſolches von Anfang wuͤrck⸗ 
lich nur aus fünf Buͤchern beſtanden, oder ob in 
der Allegation etwa von der Zahl VI. das (1) 
durch einen Druck - Fehler hinweggekommen? 
Nachdem ich aber endlich dieſes lang gefuchte 
Buch, wie vorgedacht, erhalten habe, ſo will 
ich denen Leſern in ren Artickel von 
denfelben gründliche Nachricht geben. i 

Es führet dieſe Meg folgenden Titul: 


PRE STIGIIS DE MONUM b 
ET INCANTATIONIBUS, 4 
íi VUOMENEEIGIIS, bib. V. 
Authore JOANNE WIERO 
Medico. 
qrotfus operis Argumentum in Prefa- 
"tione comperies, | 
. Nolite vos confortes 605 damoniorum, 1 Cor. 10. | 
Refiflite diabolo , © fugiet a vobis, Jacobi 4. 
Cum N Majeſt. gratia & privilegio. 
BASILEAE, PER JOANNE M, OPORINUM., 
1563. Noch 
Man keine von den Lateinischen Ausgaben bier fi 
cher WIERE zu Befichte kommen ſey. Dann es ſtebet 
in allen dieſen, die erſte ausgenommen, die er nicht 
geſeben, r, fax. Welches die Seltenheit auch der 
Bann Aus hee anzeiger, gleichwie daß die er⸗ 


ſte unter die febr ſelten vorkommende Bücher ge bre, 
aus dem oben angeführten erhellet. 


Nach dem Titul folget p. 3-16. die epiftola 
nuncupaforia oder Zuſchrift an den Hertzog 
Wilhelm zu Cleve, Juͤlich, und Bergen ac. 
Nach dieſer ſtehen p. 7. 18. drey epigramma- 
ta, autoris ad lectorem, Joannis EWICHN 
Doctoris Medicinæ, und Joannis BRACHELII 
LL. Licentiati , und darauf folget p. 19-27. 
prafatio ad lectorem, de totius operis argu- 
mento, darinnen der Inhalt und die Abthei⸗ 
lung dieſes Buchs in fünf Buͤcher umſtaͤndlich 
angefuͤhret wird Vb | 
Das Werck felbft faͤhet an p.28. und endiget 
ſich p. 479. : | b eae 
Das n Buch von bem Teufel, feinem Ur 
ſprung, Bemühungen und Macht, geht von 
P. 28-101 RR Wi 
Das zweyte Buch von den ſchaͤndlichen Zau⸗ 
berern nu magis infamibus, und den Hexen 
P. 101-269, | i En | 
Das dritte Buch von denjenigen, welche 
fuͤr bezaubert gehalten werden von ben Hexren 
p: 229.333. : MEA 
Das vierte Buch, von der Heilung derjeni⸗ 
gen, von welchen man glaubet, daß ſie von den 
Hexen bezaubert, oder von dem Teufel beſeſſen 
ſeyn, p. 334-4331. i 
a 3 Buch, von den Straffen der 
ſchaͤndlichen Zauberer, der Hexen und Gift⸗Mi⸗ 


ne aim 

.. Mbrigené ſind in dieſer erſten Ausgabe die Buͤ⸗ 
cher noch nicht in Capitel abgetheilet, es iſt 
auch kein Regiſter beygefuͤget H die Special - 
Materien aber, ſo darinnen enthalten im, 
^ / u 


durch kurtze Noten an dem Rand angezeiget 
were, Du coBPIPE cms rider: 
Eine umſtaͤndlichere Nachricht von dem Inhalt 
dieſer Bucher wollen wir bis zu kuͤnftigerkecenſion 
einer vermehrten Ausgabe derſelben verſchieben. 
Noch eines muß ich anmercken. Es ſtehet 
auf dem Titul dieſer erſten Ausgabe: Cum Cæſa- 
reæ Majeſt. gratia © privilegio , fie ſeye mit Ihro 
Käyſerlicher Majeftat Begnadigung und Privi- 
legio herausgegeben worden. Nun iſt zwar in 
dieſer Ausgabe das Kaͤyſerliche Privilegium nicht 
zu finden, es iſt aber doch ſelbiges der nachfol 
genden ann. 567. herausgegebenen teutſchen Aus⸗ 
gabe vorgeſetzet worden, und weil einige ſo ſchlecht 
von dem Inhalt dieſer Bücher unterrichtet find, 
daß fie ſich ſolche als boͤſe und verbotene Bucher 
vorſtellen, fo wollen wir ſolches Kaͤyſerliche Pri- 
vilegium, ſo viel davon zu unſerm Zweck noͤh⸗ 
tig iſt, hieher ſetzen; Es lautet al: : 
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FERDINANDUS divina. favente. clementia. 
electus Romanorum Imperator femper Augu- 
ftus - - - Notum, efle. volumus univerfis, 
quod cum honorabilis doctus, nofter & facri 
Imperii fidelis, dilectus JOANNES WIERUS, 
artium & Medicinz Doctor, nobis quam hu- 
millime exponendum curaverit, conſeripſiſſe 
fe quinque libros de præſtigiis demonum, in- 
cantamentis & veneficiis; quos ad publicam. 
hominum utilitatem in lucem edere, ac præ- 
lo committere conftituere, duramodo firmiſſi- 
mo privilegio contra zmulorum fraudes, qui 
forte ipfum aut typographum debito fructu 
ac emolumento privare conarentur, tutus ac 

muni- 
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munitus fit. Nobis idcirco reverenter füppli- 
ando, ut ipfi hac in re benigno ac clementi 
oſtro auxilio adeffe dignaremur, | Cujus qui- 
em Zonefti fimum inſtitutum laudabilesque cona- 
«5 non modo probavimus ac collaudavimus, verum 
Ham autoritate noftra Cæſarea promovendes duxi- 
if. Quocirca per pr&fentes noftras - - in- 
ibemus ac vetamus omnibus iis, qui in facro 
om. Imperio & Regnis dominiisque noftris 
Kreditarlis, vel imprimendis vel vendendis 
bris, feu quacunque alia ratione librariam 
egotiatlonem exercent : ne quis eorum me- 
Yoratum Joannis Wuieri opus, poftquam il- 
us opera ac ftudio in lucem prodierit, fine 
onfenfü ejusdem autoris per totum fexen- 
ium ab editionis abfolutz die numerandum, 
itra facri Rom. Imperii & omnium Regnorum 
e Provinciarum noftrarum fines recudere, aut 
bicunque recudendum dare , feu alibi im- 
reſſum adducere, vendere, el diftrahere 
alam vel occulte aufit. . - Quod enim 
zc rata & firma fint, hifce literis noftris tefta- _ 
im effe voluimus: quas dedimus manus no- 

rz ſubſcriptione, & figilli noftri impreſſione 
boratas, in noftra imperiali civitate Franco- 
rdiz ad Moganum, die quarta menfis No- 
embris, anno Domini Millefimo , quingen- 

fimo, fexagefimo fecundo - - - am 


JKERDINANDUS | 
EA T figillum hic impreffum. 
APR Ad mandatum Sacræ Cæſareæ 
r Mtis proprium 
"1 M. Singkmofer. 
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Wir fehen aus dem Inhalt dieſes Käyſerlichen 
Privilegii, nicht nur, was für eine gute Sache 
und freudiges Gewiſſen D. Wier bey Ausfertis 
gung feiner Bücher von der Gewalt des Teufels 
und dem Hexen⸗Proceß gehabt habe, da er ſeinen 
Vorſatz und den Inhalt feiner Schrift ſelbſt dem 
Kayſerlichen Hof vorgetragen, und um ein Pri- 
vilegium für dieſelbe gebaͤten hat, ſondern auch 
was für. ein Urtheil Ihro Kaͤyſerliche Majeftät 
davon. gefällt haben, da fie ſolches honeſtiſſi- 
mum inſtitutum, den redlichſten Vorſatz, und 
ein loͤbliches Bemühen nennen, welches fie nicht 
nur billigen und loben, ſondern auch durch Ihr 
Kaͤyſerliches Anſehen befördern wollen: Da 
auch dieſes Privilegium fuͤr die damahls noch 
nicht gedruckte fünf Bucher D. Wieri de prafü- 
glis dæmonum anno 1562. den 4. Novembr. ge 
geben iſt, und aus eben demſelben erhellet daß 
fie damahls noch nicht gedrucket geweſen, fo er; 
hellet auch daraus, daß es ein Irrthum ſey 
wann einige vorgeben, ſolche Bücher ſeyen ſchor 
vor 1563. gedrucket worden. „ 
Ich werde erſt, nachdem ich obiges ſchor 
laͤngſt geſchrieben hatte, gewahr, daß auch BAY. 
LE (g) in den Gedancken geſtanden, es fepe ein 
Edition der Bucher WIERI de 97 æmo 
num, von dem Jahr 1562, (h) und Wei 
dii 2 „ noch 


(g) Dictionaire Hiflorique Critique, Article Agrippe 
Rem. (0 tete (sy t tv " th 

(h) Er ſagt nicht, daß bie Bücher WIERI anne 1562 
: ee wie es einigen aus feinen Wortet 
Seinen mochte ſondern, daß eine Edition e 
| du ſeyt 


* 
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noch mehrere ältere, vorhanden. Es erhellt ſol⸗ 
ches aus demjenigen, was er wegen einer Cita- 
tion des WIE RI, die in der Apologie des NAU- 
DE. gefunden wird, anfübret. Er fagt, nem. 


lich NAUDE, wo tr den AGRIPPAM wider die 


Beſchuldigung der Zauberey vertheidiget, (1) 
es komme folder Verdacht inſonderheit her von 
dem, dem Agrippæ falſchlich zugeſchriebenen, fo 
genannten vierten Buch der philoſophiæ occultæ, 
und beruffet ſich dabey auf den WIERUM, wel. 
cher verſſchere, es fep ſolches Buch erſt 27. Jahr 
nach dem Tod des Agrippæ herausgekommen. 


BAYLE, wo er dieſe Worte des NAUDE an⸗ 


führet, batte bloß vorher die Worte des WIERI 
ſelbſt, auf welche ſich NAUDE beziehet, ange⸗ 
führet, in denen geſagt wird, AGRIPPA ſey da⸗ 
mahls, wie ſolches 4. Buch der philofophia oc- 
mita herausgekommen, ſchon über. 40. Jahr 
M QUU RN N icox Si 

Um dieſe feine eigene, und des NAUDE Cita. 
ton aus WIERO mit einander zu vergleichen, (k) 
DER EE One ne a vt 

o RAN RIETI. ou i NAU. 


vfepe, welche der Autor anno 1562. 


ausgefertiget habe, 


X 


»"quel' Auteur avoit preparcé l' An 1562, Gebet die fol? 


eie note soie io ur | 

(1) Apologie pour toutes cap. I5, p. 411. der Frantzoͤſt⸗ 
ſchen Edition, und p. 100. der teutſchen Überſetzung in 
i den Schriften des Herrn D, REICHEN von der Zaus 


k) Es ift darzu nöhtig, die eigene Worte des WIERI zu 


betrachten, welche alſo lauten: Lib. II. de pagis p. 147. 


der Edition von 1769. Optimo jure his (libris magicis) 
annumeretur abominabilis libellus, nuper in lucem ab 
"impio homine emiffus , tributusque Henr, Corn, Agrip- 
iblMag iztes Stuͤk. —— po; 


„ Lr un) RN 
NAUDE habe ohne Zweifel eine Ausgabe 
gehabt von WIERI Buͤchern, welche ba 
Autor anno 1562. verfertiget. Dann Das 
mahls waren es 27. Jahr, feit dem Tod des 
Agrippæ. Seine, des BAV LE Edition ſeye iz 

oder 14. Jahr hernach ausgefertiget worden, 

und alio werde darinnen geleſen, Agrippa fet 
damahls ſchon tiber 40. Jahr todt geweſen. 
BAYLE beſchweret ſich darauf billig, daf 
WIERUS immer das Woͤrtgen zuper habe ſtehen 
laſſen, neulich ſey das 4. Buch der philoſophia 
occulte herausgekommen, indem er dadurch bit 
Leſer in Irrthum fuͤhre, und fie glauben mache, 
das 4. Buch der philoſophiæ occultæ ſey nicht 
eher herauskommen, als 27. oder 40. Jahr M. 


"px, meo olim hofpiti & præceptori honorande , circstei 
annos vigints feptem, Hier ſtehet in der Edition, die 
BAYLE gehabt bat, sera annos quadraginta jam mor- 

tuo, ut hinc falfo ejus manibus jam infcribi fperem, 
fub titulo quarti libri de occulta philofophia, feu de 
ceremoniis magicis, qui infuper clavis librorum trium 
‘de occulta philofophia omniumque magicarum opera- 
tionum jactatur. Der Zweifel kommet inſonderheit 
von dem Woͤrtgen nuper her, welches WIERUS hat 
ſtehen laſſen, da die Zahlen der Jahre verandert wor: 
den. Ich habe aber im Nachſchlagen befunden, daß auch 
dieſe, die Zahlen der Jahre, nicht in allen Ausgaben der 
Bücher WIERI geändert worden. Zum Exempel, in 
der vorangezogenen Ausgabe von 1568. ſtehen noch 
27. circiter annos viginti feptem, BAYLE erinnert mit 
Recht; es geſchehe ſelten, daß bie Autores, welche ih⸗ 
re Buͤcher einige mahl vermehret heraus geben, durch⸗ 
ehends die Woͤrter, welche die Zeiten anzeigen, ver⸗ 
ändern, es kau gar leicht ein und das andere uberfe: 
hen werden. | 
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dem Jod des Agrippæ, welches aber falſch 
t». (7) | i Dg 
' Aus den letzteren Worten erhellet, ob fie wohl 
nicht gantz deutlich geſetzet find, BAYLE habe 
gemeynet, es ſeyn die Bucher WIERI de pr&- 
fügus demonum auch ſchon vor 1562. heraus⸗ 
gekommen, und daß er alſo nicht gewuſt habe, 
daß dieſelbe anno 1563. zuerſt herausgegeben wor⸗ 
den, und daß ihm dieſe 5 ns von 1563. ſelbſt 
unbekannt geweſen ſey. Er führet zwar an, 
WIERUS habe ſolche feine Bücher ſechsmahl 
vermehret; er hat aber ſolches vermuhtlich bloß 
aus der ſechſten Ausgabe geſchloſſen , welche er 
gehabt haben mag , und welches diejenige iſt, 
aus deren p. 108. er die vorgedachte Worte WIE. 
RI angezogen hat. Er hat aber ohne Zweifel 
keine andere Ausgabe derſelben geſehen, auch 
die erſte nicht von 1563. weil er nur durch einen 
Schluß aus denen von NAU DECO angefuhrten 
Worten WIE RI urtheilet. Daß die Edition, 
welche NAU DE gehabt hat, von dem Autore 
anno 1562. ft ausgefertiget worden; welches 
war wahr iſt, fie ift aber erſt anno 1565. ge⸗ 
drucker worden. In der Edition, welche BAY- 
LE ſelbſt gehabt hat, hat vermuhtlich das Ti⸗ 
ul⸗Blatt, oder der Anfang, und vielleicht auch 
das Ende, gefehlet, weil er das Jahr und den 
rt, da fie herauskommen, die er ſonſten ſehr 
örgfältig anzeiger, nicht angefuͤhret hat, auch 
daraus erhellet, wieſelten die Ausgaben dieſer Bus 
vni ter 
) Que le- ne fut imprimé, que 27, eu 40. ans apres la 
mort d' Agrippa, ce qui e(t faux, | Weg 
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cher WIERI, und infonberbeit die erſte, von 1563. | 
jon, ba fie auch einem ſo ſehr beleſenen BAYLE | 

unbekannt geblieben. s 
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(Exo. Ehrwuͤrden ve 


endlich auch an der Wand gegen der Bur⸗ 
| ſche ihren Betten angeklopffet, und, da ſie 
allzumahl gelegen und zugehoͤret, hat es 
angefangen zu ſchreyen dreymahl, Füng« 
linge, Juͤnglinge, Jünglinge; darauf drey⸗ 
mahl geſprochen: Batet, baͤtet, batet; lente 
lich zu vier oder fuͤnfmahlen geſchryen: 
Wehe. Da fie nun hierauf gelungen: 
Danckſagen wir alle, item: Eine feſte Burg; 
Gott der Vater wohn uns bey, alle drey 
Verſe nach einander, hat es nach ſolchem 
Geſange noch heller geſchryen: Wehe, wehe, 
wehe; damit aber davon gegangen. Nach 
dieſem iſt Node, worden: Wenn wir 
in hoͤchſten Noͤhten ſeyn, item: Was kan uns 
thun die Suͤnd und Tod, worauf ferner 
nichts mehr gehoͤret worden. Demnach 
nun dieſes ja etwas ſonderbares und gar 
nachdenckliches, welches bey vielen groß 
Schrecken verurſachen konte, als babe Ew. 
Ehr wuͤrden es zur Nachricht nicht verhal⸗ 
ten wollen, mit Bitte, da Dieſelben deswe⸗ 
gen kein Bedencken haͤtten, im öffentlichen 
Firchen⸗Gebaͤte dieſer Sache zu gedencken, 
daß der liebe GOtt das groſſe Unglück, 
welches dadurch etwa angedeutet werden 
moͤchte, in allen Gnaden abwenden, die 
n ſtarcken, troͤſten und erhalten, 
auch endlich dieſes groſſe Creutz in allen vaͤ⸗ 
terlichen Gnaden an dem zur Chriſtlichen 
Schule verordneten Cloſter abwenden 
wolle um JEſu Chriſti willen: oder wie 
Ew. Ehr wuͤrden ſelber das Formular zu 
Bh: | D 3 ſtellen 


75 
f4 ^h (*,*) | a 
ftellen belieben möchten. Auch weil es dey 
vielen groß Schrecken verurſachen möchte, 
denen auch heylſamen Troſt oͤffentlich aus 
Gottes Wort ſprechen. Sed confilium do, 
præceptum non babeo, Exo. Ehrwuͤrden, als 
unſerm Chriſtlichen Seelſorger, hat es bil⸗ 
lig nicht verborgen gehalten werden ſol⸗ 
len, demſelben damit einen gluͤckſeligen 
and Abend wuͤnſchend. Ex Mufeo 


d, 17. Jan. 1656. 
Ew. Ehrwuͤrden 
| dienſtwilliger | 
M. Ge. Andr. Fabricius, 
Padagogiarcha, 


| Die Auffchrift dieſes Briefes: 

Dem Wohl⸗Ehrwuͤrdigen, Großacht⸗ 
baren und Hochgelahrten Herrn Theo⸗ 
doro Berckelmann, der Heil. Schrift 
Dot. General-Supérintend. meinem Groß⸗ 
guͤnſtigen Herrn und Sochgeehrten 
werthen Freunde. | 


Gleichwie nun das Zeugniß eines ehrlichen 
und angeſehenen Mannes nicht gering zu achten 
iſt, alſo hat das Zeugniß eines ſo gelehrten Man⸗ 
nes, als der Herr Pædagogiarcha FABRICIUS 
geweſen, billig ein um fo groͤſſeres Gewichte, und 
diejenige, welche die Erſcheinungen der Geſpen⸗ 
ſter für gewiß halten, werden ſich auf das Zeug⸗ 
niß eines fo angefehenen und gelehrten Mannes 
um ſo mehr billig beruffen, da man an ſeiner 
Ehrlichkeit und Liebe der Wahrheit eben ſo we⸗ 

nig 


E N 5 
ig zu zweifeln hat, a a ſeine Gelehrſam⸗ 
keit und philoſophiſche Wiſſenſchaft iſt. 

Ich muß aber doch denen, die alſo dencken, 
die Nachricht geben, daß der Herr M. F abricius bey 
feiner Gelehrſamkeit und groffer philoſophiſchen 
Wiſſenſchaft ſich geirret habe, und ſolches Goͤt⸗ 
tingiſche Geſpenſt ein Betrug geweſen, und ſol⸗ 
cher alſo an den Tag gekommen, daß der Herr 
Padagogiarcha Fabricius denſelben ſelbſt erken⸗ 
net, und ebenfals in einem eigenhandigen Schrei⸗ 
ben, welches hierbey folget, bezeuget habe; Es 
lautet Dafielbealo: — —.— 1— 


Wohl⸗Ehrwuͤrdiger, Sochgelahrter Herr 
Superintendens , Hochgeehrter werther 

.. éteuno, | | 
Ew. Ehrwuͤrden kan ich unver meldet 
nicht laſſen, welchergeſtalt der gerechte 
und getreue G Ott dieſer ganzen Thriſtli⸗ 
chen Gemeine andächtiges Bebär erhoͤret, 
und dieſe Nacht nach 1. Uhr offenbahr ge⸗ 
nachet hat, was es geweſen, das bisher 
mein gantzes Haus, ja dieſe gantze loͤbliche 
Stadt und Land, erſchrecket und betruͤbet 
hat. Es haben meine Studenten nach 
wahrer Anruffung Gottes des Allerhoͤch⸗ 
ten die Wache beſtellet gehabt, und ins 
dem das gewoͤhnliche Wehe ſich hoͤren laſ⸗ 
en, mit Ernſt zu gelauffen: und, wie⸗ 
Hohl ſechs Lichter ausgegangen, auch ein 
Stroh ⸗Wiſch, zum Leuchten verordnet, 
nicht bat brennen wollen, dannoch aber 
urch ein Licht, fo e der Stube verhal⸗ 
Et : 4 ten 


ren werden, die Perſon eröfner worden, 
daß es das gottloſe Menſch, unſere eigene 
Cloſter⸗Frau (b) geweſen. Dieſelbe nun, 
nachdem fie dergeſtalt ertappet , habe ich 
verwahren, jego aber bey der Obrigkeit 
angeben laſſen, nicht zweiſelnd, es werde 
bald dazu gethan, und dieſelbe in gebuͤhr⸗ 
liche Haft genommen werden. Habe es 
dem Herrn Superintendenten zur Nachricht in 
Eil nicht verhalten wollen, damit er ne⸗ 
ben uns dem gerechten (Ott dancken, und 
viele betruͤbte er hin wieder erquicken 
möge. Ew. Ehrwuͤrden damit einen 
gluͤckſeligen Morgen wuͤnſchend. Datum 


21. Januarii 1636. a 


Bir find dem Hochberuͤhmten Herrn Doctor 
HEUMANN ſehr verbunden, daß er dieſe beyde 

durch die Vorſehung GOttes aufbewahrte Brie⸗ 
fe oͤffentlich kund gemachet, und feiner mit groſ⸗ 
ſem Fleiß beſchriebenen Goͤttingiſchen Schul⸗ 
Hiſtorie einverleibet hat, woſelbſt dieſelbe p. 79-. 
Su. gu leſen find. Er erzählet daſelbſt 6. X XXII. 

po. 83. noch ferner von dieſer Sache aus dem 
Goͤttingiſchen Rahts⸗Protocoll folgendes, aus 
der gerichtlichen Ausſage der den 21. Januar. 1636. 


darüber abgehoͤrten Scholare: Tu 
Sie, die Scholaren, ſeyn, nachdem dieſes Gau⸗ 
ckel⸗Werck fo oft wiederhohlet worden, auf den 
(b) So wurde eine alte Frau genennet, die das Cloſter 
des Abends zu, und des Morgens wieder aufzuſchlieſ⸗ 
fen verordnet war. | gs | 


| 
| 
| 
| 
| 
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T u m 
Argwohn gerahten, es geſchehe dieſes von der 
alten Cloſter⸗Frau, Namens Martha Rothlap⸗ 
pin, als deren Stimme die Stimme des Ge⸗ 
ſpenſtes faſt gleich gelautet; daher haben ſie vor 
ihre Stuben⸗Thuͤren Aſchen geſtreuet, da ſie dann 
in der Aſche menſchliche Fußſtapffen angetrof⸗ 
fen; worauf ſie in der folgenden Nacht dieſelbe 
auch wuͤrcklich ertappet, und abgeklopffet haben. 
Als nun dieſe Frau auf dem Raht⸗Hauſe befra⸗ 
get worden, warum fie dieſes gethan? hat fie ge⸗ 
ſaget: Sie habe hierdurch geſuchet, die gottlo⸗ 
ſen Scholaren von ihrem boͤſen Leben abzuſchre⸗ 
cken, und fie zu bewegen, daß fie möchten Buſſe 
thun, und nicht ſo lange Spitzen und Neſteln 
tragen; ſie getraue ſich auch, dieſes vor dem 
Juͤngſten Gericht zu verantworten. TT 
Den 23. Januarii ift der Pædagogiarch Fabri- 
eius auf bem Raht⸗Hauſe befraget worden von 
dem vita anteacta (dem zuvor gefuͤhrten Leben) 
dieſer Frauen, indem ſie ehemahls ſeine Magd 
geweſen. Worauf er dieſes zur Antwort gege⸗ 
ben: fie habe ſich jederzeit alſo aufgefuͤhret, daß 
er fie für eine gottesfuͤrchtige Frau gehalten; 
nachdem fie aber dieſes Geſpenſte agiret, habe er 
wetter nachgedacht, ob ſie nicht etwa eine Hexe, 
und Schuld daran ſey, daß er im abgewichenen 
Sommer in den Beinen groſſe Schmertzen ge⸗ 
habt; er habe fie auch deswegen im Gefaͤngniß 
befraget, worauf ſie aber mit Nein geantwortet. 
An eben dieſem Tage, (nemlich den 23. Januar.) 
hat der Raht einen Bericht hievon an die Juri⸗ 
ſten⸗Facultaͤt zu Helmſtaͤdt abgehen laſſen, und 
ſie um eee In — 
mue | - D; en 


WM eum | | | 
ben meldet auch der Raht, daß dieſes Spoͤcken 
nicht nur in der Stadt, ſondern auch auf dem 
Lande ein groſſes Schrecken verurſachet habe, 
und daß dieſe Sache auf den Goͤttingiſchen Can⸗ 
tzeln ft) mit in das gemeine Gebaͤt genommen 
Es iſt zu bedauren, daß das Refponfum der 
Juriſten⸗Facultdt nicht mehr vorhanden, for 
dern vermuhtlich verlohren gegangen iſt. Der 
Herr D. HEUMANN aber führet davon 
F. XXXIL p. 8r. noch ferner an, daß dieſe Frau, 
nach einer alten Tradition, zur Straffe ſey aus 
der Stadt verwieſen worden, welches nicht 
ſchwer zu glauben ſey. Was aber uͤberdis er⸗ 
zaͤhlet werde von dem Verhalten der Geiſtlichkeit 
und der Stadt Obrigkeit hierbey, uͤbergehe er 
billig, als eine nicht ſattſam erwieſene Sache, 
mit Stillſchweigen; p. 79. not. (b) gedencket er 
noch aus der Relation eines dabey geweſenen 
Gymnaſiaſten, Matthæi CLEHNII, die den 
17. Januar. aufgeſetzet, und nicht nur dem Pæ⸗ 
dagogiarchen, fondern auch dem Superinten- 
denten übergeben worden, daß das Geſpenſte 
damahls auch, auſſer den oben von dem Pxda- 
gogiarchen in feinem Brief angeführten Wor⸗ 
ten, auch 125 Worte ausgeruffen: Buſſe, 


Buſſe, Buſſe. Spitzen ſitzen in der Höllens | 
Glut. Buſſe allem Volcke, nicht verſchwei⸗ 
det, nicht verſchweiget, und führet auch 
p. 8t. $. XXXII. eine ihm mündlich gethane Gre | 
zahlung an, die durch ſolche Relation beſtaͤtiget 
werde, daß nemlich das Geſpenſte die damahls 
aufgekommene Mode, an dem Hembde, um die 
N 


Hand 


Hand herum, wo man heutiges Tages Mans 
ſchetten hat, Spitzen zu tragen, eyfrigſt beſtraf⸗ 
fet habe, und daß auch die Goͤttingiſche Wei⸗ 
ber und Jungfern hierdurch bewogen worden, 
ohne Spitzen des Sonntages in die Kirche zu 
kommen. | | 

Es wird meinen Leſern, wie ich hoffe, nicht 
entgegen ſeyn, daß ich dieſe Erzaͤhlung aus einem 
ſo neuen Buch, als die Hiſtorie von Goͤttingen 
ift, dieſer Bibliothec einverleibet habe, angeſe⸗ 
hen dergleichen Geſchichte, als dieſe iſt, von groſ⸗ 
fer Wichtigkeit find, zur Beſtaͤtigung der Wahr⸗ 
heit und Widerlegung der Irrthuͤmer, in einer ſo 
beſtrittenen anbey aber ſo wichtigen Sache, daß 
dieſelbe billig allgemein bekannt gemachet wor⸗ 
den. Es erhellet nemlich aus dieſer Ge⸗ 
ENT s Dialer 

1) Wie wenig doch die Zeugniſſe unb Exem⸗ 
pel, welche insgemein zum Beweiß ſolcher Dinge 
und der Gewalt des Teufels angeführet werden, 
vermoͤgen, dieſelbe zu beweiſen, auch wann ſol⸗ 
che von ehrlichen, glaubwuͤrdigen und angeſehe⸗ 
nen, ja gar von gelehrten Leuten gegeben wer⸗ 
den. Fabricius iſt gewiß ein rechtſchaffener, ehr⸗ 
licher, und anbey ein groſſer und gründlich ges 
lehrter, und zu feiner Zeit ein ſtarcker Philoſo⸗ 
phe geweſen. Aber wie ſehr iſt er doch in dieſer 
Geſpenſter⸗Geſchichte betrogen worden. Wann 
nun gelehrte Leute alſo koͤnnen betrogen werden, 
wann groſſe Philoſophen fid) fo ſehr irren koͤn⸗ 
nen, wann die Zeugniſſe ſo anſehnlicher Leute 
nichts beweiſen koͤnnen, was werden denn die 
Zeugniſſe anderer Leute, die ſolches pes 
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Er) E 
Gelehrfamfeit und übrige Gründe der Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit nicht haben, beweiſen konnen? 
2) Daß es auch keinen Beweiß fuͤr die Wahr⸗ 
heit ſolcher Erzaͤhlungen und vermeynter Geſchich⸗ 
ten von der Gewalt des Teufels gebe, wann die⸗ 
ſelbe von gantzen Gemeinden, anſehnlichen Staͤd⸗ 
ten und gantzen Gegenden und Landern fuͤr wahr 
gehalten unb. befráftiget werden. Dann dieſe 
Goͤttingiſche Spoͤckerey hat ja die gantze Stadt, 
und das gantze umliegende Land in Schrecken 
geſetzet, nicht nur der Herr Pædagogiarch, fot 
dern auch die Prediger und die Obrigkeiten wa⸗ 
ren damit eingenommen. Und dieſes iſt nicht zu 
wundern, und ohne Zweifel von dem Anſehen 
des Herrn Pædagogiarchen verurſachet worden; 
ware es in einem gemeinen Bürger⸗Hauſe, oder 
auf dem Lande, geſchehen, ſo hätte man geden⸗ 
cken moͤgen, die Einwohner des Hauſes ſind ein⸗ 
faͤltige, leichtglaubige Leute, fie find keine Gelehr⸗ 
te, keine Philoſophen, ſie haben ſich wohl be⸗ 
truͤgen koͤnnen und betruͤgen laſſen. Aber da es 
in dem Pædagogio geſchehen iſt, da ein ſo gelehr⸗ 
ter Mann es bezeuget, und das Geſpenſt felbft ger 
hoͤret, und vielleicht gar geſehen hat, wer wil 
nun daran zweifeln! nun hat die Sache allen 
Glauben. Es iſt auch gar kein Zweifel, wenn 
ſolches Geſpenſt nicht durch die Vorſehung GOt⸗ 
tes von den klugen Schülern ware entdecket wor⸗ 
den, ſo wuͤrde man noch dieſe Stunde in Goͤttin⸗ 
gen davon ſagen, und die Geiſter⸗Hiſtorien da⸗ 
mit unwiderſprechlich beweiſen. Man wuͤrde ſich 
darauf beruffen, es ſeye ſolche Geſchichte in dem 
Pædagogio geſchehen. Der gelehrte Pædago- 
n giarch | 
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giarch Herr M. Fabricius habe fie ſelbſt bogeua. t, 
man habe auf den Cantzeln deswegen gebäten, 

die gantze Stadt ſey davon gewiß geweſen, u. d. 
Wann nun noch ein Gottingen, ich meyne ein an⸗ 
derer Ort, wäre, da ehemahls eben dergleichen 
geſchehen, und nicht entdecket worden, und man 
beruffet ſich darauf, kan es bey vernuͤnftigen Leu⸗ 
ken etwas beweſſen?n?nꝛ 
) Daß es nicht allezeit boshafte wenigſtens 

nicht öffentliche boshafte Leute ſeyen, welche der⸗ 
glichen teufeliſche Wercke, Geſpenſter u nd Beſi⸗ 
gungen vorgeben. Wann man denjenigen, wel⸗ 
che dergleichen Geiſter⸗Hiſtorjen aus eigener Er⸗ 
fahrung bezeugen, vorſtellet, daß ein Betrug da⸗ 
bey ſeyn koͤnne, und jemand von den Nachbarn 
und Haus⸗Genoſſen ſolches Geſpenſte geſpielet 
haben, ſo pflegen ſie bald mit der Antwort fertig 
zu ſeyn: O nein! fie kennen ihre Haus⸗Leute. 
Nein, von ihren Haus⸗Genoſſen hat es niemand 
gethan, die ſind redlich, ſie ſind fromm. Dieſes 

aber wird durch gegen waͤrtiges Exempel ganglic) 
umgeſtoſſen, und wir ſehen daraus, daß auch 
fromme Leute ſolche Betruͤgereyen machen koͤn⸗ 
nen. Da der Herr M. Fabricius der Frauen, wel⸗ 
che dieſes Geſpenſt geweſen, ſelbſt das Zeugniß 
giebt, daß fie nicht nur allezeit ehrlich und redlich 
geweſen ſey, ſondern auch er ſie fuͤr eine Gottes⸗ 
fuͤrchtige Frau gehalten habe. Und da fie ſelb⸗ 
ftc von der Gultigkeit ihrer guten Abſicht fo ein⸗ 
genommen geweſen, daß ſie ſich ihre That vor 
dem Juͤngſten Gericht zu verantworten getrauet 
hat, wann nur ein Verdacht auf ſie gefallen 
ware, und das Geſpenſte ware nicht wuͤrcklich 
re ene : ont 
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entdecket worden, und man haͤtte der Frauen ei⸗ 
nen Eyd zugemuhtet, daß fie ſolchen in dem 
Vertrauen auf ihre gute Abſicht abgeſchworen 
haben wuͤrde. MER un 
Ubrigens erinnert der Herr D. HEUMANN —- 
billig S. X XXII. p. 81. 82. daßin dieſer Sache nicht 
nur die Scholaren, ſondern ſelbſt die alte Clo⸗ 
ſter⸗Frau, viel vernuͤnftiger gedacht, und von 
den Geſpenſtern geurtheilet haben, als der Pæ. 
dagogiarch, der gelehrte Herr M. FABKICIUS. 
Dann dieſer gute Mann hat gar nicht philoſo⸗ 
phiſch dabey gedacht: Es poltert in dem Cloſter, 
es ift ein Geſpoͤcke, alfo iſt es ein Teufels⸗Werck. 
Er hat die gantze Stadt und Land mit einem un⸗ 
noͤhtigen Schrecken und Angſt erfuͤllet. (e) Er 
iſt dabey von einem Aberglauben in den anderen 
gefallen; kaum war das Geſpenſte entdecket, und 
offenbahr worden, daß es kein Geſpenſte, ſondern 
ein Menſch, eine alte Frau ſey, ſo dencket er, ob 
| 


nicht dieſe eine Hexe (ep, und verurfachet habe, 
daß er in dem vorhergehenden Sommer Schmer⸗ 
tzen in den Beinen empfunden habe. Iſt dieſes 
ein vernünftiger Schluß, hangen dieſe Dinge 
zuſammen: die Frau hat ein Geſpenſte vorgeſtel⸗ 
let, alfo ift fie eine Hexe. Ich habe in dem vo, 
rigen Sommer Schmertzen in den Beinen ge⸗ 
habt, alſo iſt es mir von einer Hexe oder . 
Zau⸗ 


(e) Der Herr b. e auch $. XXXII. p. 92. 
an, daß Fabricius in einem Brief erzähle, daß ein Ge⸗ 
ſpenſte ordentlicher Weiſe des Nachts nach 11. Uhren 
iber dem Carcer gepoltert babe, fo oft ein Gymnaſia⸗ 

t darinnen Schul⸗Buſſe gethan, welches ohne Zwei⸗ | 
fel eben dieſelbe Cloſter⸗Frau geweſen. 


| 
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Zauberey angethan worden? Und doch hat ein 
gelehrter Mann ſo gedacht, und ſo geſchloſſen! 
hätte er nicht mehr ſolchen Schluß gerade um⸗ 
kehren und dencken ſollen: Es iſt ein Geſpoͤcke in 
dem Elofter geweſen, und ich habe es für Teu⸗ 
fels⸗Werck gehalten, und ich habe doch nun er⸗ 
fahren, daß es natürlich und Menſchen⸗Werck 
geweſen ſey; alſo will ich auch von meinen Bein. 
Schmertzen, wann ich ſie auch für unnatuͤrlich 
und eine Wurckung der Zauberey gehalten haͤtte, 
dencken, daß ſie naturlich geweſen, und nicht 
durch Zauberey verurſachet worden. AT 

Ob ich wohl ganklich glaube und gewiß bin, 
aß ein einiges folches Exempel und Entdeckung 
znugſam ſey, alle ſolche Geiſter⸗Hiſtorien zu wi⸗ 
erlegen, fo zweifle ich doch febr, ob alle andere 
fo: dencken werden. Es werden fid die pin 
heidiger ſolcher Dinge auf den gemeinen Einwurf 
eruffen; es folge ja nicht von einem Betrug, 
velcher entdecket worden, daß auch andere, viel⸗ 
veniger alle andere Betrug ſeyen? was darauf 
w antworten ſtehet, will ich in dem folgenden 
irticul anführen. An | 


iy 
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Der nach feinem Tod unſchul 
dig der Zauberey beſchuldigte Pater 
(SUMMAS TANNER 


5 Hochgelehrte P. ABRAHAM a St. CLA- 
2> RA erzählet, daß in dem Schwediſchen 
rieg anno 1631, von Ingolſtadt hinweg geaogen 

T | der 
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der berühmte Theologus aus der löbl. Societät 
Jeſu P. TANNER, in das Tyrol, als in ſein 
Vaterland, allwo er in einem Dorff, Namens 
Uncken, von dem Tod überfallen, gottſelig ge | 
ſtorben iſt. Da man ſeine Kleider ausgezogen, 
und durchſuchet, fande man bey ihm ein Micros= | 
copium, oder ein kuͤnſtliches Vergroͤſſerungs⸗ 

Glaͤßlein, welches die kleineſten Dinge, ſo darin 
verſchloſſen, groß machet. Die einfaltigen Ty⸗ 
roler, ſo gegenwartig, wuſten nicht, was dieſes 
Glaͤßlein bedeute, ſchaueten hinein, und ſehen 
ein haͤriges, vielfuͤſſiges, abſcheuliches Thier und 
Abentheuer; erſchracken hierüber nicht ein wenig, 
und glaubten, es muͤſſe der lebendige Teufel ſeyn, 


(ow wow 


ſagt, daß dieſes kein Teufel in dem Gläßlein, ſon⸗ 
dern nur ein eingeſperrter Floh, welcher in dem 
Glaß alſo groß heraus kommt; Schuͤttelt her 
nach den Floh⸗Teufel heraus, laͤſſet ihm zugleich 
einen andern Floh herbey bringen, ſperret ſol⸗ 
chen in benanntes Buͤchslein, und láffet die Anz 
weſende hinein ſehen, da ſahen ſie eben dieſen 
7 ; Tell 
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Teufel darinnen, den fie vorher geſehen, und 
nerckten, wie unrecht ſie daran geweſen, wie uͤbel 
it von dieſem gottſeligen Mann geurtheilet, wie 
rob fie gefehlet, daß fie ihn für einen Zauberer 
ehalten. Was war aber die Urſach, andachti- 
je Zuhoͤrer, daß fie eine ſo üble Meynung ge⸗ 
choͤpffet? es fehlete ihnen an dem Geficht, fie 
atten den Nacht⸗Nebel, ſahen nicht recht, mach⸗ 
en aus einer Mücken einen Elephanten, oder 
eſſer zu reden: aus einem Floh einen Teufel, aus 
inem heiligmaͤſſigen Mann einen Hexen⸗Meiſter; 
e ſahen nicht auf den Grund, ſondern glaub» 
it ihren Augen, von denen fie alsdann fo heß⸗ 
ch betrogen worden. virt M 
K. P. Placidus Taller, Ord. S. Bened. Prof. 
des Cloſters Rott in Dber : Bayern am 
Inn in ſeinem einfaͤltigen doch wohlge⸗ 
meynten Bauern⸗Prediger, p. 800. der 
dritten Auflage. Regenſpurg, verlegts Jo- 
bann Conrad Peetz, 1723. 4. in der 
I. Kirchweyh⸗Predigt. | | 


po ev 
Bon ber Wiſſenſchaft und Ge: 


llehrſamkeit des Teufels. 


IR endlich die Teufel auch gute Phyfici find, 
daran wird fo wenig gezweifelt, daß dieſe 
heſis gar zum Sprich⸗Wort worden iſt. Die 
eiſten halten davor, Dæmon und ein Philofo- 
aus waͤren rechte ſynonyma, Ao/yav eft quafi 
Bibl, Mag. 13te8 Stuck. E dn. 
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dena, ſciens, ſchreibet HORNIUS, (d) und ſe⸗ 
tzet hinzu, der Teufel, nachdem er aus dem Him⸗ 
mel geſtoſſen worden, oder, wie er ſelbſt redet, ece⸗ 
leſti academia ejectus, hatte eine abſonderliche 
Secte geſtiftet, und eine Probe ſeiner Sophiſte⸗ 
rey bey der Eva abgeleget. So hat auch Herr 
DORNMEYER. einen gantzen Tractat de Philo- 
fophia diaboli (x) zu ſchreiben verſprochen, und 
ein ſpecimen davon feiner philologiæ bibli- 
ca (e) einverleibet. Wobey wir uns nicht aufhal⸗ 
ten, ſondern nur kuͤrtzlich berichten wollen, daß 
wenn erwehnter Herr Autor (f) den Teufel in 
feiner mit der felbftändigen Weisheit gehaltenen 
Difputation einer fallaciæ divifionis beſchuldi⸗ 
get, weil er nemlich die Worte: auf allen dei⸗ 
nen Wegen, auſſen gelaſſen; ſolches in denen 
Actis eruditorum (g) nicht gebilliget, ſondern 
aus zweyen Urſachen, die ich nicht wiederholen 
will, verworffen wird. Doch dieſes darf ich 
nicht vergeſſen, daß etliche von den alten Chriſten 
durch eine dem Henoch faͤlſchlich beygelegte 
Schrift ſich haben bewegen laſſen, zu d 


(d) Hift, Philoſ. lib, I. cap. 2. p. II. 4 
(o) Im vorigen Jahr anno 15 15. iff. zu Roſtock unter 
Herrn D. KRACKEWITZENS præſidio eine Diſputa- 
tion gehalten worden, de Theologia demonum, more 
innen ſonderlich §. 22. die Frage curieux, ob der 
Teufel auch capable ſey, einen Profefforem Theologie 
abzugeben? welche mit Ja beantwortet wird. 
Woraus erfolget, daß der Teufel auch koͤnne Doctot 
oder Licentiatus Theologiæ werden. ^ ; i 
(e) Cap. XXXI. 3 4 
(f) Cap. cit. f. 3. p. 173. ^ 
(g) Anno 1713. p. 269. ü 7 
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daß die Teufel vor der Sundfluht zu denen Men: 
ſchen gekommen, und denenſelben die Natur des 
Goldes und anderer Dinge gelehret hatten, des 
Tertulliani , Clementis Alexandrini , Origenis und 
anderer eigene Worte hievon Fan ber curieufe Le⸗ 
ſer in des Herrn FABRICII Codice Pfeudepi- 
1 85 ch) V. T. antreffen. 

D. Chriſtoph. Auguſt. HEUMANN. Acta 

 Philofophorum, fünftes Stuck, Art. 1. S. 1. 
9. 758. 759. e 
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Anmerkung von dem Ur⸗ 
Brunn der gemeinen Meynung; daß der 
Teufel einen wuͤrcklichen Bund mit den 
ER Hexen und Zauberern mache. 


Ich bin (don vor geraumer Zeit auf bit Ger 
IP dancken gekommen, daß zu dieſer gemeie - 
nen Meynung der Spruch Gelegenheit gegeben 
gabe: Wir haben mit der Sollen einen 
Bund, und mit dem Tode einen Ver⸗ 
fano gemacht, Ela. XXVII. j. Ich wur⸗ 
de darinnen bekraͤftiget, als ich neulich in der 
Bulle Pabſts JOHANNIS des XXII. welche in 
dem zweyten Stuͤck Num. VII. angefuͤhret ift, wis 
der die Zauberer, eben dieſe Worte antraffe: 
olenter advertimus, quod etiam cum noftro- 
tum turbatione vifcerum cogitamus, quam 
lures effe folo. nomine Chriftianos , qui reli- 
ho primo veritatis lumine, tanta erroris ca- 
EPA cart E 2 ligine 


(lj Pag. 109. fq. 172, 184. fq. 
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ligine obnubilantur, quod cum morte fedus in. 
eunt, & pactum faciunt cum inferno. Worauf 
die aberglaͤubiſche und teufeliſche Gebrauche der 
Zauberey angefübret und erzählet werden. 

Der Pabſt hat dieſe Worte, wie es ſcheinet, 


in dem Verſtande genommen, in welchem fie‘ 


geſchrieben ſind, und von allen Gottloſen und 
ihren Wercken geſagt werden kan, daß ſie mit 
der Hoͤllen oder dem Teufel einen Bund machen. 
Aber die nachfolgende Scribenten, die dieſe 
Worte geleſen, und nachgeſchrieben, haben die⸗ 
ſelbe aus Dummheit oder Argliſtigkeit, unrecht 
verſtanden und ausgedrucket, und von einem 
eigentlichen pacto oder Buͤndniß mit dem Teu⸗ 
fel angenommen. Und ſo iſt die Meynung ge⸗ 
mein worden: die Zauberer und Hexen machen 
einen Bund mit dem Teufel. EM 
Die unſelige Autores des Mallei malefica- 
rum haben den Anfang gemacht, wann ſie, 
oder vielmehr der, ſo ihn geſchrieben, Been 
SPRENGER, in der Apologie oder Vorrede 
von der Ketzerey der Zauberer und Hexen ſchrei⸗ 
bet: Ex paéto enim cum inferno & fœdere 
cum morte, fœtidiſſimæ ſervituti, pro earum 
pravis explendis ſpureitiis ſe ſubjiciunt. 
Nachhero haben auch einige Paͤbſte eben dieſe 
Worte nachgeſchrieben, und ihren Bullen wi⸗ 
der die Zauberer einverleibet, und ſo U dieſe 
Meynung allgemein und ein Glaubens⸗Articul 
worden. a i E (pe jore a 
Wer fichet aber nicht den offenbahren Miß⸗ 
brauch und unrechten Verſtand der Worte des 
Propheten. Dann 1 
) Iſt 


| id | | 
J) Iſt in dieſer Stelle nicht von den Zauber 
rern, ſondern den Gottloſen insgemein die Rede. 
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2) Iſt hier gar nicht von einem pacto expli- 


cito , proprie tali, von einer eigentlichen Bund» 
niß, die Rede, ſondern hoͤchſtens von einer all⸗ 
gemeinen Gemeinſchaft der Gottloſen mit der 
Hölle und den Teufeln durch die Suͤnden. 
3) Sind dieſes nicht die Worte GoOttes 
ſelbſt, ſondern es wird ſolches nur angeführet 
von den Gottloſen, (Gott ſagt es nicht,) fie 
leben alſo, ſie dencken, als wann ſie einen Bund 
ont hatten mit dem Tode, und mit der 


9. Iſt uberall in dieſer Stelle von der Ge, 


die Rede, ſondern von der Halsſtarrigkeit und 
Leichtſinnigkeit des Juͤdiſchen Volcks, welches 
bey aller ſeiner Gottloſigkeit und von GOtt an⸗ 
gedroheten Gerichten, ſicher ware, und meynte, 
ſie haben ſich wider alles Ungluͤck und Gefahr ſo 
verwahret, daß ſie, ungeachtet der goͤttlichen Dro⸗ 
hungen, uͤberall nichts davon zu fuͤrchten haͤtten. 
Alſo wird dieſe Stelle ohne Grund und ohne 
Verſtand auf ein Buͤndniß der Zauberer mit 
dem Teufel gezogen. M ee 

Ich habe, nachdem ich dieſes ſchon geſchrie⸗ 


ben hatte, in den Difquifitionibus Magicis des 
Jeſuiten DEL- RIO Lib, V. Sect. II. num. fe- 
ptimo eine Stelle des CYPRIANI de duplici 


Martyrio angezogen gefunden, da er ſagt: 


Qui magicis artibus utuntur, racite Chri- 


ftum abnegant, dum cum dæmonibus 
habent fedus. 


me. 
7 


„ „ Wel, 
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Welche zauberiſche Kuͤnſte gebrauchen, die 
verleugnen ſtilleſchweigend Chriſtum, 

indem ſie einen Bund mit den Teufeln 
haben. B. tios ng 
Sleichroie aber dieſer Kirchen⸗Vater aus⸗ 
druͤcklich fagt: fie verleugnen tacite, ſtillſchwei⸗ 
gend, Chriſtum, welches wahr iſt, und von 
allen denen geſagt werden kan, die durch die 

Sünde dem Teufel dienen, alſo widerleget er 

damit die Lehre, daß die Zauberer einen aus⸗ 

druͤcklichen und oͤffentlichen Bund mit dem 

Teufel machen, und beweiſet, daß zu ſeiner Zeit 

die Chriſtliche Kirche ſolchen Glauben, oder. 

vielmehr Aberglauben, von dem Buͤndniß 
der Zauberer mit den Teufeln, noch nicht gen 
habt habe. 1 K re 

Aus dem Grund, aus welchem der Apoſtel 

1 Corinth. X. 20. ſaget, daß diejenige, welche 

von den Goͤtzen⸗Opffern eſſen, in der Gemein⸗ 

ſchaft der Teufel fepe , aus eben demſelben 

Grund, und noch mehr, kan man auch ſagen, 

daß diejenige, welche auf zauberiſche Kuͤnſte ein 

Vertrauen ſetzen, und dazu ihre Zuflucht neh⸗ 

men, in der Gemeinſchaft der Teufel ſeyen, 

gleichwie alle diejenige, welche von dem Ver⸗ 
trauen auf GOtt und Chriſtum abweichen; 

Gleichwie aber der Apoſtel eben daſelbſt vſ. 19. 

und vorher Cap. 8. vſ. 4. ſaget, daß ein Goͤtze 

nichts ſeye, eben ſo muß man auch ſagen, daß 
die Zauberey nichts ſeye, es iſt ein leerer Betrug, 
eine vergebliche Einbildung. Doch von dieſem 

wollen wir an einem andern Ort handlen. 1 
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Ihro Koͤnigl. Dock 
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des D. Andrex ALCIATI, 
bor dem vierzehenten Stuͤck. 


Her berühmte Andreas ALCIATUS ift vido 


47 leicht einer ber allererſten Rechts⸗Gelehrten 
geweſen 5 


bey ein, zwar ſeinen Zeiten nach, noch ſehr un⸗ 
vollkommenes „aber doch redliches und deutli⸗ 
ches Zeugniß von der Ungerechtigkeit dieſes Pro⸗ 
keſſes, und den boͤſen und falſchen Abſichten der 
Ketzer Inquifitoren bey demſelben abgeleget, 
elches ich zu m 
bringen wil; 


Stuck vorſetzen wollen, um zu beweiſen, daß 
von Anfang ſolches, von den Ketzer⸗Inquiſitoren 
e fundenen; e pou an, 


ten gewe fen fi AL 
ui mt und as 


welcher wegen des Hexen⸗ RENT um 
t gefra get worden, und ein rechtliches 
Refponfüm darüber gegeben hat. Er hat dar⸗ 


r andern Zeit vollſtaͤndig bey⸗ 
; dismahl aber habe ich deſſen nur 
g tbun , und fein Bildniß dieſem 


Ant ckung jt dem Bion 


id 


Nut f 


wor 


Glaube vieler redlicher und rechtſchaffener Leute 
iſt, welche demſelben entweder ganklich , oder 
doch groſſen Theils, Beyfall geben. Ich wil 
hier von den Urſachen, warum ſolches nicht zu 
bewundern, nur zwey anfuͤhren; 


. 


Die erſte iſt, weil ſolcher Glaube ſchon vor 


unſeren Zeiten fo gemein geworden iſt, und wir 


in demſelbigen gleichſam gebohren und erzogen 
worden, und ſo bald wir nur verſtehen koͤnnen, 
eine groſſe Anzahl allerhand Erzählungen von 
der Gewalt des Teufels, und was für groſſe 
Dinge er hie und da gethan habe, anhoͤren und 
vernehmen, und unter ſolchen Erzaͤhlungen 
manche von anſehnlichen oder doch ſonſt ehrli⸗ 
chen Leuten, oder unſern Anverwandten, be⸗ 


[fen darin⸗ 


re A o Va ae eA ua n 
dem Teufel die Herrſchaft über die Luft zus 
geeignet, und er ein Fuͤrſt derſelben genennet 


SE 


ſolchen wichtigen, und von anderen vernuͤnftigen 
und redlichen Leuten fo ſehr beſtrittenen Satz 
ſiehen, und eine Lehre darauf gründen: koͤnne, 
welche der Ehre und dem Reich unſers GOttes : 
inb unſers Heylandes ſo ſehr nachtheilig iſt, und 
dem Teufel eine Herrſchaft und ein Reich einrau⸗ 
net, welche ihn neben GOtt und Chriſtum ſe⸗ 
sten? Wir find in anderen Stücken viel bes 
yutfamer , aus einem ſonſt nicht mehr vorkom⸗ 


nenden Ausdruck einen ſolchen Schluß zu ma⸗ 


folget aber nicht, daß alles, was "Ave heiſſet, 


wiſſen ja, daß nicht ein einiges Wort ſey, wel⸗ 


m 


ches nur eine einige Sache anzeigte, unb nur 
eine einige Bedeutung hatte. Und da lange 
nicht ſo viel Worte, als Dinge und Weſen, ſind, 
fo iſt es anders nicht moglich / ſondern nohtwen⸗ 
dig, daß ein Wort mehr als eine einige Bedeu⸗ 
tung habe. Einige Exempel davon zu geben, ſo 
ift es bekannt, daß ſelbſt das Wort, GOtt, nicht 
noch mehrere Bedeutungen habe, und auch von 
Mennſſchen gefagt werde, und GOtt felbft ſelbiges 
in folder Bedeutung gebrauche. Wer wird aber 
alfo ſchlieſſen: „das Wort GOtt, Allohim, heiſt 
„GOtt, das hoͤchſte Weſen , alfo ift alles das, 


„Weſen.“ Das würde eine entfeßliche Ausle- 


gung ſeyn. Das Hebräifche Wort Ruach, und 


„len, die Engel, werden Ruach, Pneuma genen y 
Inet, alſo fino fie eine Luft oder Wind?“ Eben 
(o ift es mit dem Wort Anse beſchaffen. Es heiſt 


Luft, oder vielmehr die Luft heiſt Aue; daraus 


Luft fep, oder das Wort Ans ſonſt nichts als 
3) Bitte ich zu bedencken, de wan, uch 
„ ; dieſes 


ghe wr 


| 


dieſes Wort "An nach us Mood die 
tung bloß alli die Luft anzeigete, daſſelbige 
dennoch auch wenigſtens Vergleichungs⸗weiſe 
auf etwas anders gezogen werden koͤnte, und 
etwas anzeigen, das mit der Luft in einer gewiſ⸗ 
ſen Betrachtung eine Gleichheit hat, und in ſol⸗ 
cher Betrachtung mit derſelben uͤbereinkomme. 
Eine ſolche Vergleichung der Dinge und Anwen⸗ 
dung eines Worts von einer Sache, die ſolches 
eigentlich anzeiget, auf eine andere, die mit der⸗ 
ſelben einige Gleichheit hat, iſt in allen Spra⸗ 
chen, und in allen unſern Reden uͤblich, und kan 
y allen Worten ſtatt finden. Und alſo koͤnte 
ich das Wort Aue nach dem Sinn des Apo⸗ 
8 in dieſer Stelle re anzeigen, welches mit 
ber e auf eine gewiſſe Weiſe kan verglichen 
derden. 

May Wir haben aber nicht nöthig, ung uf tis ti 

ee uneigentliche und nur in einer gewiſſen Ber 
gleichung beſtehende Bedeutung zu beruffen, das 


Wort "Ave heiſt auch nach ſeiner eigentlichen 


Bedeutung würcklich noch etwas anders als die 
Luft. Selbſt in der Lateiniſchen Sprache, in 
welche dieſes Wort aus der Griechiſchen ift aufs 
genommen worden, heiſſet Aer nicht nur Luft, 
dan auch einen Nebel oder eine Wolcke, 
und zwar eine dicke und finſtere Wolcke, 
welche etwas alſo bedecket, daß es nicht kan ge⸗ 
ſehen werden. „In der Grüchiſchen Sprache iſt 
es ohnzweifentlich, daß ’Ane auch Finſterniß 
heiſſe. Ich wil davon nur das bekannte Baſeli⸗ 

ſche Lexicon dean in ie gu. Pr eds | 

| Ui gere 3 À i 


XN uar | 


Ane, 0 f f. Aer, caligo, flatus, fpiritus, 
| ventus. N M 6 


ie 


Und die Scholiaſten des HOMERI und HE- 
SIODI haben zu mehrmahlen das Wort Aue 
durch exórcs, Finſterniß, erklaret. Es wird 
daſſelbe auch erfläret durch Ace, Blind⸗ 
heit, Finſterniß, da man nichts ſiehet. Und 
damit ſtimmet auch die Bedeutung der davon 
abſtammenden Worte uͤberein. Nicht nur 
Aoęice, welches von ccxw herkommet, fondern 
auch Acer, ſo von "Axe abſtammet, heiſſet 
Dunckelheit 1 Finſterniß. Aegwdns, " Aseoeig 
heiſſen fo wohl finſter und dunckel, als luftig. 
Ebenfals heiſſet Hae , welches die Poeten für "Aq 
gebrauchen, Sinfterniß Dunckelheit, un 
 Heeceie finſtern, dunckel. Und es find fo gar 
einige Ausleger auf die Gedancken U 
in etlichen Stellen durch "Age der finſtere Auf 
enthalt der Verdammten, tenebrz inferorum 
ſeu inferni, angezeiget werde. a) Da nun aus 
dieſem unwiderſprechlich erhellet, daß das Wort 
"Ane auch Finſterniß anzeige, und wir aus an? 
i a MAE Stellen der heiligen Schrift wiffen, 
daß der Teufel ſeine Wohnung und ſeine Macht 
in der Finſterniß habe, duͤrffen wir nun noch 
fragen, was die vorhabende Worte fuͤr einen 
Verſtand haben? haben wir einen Grund, dem 
Teufel die Luft zu feiner Herrſchaft einzuräumen? 
oder Urſache zu zweiflen, daß die hier gedachte 
cc r degos eben diejenige ee 0% TB õ, 
CCC 
2) Zum Exempel in den Worten THEOCRITI Idyllio 
e e RT 
Asceę c wexou7Ton 4 öden zr. Suevi vosos. 


ya 


Tacht 808 Sinf TUM io; deren der Tiebfte | 
eyland ſelbſt gedencket, Luc. X XII. $3. und Co⸗ 
loſſ. I. iz. Und da wir deutlich und gewiß wiſ⸗ 
ſen, wo der Teufel Furft iſt, ſolten wir ihm ein 
Reich einräumen, darinnen der H Err Ctr ift? 


) Gleichwie ich nun bisher gezeiget habe, 


daß aus der Bedeutung des Worts Aye nicht 


folge, daß der Teufel die Herrſchaft in der Luft 


habe alfo folget folches auch nicht aus dem 
Wort Fuͤrſt; der Teufel heiſt an einem ni 
Ort aud) der Gott dieſer Welt, 2 Cor. IV. 4. 
Wie ich nun nicht ſchlieſſen kan: „der Apoſtel 
»nennet den Teufel den Gott dieſer Welt, oder 
„wie die Worte auch heiſſen koͤnnen, den Gott 
„dieſer Zeit, v& cives res, alfo ift der Teufel 
„der Gott dieſer Welt, oder jetzo, in dieſer Zeit, 
ift der Teufel Gott; Alfo kan ich auch nicht 
ſchlieſſen: „der Apoſtel nennet den Teufel den 


„Fürſten der Luft, alfo ift der Teufel der Füͤrſt 


„und Herr in der Luft.“ Der liebe Heyland 
ſelbſt nennet den Teufel einige mahl den $ütfter 
dieſer Welt, ö 0 ACN TE WOCHE » Joh. XII. 51. 
XIV. 30. XVI. u. Wird aber jemand daraus 
ſchlieſſen: : „daß der Teufel die Herrſchaft und 
„leibliche Gewalt uͤber die Welt habe, oder ge⸗ 
„habt habe? und daß ſolche leibliche Gewalt des 
3 fels von unſerm Heyland in den angezoge⸗ | 
‚nen Worten bezeuget werde; 
day Es ift aber alles das bisherige überflüfig i 
eführet , und wir fónnen zu dem wahren 
d di tr Worte auf einen viel naheren 
Den Sinn des Geiſtes in einer 
lle der heiligen, und auch aller anderen, 
Sort, ifm toit T bloß aus einem * 


Y 3. Me 


‚felbe ſelbſt, wie er uns niemahls in Ungewißheit 
Aaffet , deutlich angezeiget. Es iſt nemlich au⸗ 
genſcheinlich, und aus den klaren Worten, und 


einander trennen, Wetter machen, und Blitz 


dieſelbige mi 
ſtel die Red 


noch dunckele Ausdruck von dem Sn T | 
Hs CUT AE UT Luft, 


Kindern des Unglaube ns eine 
n3 Können wir be 


| pe 


Wahrheit und Grund liebet, noch 


Teufels gedencken, oder dieſe 


ii aue n 


Bern Fabeln bereden wollen. Und ich bin 


b. pa der Finfterni „und die 2 


en, und diese Stelle dahin j 
7) Ich denke alſo nicht, daß 


) an eine leibliche Gewalt und He 


iß anfuͤhren werde. Gott i 
: mon ii on "in d des * 2 


Der? Sei d ir 15 p 1 qur «4 


B i Hollen, auſſer die 5 Sim ; 
breit zu gebieten. Wir haben wed 
Sy ch E olum, i uns MAT Jr 


ihren meh 


Ketzer⸗ Inquiſi itoren 


icht bereits vorhin von "s 


wann wir ni 
| " von der groſſen und leiblichen 


) iis eufels und daß er in der Luft ber 


p^ X ere. Ir Y 
1 7 1 
f PAY i 
sj 
} 


gewe 
dacht h 


b 
Ott, und auch wohl unter anderen bé; 


a 1255 Herren, des wegen aber find fie doch Fuͤr⸗ 
ſten, und haben in dem Land, daruͤber ſie Fuͤr⸗ 


ſten find, und die Herrſchaft haben, nicht nur 


eine und die andere einzele Handlung anzuordnen, 
ſondern die haben die gantze Regierung deſſelben, 


und alles was darzu gehoͤret; So bald wir uns 


einen Fürften vorſtellen, und deſſen Fuͤrſtliche 
Gewalt, ſo bald ſtellen wir uns auch die Regie⸗ 
rung des Landes, und daß der Fuͤrſt nicht nur 


eine und die andere einzele Handlung, ſondern 
alles darinnen anzuordnen habe, vor. Wann 
alfo der Teufel der Fürſt der Luft ift, und die 
Herrſchaft derſelben hat, ſo hat er die gantze 
Regierung derſelben, ſo iſt die Luft eo ‚fein 


Fuͤrſtenthum und ſein Reich, ſo hat er auch, 
und alles darinnen zu gebieten. Und wir haben, 
was darinnen vorgehet, ihm zuzuſchreiben. Wir 


haben, oder vielmehr, wir haͤtten, wann dem fo 


waͤre, Gott ſey aber gedancket durch unfern 


HErrn Fefum Chriſtum, daß es nicht fo iff, 


alsdann ihm unſeren Othem, und damit die Er⸗ 
haltung unſers Lebens EN „welches 
ohne Luft nicht einen Augenblick beſtehen kan, 
Regen und Schnee, und ſelbſt den Sonnen⸗ 
Schein müffen wir nun nicht mehr GOtt, ſon⸗ 
dern zugleich dem Teufel zuſchreiben. Wir müs 
fien. nun nicht mehr von GOtt allein ſagen: 
Sein Aufſehen bemabrer unſern Othem, 
ſondern dieſen Ruhm auch dem Teufel geben. 
Wir muͤſten von dieſem ſo wohl als von GOtt 
| Mom ee 


leben , weben und find wir, 
ae [pir und a n 


...9) Damm jemand bey Diefeim gedencken wol 
fe eine foiche Herrſehafr, als bisher die 
Fuͤrſtliche beſchrieben worden, habe der Teufel 


nicht; fo wird er eben damit erkennen, und ber 


kennen, daß der Teufel der Fuͤrſt der Luft nicht 
Der Scerr ift Gott! der S Err ift GOtt! 
Die falſche Goͤtzen, 11 8 Teufel, macht zu 
MER „ cM A a M 
Gebt unſerm Gort die Ehen 09 
Von einem Geſpenſte, wel 
ches der Spaniſche Lehrer D. Con⸗ 
ſtantin de la FUENTE geſehen cM 


9). € 


AW ^ Dabei, s 


von den geſegneten Lehrern, (durch welche Ed 


e nen REN. 
E „ mit dem rech⸗ K^ | 


NENNEN UM uL CUM. 
die Svangeliſche Lehre hat in TUE 


elifcbe Lehre hat in Spanien verfü 
igen laſſen. Und ob es wohl feiner Vorſe⸗ 
ng nicht gefallen, fich einen ſichtbahren Hauf⸗ 
fen einer aͤuſſerlichen Gemeinde in dieſem Königs 
reich zu ſammlen, (o bleibet doch das Gedaͤcht⸗ 
niß derjenigen Lehrer, durch welche GOtt einen 
Saamen der Evangeliſchen Wahrheit in dieſen 
Landern hat ausſtreuen laſſen, billig im Segen, 
und wir hoffen, daß er auch eine unſichtbahre 
Gemeine ſich daſelbſt werde geſammlet und bis 
hieher erhalten haben, deren Glieder in der Ewige 
keit werden offenbahr werden. Wie wir dann 
gar nicht zweifeln, daß man ihn in dem Spani⸗ 
ſchen Auto de Fe ihr Leben durch einen gewalt⸗ 
ſamen Tod in einem eben ſo Evangeliſchen Sinn 
endigen, als in den Proteſtantiſchen Landern vic 
le auf dem Bette. Dieſer vortrefliche und 
hochbegabte Mann war Doctor der Theologie, 
"Canonicus zu Sevilien, Hof-Prediger des Kay⸗ 
ſers Caroli V. und Beicht⸗Vater des Koͤnigli⸗ 
chen Printzen Philippi, (b) und wegen ſeiner 
vielen Gaben, ein hochbeliebter Prediger. Kaum 
.' FUENTE zuerſt bie Evangeliſche Wahrheiten in Spa: 
nien, und zwar zu Sevilien geprediget haben, waren 
ein gewiſſer Egidius, und ein Varquias, die auch alle 
drey ihre Bekaͤntniß mit dem Tod verſiegelt haben. 
Es ſind von ihnen die Evangeliſche Maͤrtyrer Bücher 
(50) Die Evangeliſchen Seribenten melden, er ſey auch 
des Kayſers Caroli V. Beicht⸗Vater geweſen, gleich 
wie aber die Spaniſche Seribenten ſolches durchge⸗ 
hends verneinen, alfo iff ſolcher Irrthum meines Er⸗ 
achtens daher gekommen, weil de la Fuente, nach der 
| e en Erzählung des CARD ANI, Beicht⸗ 
Vater des Principe PHILIPPO geweſen. 


/ 
I 


dem Tag, da der Auto de Fe gehalten wurde, 


Doctor de la FUENTE etwas gleich ſahe, und 
ift fo wohl ſolches Bild, als fein ſchon todter 
Leichnam, in dem Auto de Fe anno 159%. vers 
brandt worden. Alle feine Schriften insge⸗ 
mein, und ſeine Bekaͤntniß des Suͤnders in⸗ 
ſonderheit, hat man in das Verzeichniß der ver⸗ 
bohtenen Bücher geſetzet. (e) C 
In unferer Bibliothec bekommt dieſer wackere | 
Mann gantz von ohngefehr einen Platz. Hie - 
ronymus CARDANUS, in feinem Buche ae Sab. 


ili. 


(€). Conftantino Ze 7; FUENTE, Autor condenado, to- 
das fur obras en qualquier lengua P y efpecialmente la d 
Confeffion del Pecador, Index Libror.probibit p.220. — 
in BAYLE Diction. Articul Ponce, not t. NT 


tate, 1) erjcblet eine 


mahls in Spanien, und wurde offe 
lehret in der Schule zu Salamanca; 


aber ift fie durch öffentliche Geſeze aufgeho⸗ 
ben. Dahero daſelbſt noch einige Stucke die⸗ 


t Gipser Gechſchte \ 
'on ihm, welcher hieher gebóret, und alſo lautet: 
Es bluhete dieſe Kunſt de d ches 


fr Kunſt übrig ſind. Es erzaͤhlete mir 2 | 


Conftantinus FONTANUS, ein Spaniſcher | 
"Theologus, und Beicht⸗Vater des Spani⸗ 
ſchen Printzen Philippi, wie er zu Valladolid, 
einer Stadt in Spanien, in eines Buchdru⸗ | 
ders. Haus, welches wegen der nächtlichen - 
Gepolters beruͤchtiget. war, ſich aufgehalten, | 


fo habe er die erſte Nacht einen Incubum, 
daß etwas ihn gedrucket habe) gefpuhret,; 
Weil er aber ſchwartze Oliven zi 1Nacht gegeſ⸗ 
dm (en 1 e, ſo habe er es für natürlich 
1 1 5 indem der Incubus 


ik 


net werde. In 


wohl hart war, weil es doch ſeyn kon⸗ 


ſolch yt 

ter hielte er auch dieſes für natürlih. In der 
dritten Nacht aber, da er noch nicht ſchlaffen 
gegangen war, und von dieſen Dingen ſpra⸗ 
che, hat er als einen Ton einer Trompete, als 


in dem Ohr, gehöret. Indem er meynte, es 


ſey eine Art eines Ziſchens, fo ſahe er Kna⸗ 


ben welche dabey funden und lachten: als⸗ 
M odd pus Stimme um bie Pl 


ſolches drucken, 


genden Nacht t ſiehet und Hört a daß 
N a yt feinem Bette ſich zancken, und ob 


Kam⸗ 3 


2 Von dae und andern Sauber S 
in einem eigenen Articul handeln. 


L der RO R us mr TÓ M 
quis werden 1 


dr habe ſolche nur angefuͤhret, damit ich nichts von 
ſolchen Dingen vorbey lieſſe, was einmal an eis 


Von der Ze 


j ſiſche Janſeniſt Antonius" ARNOLDU 


Diefe, daß er zweher unerlaubten und gottiofent 


m, Dre 
Kammer herum, und nachdem 76 Daum f ar, 
verbarg er fic) unter das Bette, da es lange 

rauſcheke, aber nichts geſehen wurde. 75 | 
Gleichwie unſer FONTIUS ober FONTA- 
NUS dieſe Geſchichte nicht ſelbſt beſchrieben, ſon⸗ 


dern wir ſolche nur von der Erzählung des 
CARDANI haben, dieſer aberglaubiſche Mann 
aber in ſolchen Dingen gar wenig Glauben hat, 


fo ift auch die Erzählung an ſich ſelbſt von den 
allerſchlechteſten Geſpenſter⸗Geſchichten und ich 


nem merckwürdigen Ort davon aufgezeichnet 
worden. Es hat aber BAYLE dieſe Erzählung. 
ſeinem Dictionaire in dem Articul Toug Remar- 


* A ix einverleibt. Wr Lo ME E M "P 21 


: ich 


Arnauld, um de 18 2857 2 Rt | 
welche er den Teufeln auf dem Sab⸗ d 
bath gehalten 


( Puter den vielen und gewaltigen shuts | 
gungen, mit welchen der berühmte Fran y 


(Antoine ARNAULD,) beleget worden, iſt auch | 


| t pgeroohnef haben ſol. Die 
eine von den zwehen Zusammenkünften ift die zu 
Bourg. Fontaine, und die andere, Die 1 


©: an? ber b m N 


n n in dem Jahr 1621. 
erſohnen eine Zuſammenkunft gehalten 
re ia n berabtf "dd worden ſey von 
den Mitteln, das Chriſtet m 5 
Det Herr Filleau in ſei er Amo | sa. heraus 
gegebenen Relation | uridique de ce qu | 
pafle à Poitiers au fujet de la nouvelle doctri- ^ 
ne de Janſenius, hat dieſes Seheimniß entde 
mit dem Zuſatz, es habe ihm ſolches eine 
iſtliche Perſohn geſagt, welche eine von den fies _ 
ben geweſen die dieſe Zuſammenkunft gehalten 
haben, und welche einige Zeit hernach mit den 
echs andern gebro ( 


chen habe, von welchen nur 
noch en geweſen. Er hat fo gar die ü 3 
Namen bier. fien Perſohnen mit Buchſtaben 
angezeiget, und ſagt, ſolches ſeyn ro 
] D. V. P. H. )( Qi Jo e. 0 J 99 hi » T 
R ** 
3 Aus gewiſſen Umiſtänden mit welchen dieſe 
Jn hlung begleitet worden, und aus den Kenn 
eichen einiger Buder! von wech n man vor⸗ 
gab, daß fie au. ! n Abſicht geſchrie⸗ 
den worden als die in der Ve ſammlung T 
Joürg- Fontaine gefaſſete Anſc ) 


läge in das Em £p 


Werck zu richten, hat die gantze Welte iglanbef, E 
oie durch dieſe mit Pos Anfangs⸗Buch⸗ 
bet erckt N me etel RN 


N Á Durch den vünten Petrus Cam di ef | 
“Belays 10033 u THU dt MO m» 


in dem groſſen Confeil. 


anzugreiffen, welche von den Erwachſenen 


gen laſſen, daß es eben fo viel ware, als wann 


a E urch ben Di EM Philippe Cofpean, Boe | 


das Mittel dazu zu gelangen, wurde geoͤffnet 
durch die Abhaltung von denſelben, welche man 

veranſtalten wolte, indem man den Gebrauch 
derſelben ſo ſchwer machen, und mit ſolchen Be⸗ 
dingungen verknuͤpffte, welche mit den Umſtan⸗ 


e er Sorbone, Biſchoff zu Nant e und henach 


Durch den fünften Antoi ine P Amautd;' 4 
Und durch den ſechſten Simon Vigor, ET | 


Der Herr Filleau verſichert unter andern, d | 
ſey in ſolcher Verſammlung zu Bourg-Fontain 
abgeredet worden, diejenige zwey EA di 
meiſten gebrauchet werden, welche find das b 1 
Buſſe, und das des heiligen Abendmahls. Und 


den der Menſchen in dieſer Zeit fid) nicht vereint 


man nicht darzu gehen ſolte, und durch ſolchen 
J Mew ard der auf fo ſcheinbahre Grunde 
t wan ſich der Glaube nach und nach ver. 

un Arnauld ein Buch geschrieben b 14 

zen Abendmahl gehen, fo glaubte 
auf ihn gezielet ſey, und der 
) C als Be cip dieſen 


cal 


5 


vieles von der Beſchuldigung wegen der 
iſammenkunft. Was die andere bes 
ach dem Bericht des erſt angezoge⸗ 


— 
f. 


Evreux Monſ. as, unterſchiedenen 


epigr gu 
dert haben. 
machet die 


ere 
| 0) 

cor nicht lieber würde 
geprediget, als feine St 


* 


Cr 


* 7 P4 
"X ^ 
N 
> 1 » b 
f xil ADR 

; ? : * NN 5 

a FAST A TRA todo dV 7 

do 8 Sl wii 

— 7 T 


bahre 


| (c) Armauld hat fo 
phat bewieſen, ba 


ftd brin De 


- bat, 


in bonn Trennen, Wi m boss. welche 
darbey geweſen, und inſonderheit denjenigen, der 
durch die Buchſtaben A. A. angezeiget werde, und wel⸗ 
á ‚cher, ba es Monſ. Arnauld nicht ſelbſt ſey, ihm ſo gut 

Freund ſeyn ſolle, daß er ihm nicht unbckandt ſeyn 
ſeyn koͤnne. Aber man hat diefe citationen verſtrei⸗ 
chen laſſen. Nicht ehender als lange hernach, hat der 
y berühmte Jefuit zu Antwerpen XP. Hazait, in feiner 
Mage fe au Fatum pour les Parens de Janfenius , aͤn⸗ 

gegeiget, daß dieſer Freund des Monf. Arnauld fein eis 
gener Bruder, r Herr Arnauld d' 
wie aber ſolches eine offenbahre und in le n zeit 
gekünſtelte Erdichtung iſt, und dieser N | 


tt müffen, gleich wie das (D). ſonſt nicht. iff wegge 
affe 1 10 in Met Falch mem jm nal geſetzet 
| ben in 


im Ki. dafür gehalten. 


Ansiliy fey. Gleiche 5 


ch die Buchſtaben (A. D. A.) ‚hätte zeicht Viu | 


a0 wurm eg duch Ten ehe wart, ee 
er Wiederlegung würdig ſern, ba es 
Grund hat, als um von ihm 


ben f ſo wenig € € 
ausgeſtreute offenbahre Lugen. 


. 


Nachricht vol dem alt 
Normann Abaris und ſeinem 
dermwuͤrdigen Pfeil. 


& baris ein berühmter Mon mann (2)... in dan 
alten Zeiten, ein Sohn eines Seuthur 

ein Prieſter des Apollinis , welcher in 1 ! 

verehret wurde. So wenig die alle und neue 

Schreiber mit einander wegen der Zeit uͤberein 

Mae in deren er o ad haben fold) ſo 


if n ſogenandfen : TTA i 
der »ftiaffe SIBibería er 
n Efptit d | 


Schreiber nennen ihn on eeßeceon 

on welchen er gekommen, uzrego- 

ig. Weil num die Teutſche d 

Völcker Normanner nennen, f 

dieſen Namen geben wollen. | 

Bid in dem Artieul von Ü 
Hi 


des aaa gent 
. Arnauld 


| 
li 


eritten feyn sol. JAMBLICHUS in 
| ORE 0. 28. P p. 1 - | 


fisevri dur d $e Te Kg me 
17 [vx doro. Ae, moy ea . 


er auf bat ibm. ge fbenciten 
des Apollons, der unter den Nor 
Anern verebrer. wird, fub 

er Flu sffe und Meere und 


j Diefer f if 
toefen mit dem 
tod welche den 


"S erkennen konte. PY THAGORAS drunge ihm 


FFF 
Dieſer Pfeil ware von Gold, und dem Abaris 
ſo unentbehrlich, daß er ohne ſelbigen nicht fort⸗ 


kommen, noch die Wege, die er nehmen ſolte, 


Diele Bekaͤnntniß ab, da er ihm aus einer kleinen 
Bosheit dieſen Pfeil hinweg nahm, und als⸗ 
dann tvarAbaris nicht anders als wie ein Blinder, 
welcher feinen Stecken verlohren hat. d) Wann 
er aber mit dieſem Pfeile verſehen war, ſo konte 
er reiſen, wohin er wolte. Und weil er zugleich 
ein Wabrſager war, und allenthalben, wo er 
hinkam, ſeine Weiſſagungen offenbahrte, fo kon⸗ 
te man ihn billig, nach den artigen Gedancken 
des BAYLE. ein herumwanderndes Orakel 
nennen, e) Man giebt von ihm vor, er au 


d) JAMBLICHUS in oben angezogenem Ort. p.31. 
e) EUSEBIUS in Chronico a. 1568. nennet ihn einen Haz | 
-riolum,  NICETAS in feiner Erklärung über die 20. 
Oration. des GREGORII von Nazsanzo führer von 
ihm an, er habe gantz Griechenland durchzogen, und 
daſelbſt ein Orakel abgegeben. APOLLONIUS Admin | 
Hift, fe& 4, ſchreibet, er habe in den Landern, welche 
er durchreifet, die Oracula geſchrieben, und ſolche ſeyn 
noch au feiner Zeit vorhanden geweſen. Der SCHO- | 
LIASTES des ARISTOPHANIS in Equit verſichert 
eben dieſes von ſeiner Zeit. Übrigens erinnert BAY- | 
IE in der Anmerckung (D) aus welcher auch das bis⸗ 
herige genommen iff: Abaris fepe es nicht allein gewe⸗ 
fen, der alſs in der Welt herum gezogen, und I ' 
Wahrſagungen mit aller Macht ausgeſtreuet habe, 
Dieſes ſeye die eigene Weiſe der Wahrfager geweſe à 
Dahero ARTEMIDORUS in feinem 3. Buch cap. 2 
ſchreibet: wann es einem träume, er fe ein Prophet 
worden, fo bedeute ſolches gar oft, daß man viel re! 
fen, und immer in Bewegung ſeyn werde, dann, ſetzet 

; ’ | X 


RE ka SN UNE VIS) — NS P. 4 
die Erdbeben vorher ſagen, £) bre Peſt verfreiben 
und die Ungewitter ſtillen fónnen. Zu Lacedes 
mon ſolle er Opffer gethan haben, welche von 
ſolcher Kraft geweſen, daß dieſes Land, welches 
ſonſt ſehr der Peſt unterworffen war, hernach 
niemahls mehr davon geplaget worden. Über 
dieſes alles ſolle er auch Tempel gebauet haben, 
und der Goͤttin Proferpinz der Geſundheit xoons 
Dereigce, zu Lacedemon fol nach dem Bericht 
des Pauſanias lib. 3. fein Werck geweſen ſeyn. 
Nach einer gelehrten ee des Scaligers E 


er hinzu, die Wahrſager ſind 
wandern des Leben zu führen. 
f) Porphyrius in dem Leben des bythagoras, eignet dieſe 
Kraft, wie auch die, die Peſt zu vertreiben, den Hagel. 
abzuhalten, die Ungewitter zu ſtillen, und die Stuͤr⸗ 
me auf dem Meer und den Fluͤſſen inne halten zu ma⸗ 
chen, um feinen Freunden eine glückliche Uherfahrt 
zu verſchaffen, dem Pythagoras zu, und meldet dabey, 
der Empedocles, der Epimenides, und der Abaris, 
nachdem ſie ſolche von dem Pyrhagoras gelernet haben, 
ſolche vielfaͤltig FoAxXn gebrauchet. Der Herr de 
. da Mothe le Vayc rom. Il. p. 127. nachdem er ange⸗ 
fuͤhret hatte, daß der dehrmeiſter des Pythagoras Phe- 
kecydes, der Anaximander und Abaris haben die Erd⸗ 
beben vorher ſagen koͤnnen, ſetzet dieſen angenehmen 
Gedancken hinzu: Heiſt das nicht, ſpricht er, die Er⸗ 
de, als ein groſſes lebendiges Thier betrachten? fie 
Hatten die Kunſt derſelben den Puls zu fühlen, und 
daraus die Bewegungen zu erkennen, die ihr zuſtoſſen 
würden. Ich führe alles dieſes aus der Anmerckung (k) 
„%% 5. EU 
8) Es ſtehet in einer Stelle des JULII FIRMICI MATER- 
Il de errore prof. Relig, zweymahl, Avarus fcytha ſey 
der Meiſter des Palladu. SCALIGER in den Notis ad 


gewohnet, ein herum⸗ 


c EUSE- 


ift er auch der Meifter des Palladii der Trofer, 
welches gus Menſchen⸗ nemlich des Pelops, 
Gebeinen gemacht worden. i: CURA 
Nach dem Bericht des Suxdas, in dem Articul 
von ihm, h) hat er auch viele Bücher geſchrieben: 
Die Ankunft des Apollons in den Landern der 
Normäanner, ſo in Verſen geweſen. 
Die Hochzeit des Fluſſes Hebrus. 
Eine Theogenie, darinnen er das Geſchlecht 
der Gokter erkläre! NI 
Eine Sammlung der Orakel, davon ſchon 
geredet worden. M 2 | 
Und ein anderes, fo er Ke deres genennet, 
welches Wort ſo wohl Beſchwerungen als 
Verſoͤhnungs⸗Gebater anzeigen kan. 

So groß Aufhebens uͤbrigens die andere 
Schreiber von dem Pfeil des Abaris gemacht, 
und fo viel fie von ſolchem aufgezeichnet, fo toes | 
nig ſcheinet HERO DOT Us daraus gemacht zu 
haben, er ſaget nur lib. 4. cap. 36. dieſer fremde, 
Barbarus, habe einen Pfeil durch die gantze Welt 


Faso Hi | getra⸗ 
" EUSEBIUM n. 1454. erinnert, es müffe an ſtatt Ava. 


rus, Abaris gelefen werden. Er verbeſſert auf eine 
gleiche Art zwey eben dergleichen Fehler in einer Stel⸗ 
le des Scholiaſtis über den ARISTOPHANEM in Equit, | 
da er an ſtatt Reew und Borgıdos lieſet: Age 
und "Aßegıdos ; und damit einen viel hequemeren 
Verſtand heraus bringet; Eine gleiche Verbeſſerung 
VAL ESI, da er in einer Stelle PROCLI in Timæum 
Platon. an ſtatt Aßeeov , Aue lieſet „ fan bey 
BAYZE in der Anmerckung (E) nachgeſehen werden. 
b) Welcher aber in Unordnung gerabten, nach dem Ur⸗ 
theil des BAYZE in der Anmerckung (A). 7 


| eo nt 
ale b 


fein ans 
1 0 
emachet 
FLU 3 HUS. de 0e A 
d T p ER erwehnet eines Buchs ſo der 
HERACLIDES gemacht, Abaris genennet, in 
welchem vermuhtlich alle die wahre oder erdichte⸗ 8 
te Begegniſſen dieſes 1 ormanns me. 
Be Abr gia , e D Os 


d 


Fine tb 1 davor Km 
wurcklich ein Abaris in der Welt f dit, " 
die Gabe haͤtte, ſolche D Y "E 


1 nun hon. e vtr eir 


IER. » Ed * 


Brandt sie er aber urbt Dd te, mit 
ſeinen drey Toͤchtern, deren eine tauſende kii 
Verdre ungen des Leibes zu machen wuſte, in 

der Welt herum zu ziehen; als ſich von der Ar⸗ i 

beit ehrlich zu ernähren. Er zog alſo von einem 
Ort zu dem andern in der Nachbarſchaft herum, 
und gab ſeine Tochter fuͤr beſeſſen aus, welche 
hoch noͤhtig hatte, von den Prieſtern der Kirche 
beſchworen zu werden. Es verſammlete ſich bey 
ſolchem Schau⸗Spiel eine unglaubliche Menge 
Volcks. „Betrug wurde zuerſt von dem 
Biſchoff zu Angers, Charles MIT RON entde⸗ 


gar d. : Xil ide gar pa. To | 


- 
NE in Tünis m m. 

lique. de Sancy, in dem 5. Cap. des 1. Buchs gedencket 
noch einer andern verſtellten Beſeſſenen, deren Betruͤ⸗ 


> Der Dev von AUBIONE 


gerey biefer Bifchoff noch vor ber diefer Martha entde⸗ 
cket habe. es aber die a dere Geſchicht⸗ Schrei⸗ 5 
ber davon nichts gedencken, alf erzaͤhlet d' AUBIGNE . 
ſelbiges mit Ae 3 WE i gaps d 


n" im zo b. 


A. $c dl Aarthe an^ 


: fiepabe wey Teufel ger 


€ sob 288 | i fura ann 
ure "i un 


Ji Leute CH ER FIR me den Herrn Ma- "E 
nas Aſleſſor in dem Prefidial und Maire zu Angers ge⸗ 
ſchlagen, wenn dieſer nicht einen Stock genommen 
und ge ſpro ( en hätte: ‚Belzebub, Fliegen her, wenn M 

mich, anruͤhreſt, ſo wil ich dich teufeliſch pruͤgeln. 2s 
„Die Geiftlichen zu Angers haben gewolt, dieſe u 
Teufel müften zuerſt von der Kirche examiniret 
15 Ka Einer pon den Richtern der Stadt habe geſagt, 
es ſeye ihrer Ehre daran gelegen, und um dieſe e 
zu examiniren, habe er angefange atein zu reden, 
MATRAS Sricchifeh zu ſprechen. Belzebub antwe 
IN te im Zorn, wenn er wolte, fo konte er fo. wohl Grie⸗ 
chiſch als Latein antworten. Der Capueiner, un 
ihm eine Entſchuldigung an die $ nd zu geben, [o 
Belzebub, mein reunb, es find K er hier, darum 
wollet ihr nicht antworten. Man. fing an mit Aſtarot 
Latein zu reden, dieſer entſchuldigte ſich mit ſeiner 
Jugend. E ee fib, us dd | 


er ſey ein armer Teufel, tario ein groſſer 
Streit unter den Richtern A 80 die Teufel gehalten 


i Row zur Schule zu gehen? 
1 darauf, das ſey das proprium, eine Eigenſchaft | 
der Beſeſſenen in quarto modo, alle Sprachen 16% 

den, wie derjenige zu Cartigni in Savoyen, Ui. er 
M. ſechszehen Sprachen probieret worden, : 
| Prediger zu E eheve nicht ſo keck waren, ſie zu Gehe 
en: „Die. au Angers. ware ihner, dann fic ff | MI 


Comma o tibi, ut exeas : Belzebub & Aſtaro 
| Be velltas po 
Das z eptema is 8 erdo 


25 ma N Sd qu: tis, j 
r dieſes Rn mie e en T R ie 5 
anzu feet, eine Een ve. Ai 


COMAS; 


Die Rechts⸗Gelehrte ver: 


den Biſchoff von dem Betrug zu überzeugen; 
in geheim b) zu 


einige Linien von bo ren 


102 ND - 2 


und gemeine Waſſer Ur gewey eren Da 
bringen. Martha wurde in dieſem Netz ge ans 
gen, ſie hatte nicht die geringfte Bewegur ey 


dem geweyheten Waſſer. Sie machte a aber hun⸗ 


Sont. Verdrehungen, wie man ihr das andere 


brachte, darauf befahl der Biſchoff, man ſolte 
ihm das Beſchwerungs⸗Buch bringen, und hub 
an den Anfang der Kneis des VIRGILII herzu⸗ 
leſen. Das war das zweyte Netz für die Beſeſ⸗ 
fete. Dann indem fie meynte, das Latein des 
VIRGIIII ftt der Anfang der Beſchwerung, fü 
bezeugte ſie durch g ewaltige Verſtellungen ; daß 
der Teufel ſie martere. Es brauchte nicht mehr, 


doch begnügte er ſich, den Vater der "Martha nur 
belehren, und ihm zu rahten, 

3 ‚feine Tochter wieder nach Haus zu führen , mit 
Bedrohung eines härteren Verfahrens, wann 
ſie wieder in ſein Biſtum kommen würde. Es 


geſchahe aber ſolches nicht, ſondern man fuͤhrete 


T Run anderer Geiſtlichen nach Orleans, 


a fie durch zwey ſubtile Arten probier et Ku 


uerſt legte man ihr ein Diſpautere vor welch hes 
(E 92 a lte Art 1 dis war; Abe meynte, 


E. 


eiſſe der Teufel, le fleau de 


mete bey dem bloffen Anblick 
d | ber Decke, nd der 1 2 
bí es t von Aue. Man oͤfnete e 


fie darin fefen, fie fi fide A ohn e 


d har 


| "S "n mag g den offen THUANUM. tme a^ 
ben, bie nac folgende Entdeckung des Betrug wel⸗ 
che zu Orleans geſchehen, als die erſte nn, 


Exorcifmi, unb da fie ſolche hal 
fü nete fi ſich um „und warf fi 
Sette, weil man ſaget, daß 
vergnügen au c e © 

tif "in by p en A 


2 k rcken Geſtancke eplaget, daß | 
"debet mir, ihr Herren, ich 


e daraus die B etrügtrep, 


tlidy Geſſliche 
gegen waren, alſo waren 
e auf alle W 


nfi » i 105 Anfchläge gaben. Man führete 


i ti den groffen y l end des peni e | 


: corpuſculum 


8 e eee 15 


er 


altige 2 icing des 


4 bos fie von dem 


usgefahren. Der Bi. 
em 29 75 Dieces, fie u | 
yt dieſer er⸗ 


eſelbe dft zu befoͤr⸗ 
und dem Weber und ſeiner Toch⸗ 


MM 
neulich durch das Edit von Nantes wider den 
König erboſſt worden waren, zu Patronen zu 
haben. Er wahlete die Kirche der heiligen Be 

it | 


vieue zu dem 


noch dem Wiſchoff antwortete, noch drey ande 
re bepgefüget , und die Sache bis auf den foli 
genden Tag verſchoben werden ſolte. Alſo fine 
ge den 1. April. 1599. als den Tag der Entſchei⸗ 
dung dieſer Sache, der P-SERAPHIM auf feinee 
e Unanimi ab iis conſenſu, Epifcopo rogante, reipont um 
eft: nıhil a fpiritu, multa ficta, pauca a morbo elle, 
Thuanus lib. 220. p h T ios ba 


LA. ^ 
ZI 
c I 


105 
und 


Parauf wieder zu den Beſchwerungen ſchreiten, 
pelche darauf die Marthe ni 


D. 


Git 


— 


MI E daß nichts uͤberna Mi rwr t 


uu qeuge 


— 
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wurde, bel; 


B: 

£2 
€ 
— 
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Beweißthüͤm 


aber ſolches nicht in dem Thuano. 
, Mero d EMI 
) Seine Widerlegung, der Schrift der Aer te 


* für die Befigung geſehloſſen, ſtehet im Thuano 112 


* 
t 


| 1 &) ; 367 
gegeben zu bm. Er ſagte: es fep r) noch nicht 
nug bew ieſen, daß die Marthe auf die in Grie⸗ 
chiſch ur gliſcher Sprache gethane Fragen 
geantwortet habe; 2) Wann ſolches wahr ſey, 
daß ſie geantwort be, fo. fep ſolches ein abs 
geredeter Handel, und habe man fie unterrichtet, 
jemifje Dinge zu antworten, wann man ihr ei⸗ 
zige gewiſſe Griechiſche und Engliſche Worte, 
vegen deren fie mit einander übereinfommen 
ren, vorſagen würde. Dann, ſagte MARE. 
EOT, wann ſie Griechiſch verſtehet, warum 
at fie dann, da man fie in Latein fragte, wel⸗ 
hes eine ſo gemeine Sprache in allen Abend⸗ 
andern ift, geantwortet, fie verſtehe nichts da⸗ 
on? warum hat fie nichts geantwortet, als ſie 
pri in 0 f fh gefraget worden? MARE- — 
EO T hat ohne; weifel eben ſo viel Grund und 
Meus Muth ehabt. Die Betruͤgerey der 
once iſt fo o enbahr, als die der Marthe, 
die Beſchwerer hatten n wahrgenommen, daß 
nen als eine groſſe Cd wierigkeit vorgeworf⸗ 
ihre Beſeſſene verstehe keine gelehrte 


2pracben, S 11 ſolchem Mangel abzu⸗ 
Iffen, fo gut als fie konten „indem fie ſel bige 
nige Antworten auf gewiſſe Griechiſche ragen 
5 80 lieſſen, und da fie: einen Engli⸗ 
en Mönchen zu ihrem Dienſt hatten, 127 kr : 
ihnen e SERM dy e die 
ügliſche beyzufügen ; h vera 


in irte 12 | 
Tg m | zer | 


M > 
WE 


Henrich IV. 
verabſaumen. 
erſelben, und ber 


— 


Qu Lu: 


p 


i | em 
WADE endlich gab 
1 ju Rd 


ne und der 
| cher wolte A angefangenes Gewe⸗ 
r3 PAM Und weil beyden durch ei 

uche unter welchen vornemlich tt 
Mexander de la ROCHEFAUCAUD- zu St. 
Martin. war, m) der Muht geftärcket worden, fo 
un PME bá Vater und n ohnge⸗ 
La 3 Be y quM 


A ue uité nis Villes de Fränce p. e im 
) Mezerai xu dig as a. 599 1 
ub. 1 ut 


und barn ach n na Poco Das Parlament zu Pa⸗ 
ris hatte I: gut befunden, den Abt zweymahl zu 


M5 Lou mor 
achtet des Nonigltch 
dieſes erſtgedachten 2 


bord, in Begleitung 
bts erſtli lich in Auvergne 


eitiren, und endlich! in Anſehen pons. Wi 
ſtigkeit zu verordnen, daß die E ft ! 
Kirchen Bedienungen eingezogen Waden ten. 
Dieſer Hauffen unterlieſſe nicht ſich aus m 
Staub zu machen, und nach Rom zu gehen 
der Einbildung die Beſeſſene würde au dieſem 
groſſen Schau-Platz beſſer ſpielen konnen, und 
mehr Glauben finden an dem Ort, welcher die 
Quell des Glaubens if. Der $ Bruder 
Abts, Francifcus, Biſchoff; zu 'Clermont , fon 
mahls Cardinal geworden, war fo verdächt 
daß er ſeinem Bruder ſolche verwegene That ai 
gegeben, daß man ibn auch zu dem Verluſt (ti 
ner geiſtlichen Gir fünfte verdammete. Der Ko 
nig HEINRICH I IV. welcher gründlich 1 unterrich 
tet war von den Lochen Abſichten, welch 
hatte, gab Ordre an den Herti 
E" feinen Wen ce und an E 


2 - 


'VOETIUS dip. Fs Signis 7 8 0 
probationibus fpirituum , P. II. Difput, fel 
Theol p 1171. da er von hieer Sache handelt, n 
det darbey, es Fönnen die Briefe des Cardinal € 
SATS davon nachgeſehen werden; de qua i 
ftolis Cardinals OSS ATI. ich habe aber folch | 
nachſchlagen können. ) $ finden 1 
von Petro. GASSENDO vortreff be 
vita FABRICIL PEIRESCII p. 17. ad An. 16: 
meldetem Cardinal folgende preis⸗wuͤrdit 
bung: Sed & reticendus non e Arnalduss 


N ve dii 


gra | ben, und bom Pabſt Was Au ntereichten, 
ehe bi Bande Comoedianten ihre Stücke ju 
ſpielen anfingen. Sie vollzogen ſolche Ordre 
auf das ſorgfaͤltigſte, und auffer dieſem gewann 
der Cardinal von OSS AT die Jefuiten, Er rede⸗ 
te inſonderheit mit dem rechtſchaffenen Pater 
SI RMO ND, welcher damahls Secretarius ihres 
Generals AQUAVIVA war, und nachdem er 
ihm die Ordre des Koͤnigs gezeiget, ſtellete er 
ihm vor, es ſey zu fuͤrchten, die That des Abts 
mochte eine Hinderniß werden, daß die Patres, 
en wine wieder in Das 1 d 


ne. „ vir eru- 

rad entia, eee morum eximie 

E Ko nod : qui cobfüetud ine PEIRESCII exſatlari 

| nunquam. potuit, neque illum. unquam abs fe, dum 
inviſeretur, non ægre dimiſit. 


nicht recht gelefen, oder nicht überleget. Iſt es 


nicht erftaunlich, daß eine verſtellte Beſeſſene, eine 
heilloſe Magd, eines armen Webers Tochter, 
die man von einer Stadt zu der andern, wie elo 
nen Bären herum führte, (g) nachdem zwey 
oder drey Mönche fie vor beſeſſen ausgaben, den 
Koͤnig HEINRICH den eden, oec 
von Paris und gantz Franckreich, mit Furcht 
und Unruh erfüllen ſoll? Iſt es nicht erſtaunend, 
daß groſſe und verſtändige Leute, wider die ets 
kannte Wahrheit öffentlich zeugen, noch n; 


Betrug Einhalt thun, oder denſelben nach Ver 


dienſt ſiraffen dürffen? Iſt es nicht eigen 


5j 


(o) In ſolcher ſchriftli en Abbitte geſtund er, daß e 
und fein Bruder, was fie vorgenommen, aus Eifer fitt 
den Glauben gethan haben, anticipata in Religioni 
cauſa 1 THUANUS 1. 129). 


(p) Ira fabula de Martha obſeſſa omnino evanuit, ipfo 
— 7 Sammarthino, qui fpe fua falfus, in aula illa deſpectu 
eſſe coeperat, ex moerore mox m ortuo, & Martha pa- 
treque eius ex Xenodochiorum ſtipe miferam vitam vix 
foleradüblih, , VAY Be 


(q) Bayle gebraucht dieſen Ausdruck not. (O) | T 
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»- yit einem Korb, der W 
runtt | [t 


Der Ent ellander be ai MELTON en " : 
let davon in feiner M. orgenlaͤndiſchen R eiß⸗ j 
Beſebreibung folgendes: M 
„Man findet unter den Chineſen viele Zaube⸗ 


„rer, Zeichendeuter, Wahrſager, und künſtliche 
„„ Poſſenreiſſer oder Gauckeler, fo von einem Ort 


„nach dem andern reiſen, um, wie es ſcheinet / in 


0 ee e Lebens ein Stück Brodts zu 


„verdienen. Ich ſahe eine ſolche e 
| ber (Anno 1676. A s V 8 a 
hun, uber toelche t man 
n muß, davon ich dern & 


er ſitzen kunte, glei ſtach ſein 
mit einem pitzen Degen ſo tapffer 
Kord ‚Dir m durch, daß de 


uio | 
batte es die Dicke von anderthalb e 
oben hinauf aber lief es ſpitzig zu. L 


» hatte. Alſobald ſprunge ein Jungling a 
„Gauckeler Geſellſchaft, von etwa zwantzig Jah⸗ 


„als der Rohr⸗ Trage | 
„den Handen hielte, ſondern daſſel 


eher zt 
ein Drug 


en: 3 Wang 10 (ite tar, P In 


Spannen, 
| Jiefen Rohr⸗ 
„Stock feßere er mit dem dicken Ende in feinen 
„Gürtel, den er mitten um ſeinen Leib gebunden 


zus der 


„ren, demſelben auf die Schultern, und kletterte 


»fürderſt mit groſſer Behendigkeit das Rohr 
„hinauf, auf welchem er mit einem einigen rid 


8 ſtellete, und fic) ſonſten an nichts fe| 
Dieſes Stücklein kan | 
vor, aber dieſe Verwunderung vermehrte ſich, 
das Rohr nicht mehr mit 


be los in dem 


„Guͤrtel ſtehen ließ, und, mit ye" AC 
„auf unb ab jo UN , „doc 
„an "n Orte un 


| b 


we baren 22 ] run i 
de bes a as 2 


ren um e pe MEET: inia 
ober Schrei Ble Eua 


uns überaus (diam í 


n 


dafern es nicht tiber tauſend Mm: 1 
b dm neben mir it ihren leibhaften Augen 
„geſehen hatten, Einer von den Gaucklern 
„nahm ein aufgewickeltes Klauen von einem 
Mr davon er das eine Ende in die Hand 
„nahm, M das Klauen mit einer folchen Ge⸗ 
„walt in d e Luft hinein warf, daß es niemand 
„mit ſeinem Geſicht erreichen kunte, hieſelbſt kle t⸗ 
„terte dieſer Menſch mit ſolcher Geſchwindigkeit : 
„an demfelben Strick in die Luft, daß man ihn j 
„endlich nicht mehr ſehen kunte. 

„Ich ſtund damahlen in Sfr Verwunde⸗ 
„rung, nicht wiſſend, was daraus werden ſolte, 
„bis id) inzwiſchen, und alle Zuſchauer neben 
„mir, ſahen, daß ein Bein aus der Luft herunter 
fiel. Einer von dieſen Gaucklern rafte es au⸗ 
vgenblicklich auf, und warf es in den vorbe⸗ 

»ſchriebene d Korb. Ein Augenblick hernach fiel 
„eine Hand herunter, und gleich darauf abere 

mahl ein Bein, kurtz zu melden, alle Glieder des 
Keeibes kamen ſolcher geſtalt aus der Luft berum: 
„ter gefallen, und wurden zuſammen in den 
„Korb geworffen. das allerletzte Stücke, fo 
„wir herunter kommen . war der Kopff, 
„welcher, fo bald er nur die Erde berühret, von 
„dem, der die Glieder au | 
f zu oberſt gekehret wa 


e Vai: | 


(d en 00 Aiden ee wie dd li einigen 
chen an ihm su mercken. Ich nu 155 | 
n ' »hit 
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| „niemahlen über et! às Jo jet verw m 


„Da ich dieſes Were ſahe, und ich zwei jh fall, j 


„ob alles, abſonderlich das Lifte Stud, hne ei 
une andern Hülffe hat zugehen koͤnnen.“ S 
weit MEI. TON in feiner, Veiſe⸗Beſchr. pat. 
4. C. 18. pag. m. 498. 


Weil ich die Reife-Befchreibung des MEL- | 
TÓNS noch nicht habe zu ſehen bekommen, auch 
von dieſem Autore bey anderen Schreibern noch 

nichts antreffen konnen, ſo habe ich die vorgedach⸗ 
te Erzählung aus E. G. HAPPELII groͤſten 


Denckwüͤrdigkeiren der Welt, oder ſo ge⸗ 


e Relationibus. euriofis s entlehnet, in deren 


erſten Theil dieſelbe p. 445. 446. geleſen wird. 
eil mir von Der. Perſohn des Urhebers dieſer 1 
Erzählung nichts bekant iſt, und ich alfo nicht 
| ſagen kan, wie viel derſelbe an fi felbft Glau⸗ 
ben verdiene, oder nicht, ſo muͤſſen wir aus der 
Erzaͤhlung ſelbſt und den Umftänden derſelben 
ihre Wahrheit und Glaubwürdigkeit beurtheilen, 
und zu erkennen ſuchen. Li 
Was nun die zwey erſte Kunſt⸗ Stu cke bor. 
ulſt, mit dem Aorb, und mit bum Bambos⸗ 
Kohr, fo haben beyde gar wohl natuͤrlich zus 
gehen, und durch Geſchicklichkeit und Ubung 
bracht werden konnen. Und wie ſolches der 
Adi ) ite ' Griiblung von dem letzteren ſelbſt be⸗ 
t/ und daß er HN die übrige Zuſchauer er⸗ 
daß felbiges nicht 9775 urch Zauberey, fone 
urch Kunſt und G eſchicklichkeit asche en 
» hatte er ſolches billig auch von bem. ert 
ieffen ſollen. Wann es die Abſicht gem 
den di der unter den Korb Lia i 


C Ni 
ch du ) und durch zu. ſtoſſen , und foie ohne 
n zu beſchadigen, hatte geſchehen, oder die Ver⸗ 
wundung ſo gleich wieder geheilt werden kön⸗ 
nen, durch zauberiſche Künfte, was hatte er noͤh⸗ 
tig unter den Korb zu kriechen! hatte ſolche Ders 
wundung und unm nicht eben fo wohl in 
freyer Luft und Öffentlich geſchehen konnen, und 
wurde alsdann der Beweiß von der Kunſt , fie 
möchte nun zauberiſch oder natürlich ſeyn, mur 
um ſo deutlicher und gewiſſer geweſen ſeyn. In⸗ 
dem aber der Kerl, der dige Kunſt an ſich bewei⸗ 
90 laſſen wolte, unter dem Korb kroche, ſo iſt ja 
olches ein klares Anzeigen, daß eine Betruͤgeren 
und Taſchen⸗S Spieler⸗Streich darbey vorgegan⸗ 
gen. Dieſes iſt eine Kunſt, die wir nicht noͤhtig 
haben aus Indien zu lernen oder zu erfahren, 0 
ſondern die wir bey allen Taſchen⸗Spielern í in 
Europa fehen konnen. Ja unſere geringſte Ta⸗ 
eb Spieler ſind hierinnen noch viel kuͤnſtlicher, 
M8 die Chineſſſch ; fie ſtechen (ich öffentlich, vor 
eit. Augen alle Zuschauer, ein Meſſer oder an⸗ 
eres tödtliches Instrument, fo gar durch das 
Haupt durch und durch, das Blut flieſſet auf al⸗ 
en Seiten herunter, und ſie bleiben doch unbe⸗ 
chädiget. Und doch weiß jederman, daß % 
ang natürlich, und ohne alle Zauberey zugehe. 
Was abe nun Das Dritte 1 Stücke be 
ift, ‚und EAS 
vg 


0 50 


ſend Menſchen geweſen, die folche neben ihm 


.' fid ſchon darbey auf das Zeugniß pat. | 


P 


vorige Menſch 


forderen, und eine Reiſe⸗Beſchreibung nur um ) 
Höher achten, jemehr dergleichen Dinge darinnen | 
Der Autor ſagt wohl,, es ſeyn mehr als tau 


geſehen haben. Aber das hat er gut fagen fi 
Europa, da kein einiger von dieſen gegenwart 
ift, die ſolches in Indien geſehen haben ſollen. 
Alte Leute und diejenige, welche weit gereiſet a 


verdienen, wann fie unglaubliche und unmóg is 
che Dinge erzählen, keinen Glauben, wann fit 
ſchen beruffen, von welchen aber nicht 
ger vorhanden ift, und das Zeugniß ableg 
Was ke 1 Zeugnif; für eine ta 
welch cklich abgeleget iſt, und nt 


abgeleget werden. 


t em eintz 


8333 EB. | A 
r "Dis Exer ſpel find in Anſehen ba, die gereiſet 0 
) aunt, und wir haben gantze Bücher, 

on lauter ügen angefüller ſind; viele 
Menſcher | in groſſes Gefallen zu 
uͤgen, und andere haben Luft, ügen zu hören, 
und alſo iſt es kein Wunder, wann jene durch 
dieſe, und wi es die Leute (o haben wollen, in 
hrer eigenen Neigung geſtärcket und darzu auf⸗ 
gemuntert werden. | 
Wann aber — dergleichen geschehen 
ft, als der Autor der Reiſe⸗Beſchreibung ers 
aͤhlet, ſo iſt es ebenfals Kunſt und Betru ug, 

das iſt ein Taſchen⸗Spieler Streich geweſen, 
ind iſt einem aufmerckſamen Leſer abermahls 
der Korb darbey verdächtig. - Wann die here 
ib gefallene Glieder wahrhaftig Menſchen⸗Glie⸗ 
zeweſen, und wahrhaftig zuſommen gewach⸗ 
ſind, was iſt dann der Korb darzu noͤhtie 

jeweſen, dite Wi pu in der freyen Luft 

Ment önnen, und 11 Uberzengung der 


wen. Aubep hatten MEL- 
E „5 WA M Körbe 


chliche T unb 4 | 


u nterfi pen (offe en. Da 
t ge than, ſondern nur zuge⸗ 
n fo koͤnnen fie. auch kein Zen ini 
n, daß es wahrhaftige Menſche 
een iba i 
: 1 ſch 


ter andern fuͤhret er p. 449. nachfolgende merck⸗ 


ſiehet, prüfen und unterfuchen. Und wo viel 


taufend Zuſchauer find, da können fie zwar wohl 


alle etwas ſehen, aber die wenigſte fónnen auch 
ſelbſt wegen der Menge, genau zuſehen 

Ubrigens erſuche ich dieſenige, welche die Rei⸗ 
ſe⸗Beſchreibung des MELT ONs Engliſch oder 
Teutſch beſitzen, oder gruͤndliche Nachricht da⸗ 
von haben, mir einigen Unterricht davon zu⸗ 


kommen zu laſſen. E 


(XVI. 


Fernere Nachricht von den 
befonderen Künften der Indian 

ſchen Taſchen⸗Spieler und Gauckler. 
Der Herr HAGGEL erzaͤhlet in dem voran⸗ 
e) gezogenen Ort des J. Theils feiner Re/atio- 
: num curiofarum noch mehreres von den 
Künſten ber Indianiſchen Taſchen⸗Spieler. Un 


würdige Erzählung des Herrn TAVERNIERS 
aus feiner Indianiſchen Reiſe⸗Beſchreibung 
Part. 2. cap. J. an: ur E. 

„Als ich einsmahls mit dem Engliſchen Praͤ⸗ 
„fidenten von Agra zurück nach Suratte keh⸗ 
„rete, und zu Brotſche, woſelbſt die Engels 
„länder eine ſchoͤne Wohnung haben, anlauge⸗ 
„ten, da erſchienen vor uns alſobald etliche, wel; 
„che den Präſidenten fragten, ob er Luſtem b 
tt, etliche Stuͤcklein ihrer Kunſt zu ſehen, welch 


„ihnen dann aus Neugierigkeit vergoͤnnet wa . 


„Das erſte, fo fie tbáten, war, daß fit! 
„Feuer machten, groſſe eiſerne Ketten anglürte 
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son Macht und Weisheit gantz entbloͤſten und 
irmfeligen Geiſt. Das erſte Kunſt⸗Stüuͤck, 
luͤende Sachen anzuruͤhren, ober ſich mit Stei⸗ 
zen und anderen hartſcheinenden Dingen zu 
ſchlagen, ohne davon beſchädiget zu werden, iff 
chon [dng(t auch in Europa bekannt geweſen, 
anfere Taſchen⸗Spieler koͤnnen fo gar groſſe 
gluͤende Nagel eſſen und verſchlucken. 

Das zweyte, was dieſe Leute verrichtet haben, 
eiget von einer mehreren Kunſt, oder auch von 
iner höheren Wiſſenſchaft, doch aber gantz 
ind gar nicht von einer teufeliſchen. Ein bite 
es Holtz in einer kurtzen Zeit grünend und bluͤ⸗ 
hend zu machen, geſchiehet entweder durch nae 
urliche Wiſſenſchaft, oder wann es uͤbernatuͤr⸗ 
ich iſt, durch eine goͤttliche Kraft, keinesweges 
iber durch die Wiſſenſchaft oder Macht des Teu⸗ 
de , welche ihm beyde mangeln. 

Es (t alfo dieſes merckwuͤrdige Kunſt⸗Stuͤck 
ntweder durch natürliche Wiſſenſchaft geſche⸗ 
ſen, oder es ift ebenfals, wie bey dem erſten 
ind vielen anderen, ein Taſchen⸗Spieler⸗Stuͤck⸗ 
jen und Betrug dabey vorgegangen. 

Es iſt ohnſtreitig, und aus der Erfahrung 
kannt, daß wann man der Natur durch Kunſt 
ind Mühe zu outre kommet, die Gewach ſe in 
iel früherer Zeit, als es ſonſt nach dem ordent⸗ 
iden Lauff der Natur geſchiehet, zur Bluͤthe ! 
ind zu Fruͤchten bringen koͤnne. 

Ob nun wohl, ſo viel mir bekannt iſt, dieſe 
Wiſenſchaft i in Europa noch nicht ſo hoch ge⸗ 
egen iſt, daß man die Gewachſe in ſo kurtzer 
geit, als dieſe Indianer gethan haben, zum 
Boedo u und zur Med bringen koͤnne, 0 


l 


/ zu entdecken fuche. 
| nicht ob das Holtz „das dieſer In 


126 „„ 
ift doch zu erwẽgen / daß wie in Sndien die Ge⸗ 
wäachſe überhaupt viel früher als bey uns wach⸗ 
fm, und zur Reiffe kommen, als bey uns, und 
einige in beſtandigem Grünen ſtehen, alſo auch 
ein abgeſchnittener Zweig daſelbſt durch die Kunst 


zu bringen ſeyn muͤſſe. 


noch viel eher zum Wachsthum und zur E 
Es ift mir aber auch bey dieſem Kunſt⸗ «etd 
verdächtig, daß ſolches nicht offenbahr geſche⸗ 
hen, ſondern der Meiſter defjelben , als er ſol⸗ 
ches verrichtet, ſich gantz in ein Tuch eingehul⸗ 
let hat; Es kan wohl ſeyn, daß er ſolches ge 
than bat , um feine Kunſt zu verbergen, det 
Entdeckung ihm feine Nahrung entzogen, or 
doch verringert haben wurde. Aber eben daß 
aus wurde zu erkennen ſeyn, daß ſolches Stun 
durch Kunſt geſchehen. Was aber durch Y. 


geſchehen, das haben wir keinen Grund 
Teufel zuzueignen. 

Wie ich aber auch nicht begreiffen kan, wi 
der Herr von TAVERNIER , da er in eine 


Kammer war, dasjenige eigentlich habe (ehe 


konnen, was der verhuͤllete Kuͤnſtler unter fti 
nem Lacken verrichtet, alfo zweifele ich faſt, ol 
er recht geſehen habe. Es kan ſeyn, daf ba 
Menſchen⸗Blut etwas beptráget , einen Sirodi 
grünend zu machen; es kan aber auch ſeyn, d 
ſolches Schneiden und Blut nur ein hocos po 
cos des Indianiſchen Taſchen⸗Spielers geweſel 
iſt, als er beobachtet hat ) daß man ug Kun] 


Der Herr von TAVERNIER meldet ta d 
Snfile gruͤnend und mit Blüthen dargeſie 10 


e A 
hat, ein gantz duͤrres Holtz, oder ein abgeſchnit⸗ 
ener Zweig geweſen fen. Iſt das letztere, fo 
hat feine Kunft natuͤrlich zugehen koͤnnen, iſt 
aber das erſtere, fo ift es ohnfehlbar ein Taſchen⸗ 
Spieler Kunſt⸗Stuͤck geweſen, und der Mei⸗ 
ſter hat nicht das erſtere den Zuſchauern gewie⸗ 
ene trockene Holtz gruͤnend gemacht, ſondern 
't bat ſchon einige andere ausſchlagende gruͤnen⸗ 
de und bluͤhende Zweige verborgen bey ſich ge⸗ 
habt, welche er bey ſeinem Niederbuͤcken einen 
nach dem anderen hervor gezogen, und den Zu⸗ 
ſchauern gewieſen hat; darzu ihm dann das 
groſſe Lacken, damit er ſich bey ſeinem Nieder⸗ 
bücken verhuͤllet hat, vortreflich hat dienen koͤn⸗ 
gen. Und dieſes ift eines von den Haupt⸗Stuͤ⸗ 
ken der Taſchen⸗Spieler⸗Kunſt, dasjenige, was 
ſie hervorbringen wollen, verborgen bey ſich zu 
haben, und hernach durch Geſchwindigkeit mit 
demjenigen zu verwechſeln, das ſie den Zuſchauern 
Mfentlich gewieſen hahe n 

Ein wahrhaftig duͤrres Holtz aber kan der Teu⸗ 
fel ſelbſt nicht gruͤnend machen, weder in kur⸗ 
zer noch in langer Zeit, ſondern ſolches iſt eine 
Wuͤrckung der allmächtigen Kraft GOttes, wie 
aus der Geſchichte von dem grünenden Stecken 
Aarons erhellet. 4 Moſ. 17. e. 
Beſonderer Beweiß von der 
Seeligkeit des Koͤnigs Salomon 
aus den Zauber⸗Geſchichten. 
Her König SALOMO ift ein berühmter Na⸗ 
mein den Zauber⸗ und Teufels⸗Geſchichten. 

% ( WTDDaͤun 
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Dann tà abi ein einige 


von der Beſchwerung der Ge 
der vergrabenen Schätze, den Namen dieſe 


j nannte Clavicula Salomonis iſt jederman bekannt, 


Zauͤber⸗Geſchichten auch ein Grund ur 
Machricht finde von ber Seeligkeit dieſes Koͤni 
ges, Darüber unter den Gelehrten fo he if 
III. Tome der Hiſtoire des Paper laſe, fo fat 


CE IX. unter dem Jahr 1403 folgende 1 


ſcheuet, etlichen von ihnen 
eitter, j zu Erhebun 


groſſen Königes vorzuſetzen, um ſolchen das 
durch ein ſo mehreres Anſehen zu machen, und 
ſelbige um ſo theurer zu verkauffen. Die ſo ge⸗ 


welche und andere dahin gehoͤrige Schriſten ich 
iu feiner. Zeit recenfiren werde. Y 
Ich habe aber nicht gewuſt, daß fib i in " 
1 | 


geſtritten worden. Als ich neulich in d 


ich in dem Leben des 209. Pabſts BONIFA 


„Ich wil die Om 
rten Johannis J U- 
Biſcho 


| ar) s 5 EN 
> en meslat, mais rien ny trouvoit. Et luy. 
feut confeillé , qu' il allaft en Ecoffe la ſauvai- 
ge & de fait y alla & luy feut enfeigné une 
vieille, qu'on difoit foy mesler de telles befon- 
gnes. Ala quelle il parla, & elle luy dit, 
qu'elle le feroit bien. Et de fait, luy monftra 
un yieil Chafteau ancien tout desrompa, & 
n’y avoit que les murs & parois, tous pleins 
de ronces & efpines. Et y avoit un Corbeau 
contre le mur, comme pour foutenir un gros 
bois, & qu'il fe tint la fans avoir peur. Et il 
trouveroit un homme en maniere d'un Maur 
de Maurienne & qu'il luy demandaſt ce qu il 
voudroit, & il luy refpondroit. Le quel com- 
paignon alla au lieu, & quand il y eut efté par 
aucun temps, on apporta ſur deux groſſes 
pierres une maniere de biere ou cercueil, ou 
il y avoit une perfonne toute nüe, la quelle 
feut miſe für le dit corbeau. Et lors il veid 
venir plus de dix mille corbeaux qui decharne- 
rent cette perſonne, & luy mangerent toute la 
chair, & ne demeura que les os. Et ce fait, 
feut remis au dict cercueil, & emporté. Et 
apres ce il veid venir le Maur de Maurienne, 
dont la vieille luy avoit. parlé, & luy deman: 
da, que c' eftoit de cet homme ainfi defchire, 
le quel lui dit que c’.eftoit le Roy SALOMON. 
Et lors il l interrogea s'il eftoit damné, le 
quel luidit, que ron, mais tous les jours 11 
ſouffrenoit jusqu' a la fin du monde telle peni- 
tence & mal, comme s'il eftoit en vie. Et 
apres ce il lui feit trois demandes E une de ce 
qu'il queroit & vouloit favoir, la quelle cho- — 
fe, il ne voulut Mi adi a perfonne reveler, 
moms e ne 


45. ERG. h 
ne la demande ne auſſi la refponfe. La fecon-. 


& de maniere à perfuader, qu' ils y ajoutent, 


S 


— 


de il lui requit qu'il lui enfeigna les threfors 
perdus. Et a ce feit reſponſe, que lui, ne 


fes compagnons jamais ne les enfeigneroient. | 

Car, ils les gardoient pour leur maitre lante- 
.. Chrift, |. La tierce demande feut , fi Paris fetoit 
point deſtruict, veu que les gens qui y eftoient, | 
eftoient fi diſſolus en eftats, & queinfinis maux | 


s' Y faifoient tous les jours. Et il refpondit, 


\ 
n 


land a) gehen, und er ging wuͤrcklich hin, 
und man zeigte ihm eine alte Frau, von 
deren man ſagte, daß fie mit dergleichen 
Dingen umgehe. Er redete mit derſelben, 
und fie faute ihm, fie wolte es wohl mas. 
chen. Und in der That, fie wiefe ihm ein 
Pb: altes und gantz zerbrochenes Schloß, 
davon nichts mehr übrig War, als die 
Mauren und Wände, und war alles voll 
Hecken und Dornen, und daſelbſt ſey ein 
Rabe gegen der Mauer, als wann er ein 
groſſes Holtz hielte / und da ſolte er ſich 
aufhalten, ohne ſich zu fuͤrchten, und er 
Werde einen Menſchen finden, wie einen 
Mohren aus Mohrenland, b) und den ſol⸗ 
le er fragen, was er wolle, und er wer⸗ 
de ihm antworten. Dieſer Geſelle ginge 
an den Ort, und als er eine Zeit da Ware, 
ſo brachte man auf zwey groſſen Steinen 
eine Art einer (Todten⸗) Baare oder Sarg, 
darinnen eine gantz nackete Perſon ware, 
und ſolche wurde auf den beſagten Raben 
geleget, und alsdann ſahe er mehr als 
ed Raben kommen, welche die⸗ 
ſe Perſon verzehreten, und ihr alles Fleiſch 
Wegfraſſen, und blieb nichts übrig, als 
die Beine, und nachdem dieſes geſchehen, 
fo wurde fie wieder in den Sarg geleger 
und weggetragen. Und nach dieſem ſahe 
er den Mohren von Asi si ir ; 
r âöda⸗ 


— 1 


E Mi venite e durch das wilde Schottland das f 


Berg Schottland angezeiget werde 
) erh ch heiſſet Maurienne in dieſem Ort Moh⸗ 


renland. 
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Ante⸗Chriſt. Die dritte Frage war, ob 


geſetzet , daß viel Boͤſes daſelbſt vorgehe, 
[: geschehe doch auch viel Gutes daſelbſt, 


die Serftóbrung verhindere. 


„mere ihn, wann er (cbe, daß vornehme Gods 


„ ba 
davon ihm die Alte geſagt batte, und 
fragte ihn, was das für ein Menſch ſey, 
der alfo verzehret worden:? welcher ihm 
ſagte: es ſey ſolches der Koͤnig Salomo, 
und alsdann fragte er ihn, ob er ver⸗ 
Damm ſey: er antwortete ihm, Nein, 
aber er muͤſſe alle Tage bis an das Ende der 
Welt ſolche Buſſe und Quaal ausſtehen, 
als wann er noch im Leben wäre. Und 
nach dieſem machte er ihn drey Fragen. 
Die eine betraf dasjenige, was er ſuchte 
und wiſſen wolte, welche Sache er nie⸗ 
mahls jemand entdecken wolte, weder die 
Frage noch die Antwort. In der zweyten 
verlangte er von ihm, daß er ihm die ver⸗ 
lohrne Schaͤtze zeigen ſolle, und darauf gab 
er die Antwort, daß weder er noch ſeine 
Cameraden ſolche jemahls anzeigen, dann 
fie bewahren ſolche für ihren Herrn, den 


— 
| 


* 


Paris nicht werde zerſtoͤhret werden, an⸗ 
geſehen, daß die Leute daſelbſt ſo unordent⸗ 
lich leben, und unendlich viel Boͤſes taͤg⸗ 
lich daſelbſt vorgehe. Und er antworte⸗ 
te, es werde nicht gaͤntzlich zerſtoͤhret wer⸗ 
den, es werde aber viel leiden Dann 


und es — viel gute Leute, deren Gebaͤk 


Bis hieher gehet die Erzählung des Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoffs JUVENALIS „won deren der Autor der 
Hiftoire des Papes billig hinzufuͤget: „Es james 


„benten 


U Hu poche Weise ne daß [ ii bem 
n den Tag legen, fit. ſtellen felbigen © Glauben 
zu. Und es kan ja nichts einfältigers und 
| richteres gedacht werden, als dieſe lappiſche 
Erz und doch hat ſich berfelbigen zu ſei⸗ 
ein Gre Biccho nicht Heſchämet. | 
Somn ſey epi ween für die beſſere Zeiten, die 


r uns ge i) | Bm 
Doch babe id) Jon dieſer Käpifen Bir | 

inen Nutzen gezogen. m od welche nin 

9 590 un 3» 0 T tre) und Gem 


as eie e TUVENALIS ein le iB. 

on befor men, zu beffen Zeiten ift die e Hexe⸗ 
00 RE ) fo gar rar geweſen, daß man in gantz 
Franckreich und den umliegenden Landern nich 
eine einige Perſon hat ausfinden koͤnnen, f 
inen Umgang mit dem Teufel gehabt h 
ach den Zeiten des Pabſts IN. 


gleich n 
TU VIII. und des geſchmiedete 
mers hat man der Frar 
allein in Paris pi 
* uche, ein 


Brief folgendes: 


A Cn» 
Der Mat 


bematid zu Caen, eryählet in tinam | 


Geſtern brachte man mir ein Jüner-Eg 
welches hart geſotten ware, in demſelben 
war ein Pferd⸗ Haar, ſolches machte un⸗ 
terſchiedene Wendungen und Drehungen 
in dem Weiſſen des Eyes, ehe es in das 
Gelbe ginge. Das Ding kame mir etwas 
auſſerordentlich fuͤr, dann dieſes Haar 


| | 
tzoͤſiſchen Journal, in dem V. Vol. ſeiner Me-' 
moin of Literature. Art. XX VI. p. 122. 


1 
N 
2 
| 
| 
| 


machen, wann es 


gewiß nich 


jene Sachen in den Leib gekommen ſeyn, alfo. 

iſt es übernafurlich zugegangen, und noch viel⸗ 
weniger dieſer: alſo hat ſie der Teufel hinein 
gebracht. Dieſer aber wohl, ſie ſind durch 


Seltſamer Aufzug des DUCA de 


le angeführet hatte, fo fährer er endlich p. 21. mil 


136 | ( f | 


Kunſt und Betrug hinein gekommen. Derglei⸗ 
chen Leute, als diejenige waren, die dem Pater 
AUBERT dieſen Poſſen geſpielet haben, ſind 
allenthalben in der Welt. E 


: 


a MAMMONE zu Mayland. 
D Joh, Peter LO TICHIUS , damahliger Pro- 
e feflor der Medicin auf der Univerfität 
Rinteln, befchreibet uns dieſe ſeltſame Sache, 
in (einer auf beſagter Univerfität öffentlich gehal 
tenen Rede, von den ſonderbaren Gefah⸗ 
ren der Univerſitaͤten zu derſelben Zeit. = 
Nachdem er unterſchiedene traurige Schickſa⸗ 


groſſer Bewegung alſo fort: | 


A verkuͤndiget iff, wohnet nun nicht 
ehr, VT s QA Cabo 
als ein ſchwartzer Richter in der ſchwartzen Holle, 
»noerm aber, nachdem er die holliſche 
Schatten und Schlangen, und die Per ſe- 
bone, und die Tıfıphone , und tauſend Diras 
ind andere hoͤlliſche Furien zu ſich genom⸗ 
nen, und ſeinen alten Sitz verlaſſen, er⸗ 
uͤhnet er ſich nunmebro mit hoͤlliſchen 
Vagen und Pferden nach dem Himmel 
u fahren, wie es bey dem CLAUDIANO 
yeift Lib. III. de raptu Proſerpinæ. 670 
Ja er drohet nicht nur, wie der beſag⸗ 
e Poet anzeiget einen Raub, ſondern aber 
Gott wende es ferner vom Himmel ab,) 
vie der allgemeine und von vielen anſehn⸗ 
ichen Mannern gantz neulich beſtaͤtigte 
Ruff ausſtreuet, jo hat er zu Mayland, eis 
iet beruͤhmten Stadt in Italien, und 
Wat in der Landfebaft der Inſubrern fei 
ie Reſidentz und Hofhaltung angeleget, 
ind faͤhret bey hellem Tage, als auf einem 
nit vier Pferden befpannten Wagen, als 
m Triumph durch die Stadt, und ziehet 
inſonderheit von einer ſehr praͤchtigen und 
zahlreichen Hof⸗Staat, welche von Gold 
geſtickten Kleidern und grünem Sammet 
glaͤntzet, umgeben einher, und leugnet 
nun nicht mehr, daß er der Ditor und hoͤl⸗ 
liſche Jupiter fey , ſondern laͤſſet ſich als 
den mächtigften Kürften, dann die heilige 
Schrift nennet ihn den Fuͤrſten der Welt 
und zwar namentlich den Hertzog von 
MAMMONE , wie man ſagt; tituliren und 
Bibl. Mag. 14tes Stuck. K Ders 


und Nachfolgenden, hieher ſetzen; es wen 


x 7 * Lm ; E 
* * LJ * LJ . P T 
a) Tn cujus horrendæ diabolica illufionis machinationis- 


[rd 
y RR 


verehren. 


ein Mann, der die Welt gekennet hat, ſolche of 
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Was dieſes hoͤlliſche Wunder 
Zeichen, dergleichen vielleicht Feine 
Chriſtlichen Seit-suvot bekannt worden 
noch ferner dem menſchlichen Geſchlecht 
fuͤr groſſe und erſchreckliche Trübfälen be 
deute und verkündige 2 2 ift mehr zu be 
meinen als zu bewundern. 1. 

Und dieſes ifl die Erzählung des LOTICHII 


von der Hofhaltung und dem Aufzug des DU. 


CA de MAMMONE zu Mayland. Ich bin 
faſt erſtaunet, als ich ſolche das erſtemahl gele 
ſen habe. Hatte man wohl glauben ſollen, daß 
noch in dem vorigen Seculo ein gelehrter Mann, 
ein Doctor, ein Profeſſor auf einer Univerfitdt, 


fenbahre und laͤppiſche Fabeln nur gedencken, ich 
geſchweige ſagen, vielweniger in einer öffentlichen 
Rede vortragen, und fo gar drucken laſſen folte$ 

Wie nun D. LOTICHIUS zu dem Angeden⸗ 
cken dieſes erſchrecklichen Unternehmens des Teu⸗ 


fels, a) als er einige Wochen zuvor von Hörer 


auf der Weſer nach Rinteln fuhre mein Lateini⸗ 
ſches Gedichte verfertiget, und ſelbige darinnen 


beſchrieben hat, ſo wil ich ſolches Gedichte zum 


Zeugniß und Gedaͤchtniß der Leichtglaubigkeit 


ſeiner Zeit, und zum Nutzen der Gegenwartigen 


Sanguineis quod ſæva furit Bellona flagellis, . 
5 Extremas que ciet dira per arma Fes. M 
Quod totæ toto bacchantur Erynnides orbe, — 


Exdibus & miſcent omnia facra; parumeft, EH. 


que infamem memoriam, & feriis precibus deteftandam, 


manifeftam vim & atrocitatem diabolicam. 
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En! (fama majus!) jam jam Rex ipfemetórci | vos 
Eumenidum veterem quem vocat ordo patrem. 
E tenebris ftygioque lacu prorumpit in auras, 
| . Chrifticolasque novis terret in orbe minis, 
Qua jacet Helueticas Inſubrum grandis ad Alpes 
Urbs, de lanigera quæ ſue nomen habet. 
Illic magmficas invadere dicitur ædes, 
Et magni currus inſtar habere Ducis, 
Ante & pone phalanx intextis veſtibus auro 
| Praecedit fidum ſubſequiturque Ducem, 
Ille autem nitidis in equis oſtroque ſuperbus 
I nyehitur, quibus hic par nihil orbis habet. 
Nec tantum tenebris agit hzc, & luce ſepulta, 
| . Namque nigros alias non nifi furva decent, 
Patrat at hec medio, cum fol altiſſimus extat 
| Cunctaque plus populis funt manifefta, die, 
Quid loquar ? Horrendæ difpergit femina peftis, 
| Perque vias mifcet funera, perque domos, - 
Qui dirz metuit contagia labis, & orat | 
Pharmacon a falfo Principe, liber abit, 
Languidus at nollo tumidum qui demona cultu 
| | Profequitur, (velut eft rumor) obire folet, - 
Adde, quod humanas voces, & differit omnes, 
| Pro ratione loci, pro populique fonos, ; 
Quacunque ifte ſuas agit hac illacque quadrigas, 
„ Quacunque auguftis ifte triumphat equi: 
Pandunt clauſtra finus , penetralia fponte patefcunt, 
Nullaque ftat folida janua claufa fera, Fa 
A clero juffus caufas edicere, dixit, ; 
Fa&urum fe, fi Principe digna petant, 
cetera quis referat? Dax de Mammone vocari 
.. Imperat, hos titulos, hos amat ifte ſonos. 
Quid fuperaddendum eft? Non dæmones amplius orcum, 
«  Infernas ſatagunt aut habitare domos. 
Omncs fed patulo furig dominantur in orbe, 
Jam fe pro magno Principe Pluto gerit. 
Quid, precor, hocaliud ? quam quod nunc ultimi fummi. 
| — Judicii nobis fcilicet hora prope eft? Tut 
Tempore quo ftygius vinclis pedicisque folutus 
| Ibit in humanos Jupiter ifte Siege, 
K 2 Imbel⸗ 


| 


Imbelles qualis rugiens leo ſævit in agnos: | 
Sic in Chrifticolas feviet iſte leo. (02 
At, tu, Chrifte, Deus; qui demona vincis & orcum, 
> Sub pedibusque domas Tartara nigra tuis, 
Ne patere, o Deus alme, tui quo præda popelli 
FPriant infernis hic, alibiquelupis! — ho 
Sanguine quas juyat efle tuo, bone Chriſte, redemptas 
Defere non Ó non optime Paſtor oves, P 
Nos tua turba fumus, fas his fit demonas aufs, — | 
Cordataque in te vincere poffe fide! 2 
Donec ad auguftas, cæleſtia gaudia fedes, 
Dite vel invito, fufcipiamus iter, 
Ergo ſtygem quicunque petit vitare ſtrygesque, 
Se prece, fe domino fervet & ille file! 
Tempora funt vere nunc ultima, quisque falutl, . 
Si ſapit, hic anime confulat ergo fuz, 


D, J. Petrus LOTICHIUS Orat, fuper. faralibi 
boc temp, Academiarum periculis , publice recitat 
in Academia Rintelenſi MDCXXXI. IV. Id. Febı 
ibidemque impreffa codem anno 4. p. 21-25. : 

C ao CX. n 
Nachricht von einem merdmurdige 
‚ Manufeript von der Gewalt des Teufels. 


S. ſehr berühmte Herr Director BUNE 
| > MANN befchreibet in feinem Catalog: 
Manuſeriptorum & librorum variorum unfe 
andern raren und wichtigen Büchern, auch di 
gewiſſes Manuſeript, a) welches von der leibliche 
Gewalt und den Wuͤrckungen des Teufels han 
delt, und dahero einen Platz in meiner Biblio 
thec erfordert. f B 
Es ift in fol. geſchrieben, und fübretbiefen Titul 
Tractatus contra Demonum Invocatores 
continens quatuor partes. f * 

In 1) parte inquiritur de natura demonum 
& de ipforum nominibus, Mu 
ND P, 7. Manuſcript, in fol. n.4, >, Co NR 


, 


"m 
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In 2) parte de dictorum demonum in cor- 
oribus aſſumtis, apparitionibus atque opera- 
ds. TAS a 
In 3) parte de magicis artibus & deipfarum 
iverfis effectibus. : 


PT 8 


In 4) parte de vexationibus corporalibus ho- 


inum & brutorum factis interdum a demo- 


ibus. 
Dieſes heiſſet auf Teutſch: | 
Abhandlung wider die Anbaͤter der Teu⸗ 
el, in ſich haltend vier Theile. 


In dem 1) Theil wird gehandelt von der Na⸗ 


ur der Teufel, und von den Namen der⸗ 


In dem! 2) Theil von der beſagten Teufel 


Erſcheinungen in angenommenen Leibern, 


ind ihren Wuͤrckungen, operationibus. 


In dem 3) Theil von den zauberiſchen | 


Aünffer. und von derſelben unterſchiede⸗ 
ien Wuͤrckungen, effectibus. 


In dem 4) Theil von den leiblichen Plagen 
er Menſchen und Thiere, welche untere 
eilen von den Teufeln verurſacht worden. 
Bey dem erſten Theil traget der Autor 7. Zwei⸗ 
el vor. Bey dem zweyten 9. Zweifel. Bey dem 


ritten 14. Zweifel. Bey dem vierten 9. Zweifel, 
und antwortet auf dieſelbe. | 
Der Urheber dieſes Buchs nennet fid S. 77. 
Profaſſor, frater. Joann. VIVE TI, Ord, Prædic. 
Inquifitor Apoftolicus Cercafone.. Lehrer der 
H. Schrift, Bruder Johann VIVETI, des 


Prediger Ordens í Apoſtoliſcher Inquiſitor 


zu Carsaflone. | 


Die Zeit, in welcher dieſer Autorgelibet hat, hat 
| | | | B3 der 


— 
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der Dr. BUNEMANN an angezogenem Ort bare | 
aus geſchloſſen, weil derſelbe in dem zweyten Th eil, 
in der erſten Aehre, ſpica, gegen dem Ende, meldet: 
Es ſey zu ſeiner Zeit der Magiſter Johannes 
LEGERETT, Praͤſident in dem Raht von 
Savoyen gekoͤpffet worden, weil er zau⸗ 
beriſche Bilder gemacht, um dadurch 
dem Leben des Hertzogs PHILIPPI von 
Savoyen, ſeliger Gedaͤchtniß, Schaden 
zu thun. Gleichwie es auch an dem 
Tage liege, daß wegen gleicher Verbre⸗ 
chen ein Marſchall von Franckreich vor 
wenigen Jahren durch die Aitcbe dem 
weltlichen Arm uͤbergeben worden ſey. 
Von dem LEGERETI werde ich in einem beſonderen 
Articul handeln. Der Hertzog PHILIPP von Savoyen 
iſt geſtorben a. 1407. den 7. Nov. und der Marſchall von 
Franckreich, den der Autor anziehet, iff ohne Zweifel der 
Marſchall Baron LAVAL von RAIZE , welcher wegen 
beſchuldigter Zauberey a. 1440. verbrannt worden. 
Von der Ausführung des Buchs meldet der Herr Dire 
&tor BUNEMANN, der Autor führe unterſchiedene Theo⸗ 
logiſche, Philoſophiſche und Hiſtoriſche Dinge an, welche 
nicht unwüͤrdig ſeyn geleſen zu werden, was er aber fuͤr ein 
ungeſchickter Grammaticus geweſen ſey, erhelle aus dem 
folgenden, darinnen er dem Johanni von IAN UA nachzu⸗ 
folgen ſcheine, indem er in dem erſten Theil, in dem 
Anfang der 7. Aehre, alfo ſchreibee: W gb Vie 
y Quilibet demonum nominatur DI ABOLUS, quod inter- / 
pretatur defluens, quiæ defluxit ed corruit ſpiritualiter 
- €9 localiter, Grace. quoque interpretatur DIABOLUS . 
, €LAUSO ERGASTULO : & hoc comvenir fibi, qma ^ 
$0n permittitur ei, nocere, quantum "vellet poten- 
234, Secundum Ethimologiam dititur a DIA, quod 
. €f DUO, € BONUS, ed eff MORSUS, uia DUO 


: ecctdie y fer. corpus & anımam &c, M iun 
Ein jeder Teufel wird Diabolus genennet, wel⸗ 
ches verdollmetſchet wird abgefallener, Bun: : 
a UE abge⸗ 


"d M d) VO 2. 
abgefallen, und herunter gefallen ift, geiftlicher Wei⸗ 
fe und auch ín Anſehen des Orts, Griechiſch 
wird Diabolus auch verdollmetſchet durch verſchloſ⸗ 
ſenes Gefaͤngniß, und dieſes kommt ihm zu, weil 
ihm nicht zugelaſſen wird, ſo viel zu ſchaden / als 
er wolte / durch feine Macht. Nach der Ethimo- 
logie wird er alſo genennet von dia, welches zwey 
heiſſet / und von bolus, welches ein Biſſen heiſſet / 
weil er zwey toͤdtet, nemlich den Leib und die 

„ 1275 1 

Meines Erachtens iſt eine ſolche abſcheuliche Dum⸗ 
heit und Unwiſſenheit allein genug, einem Autori allen 
Credit und Glaubwuͤrdigkeit abzuſprechen, und nicht nur 
ſeine Hiſtoriſche Erzaͤhlungen in Zweifel zu ziehen, (dann 
ein ſolcher dummer und abſcheulich nachlaffiger Menſch iſt 
nicht vermoͤgend, die ofte ſehr verſteckte Hiſtoriſche Wahr⸗ 
heit zu unterſuchen und zu erkennen, und auch nur von 
dem, das geſchehen iff, oder geſchehen ſeyn ſol, ein tuͤchti⸗ 
ges Zeugniß abzulegen, ) ſondern auch und inſonderheit 
feine Urtheile und Lehr⸗Puncten gaͤntzlich zu verachten. 
Und doch ſind es ſolche Autores und ihre Schriften, auf 
welche der Hexen⸗Proceß, und was von der leiblichen Ge⸗ 
walt des Teufels insgemein geglaubet und vorgegeben 
wird, als auf den erſten Eckſtein, vornemlich gegrün⸗ 
det worden. "RE e TUE e» ono 

Gleichwie aber eben dieſelbe Erklärung des Worts 
Diabolus, welches in dieſem Mst. der Inquiſitor zu Car- — 
caffone, Bruder Joh. VIVE TI gegeben, ſich auch, und faſt 
mit eben denſelben Worten, in dem von den Inquifitorem zu 
Coͤln geſchmiedeten Hexen Hammer befindet, fo erhellet 
nicht nur daraus die aus anderen Gruͤnden offenbahr ge⸗ 
wordene Gemeinſchaft und Correfpondenz der Ketzer⸗In- 
quifitoren, ſondern ich bin auch dadurch auf die Gedancken 
gerabten, ob nicht der Inquifitor Jac, SPRENGER die Ma⸗ 
terie zu ſeinem Hexen⸗Hammer, vornemlich aus dieſem 
Tractat des Inquiſitors Joh. VIVE TI genommen habe, na ch⸗ 
dem in dieſen beyden Schriften eben dieſelbe Sache auf 
einerley Art und Weiſe abgehandelt wird. 

Ich bedaure babere gar febr, daß ich verſaͤumet habe, 
wegen dieſes Manulcripts und deſſen Inhalts mich genauer 
zu erkundigen, und ſelbiges mit dem Hexen⸗Hammer zu 
: hoo veͤrglei⸗ 


E hao 


P d 


vergleichen, als es noch in der koſtbaren Bibliothec des 
Herrn Director BUNEMANNS war, und erſuche babero 
den jetzigen vornehmen Serrn Beſitzer dieſes MSts, 
gantz gehorſamſt, daſſelbe mir noch, zu ſolcher Verglei⸗ 
chung hochgeneigt zu uͤberlaſſen. | | 

Ubrigens wird in demſelben, nach der Nachricht des 
Herrn BUNEMANNS noch angezeiget, daß es ehemals FRI- 
DERICI Comitis de HOYA , Magrs Comitis Hoyenf, filii 
geweſen, und geſchriebeu worden fep von Gherhard BYS- 
SCHUP a. 1489. welche Jahr⸗Zahl, und daß ſolches Buch 
eben um die Zeit geſchrieben worden, als von den Ketzer⸗ 
Inquiſitoren zu Coͤln ihr Hexen ⸗ Hammer geſchmiedet 
worden, mich in der Muhtmaſſung beſtaͤrcket, daß dieſel⸗ 
be von dieſem Manufeript eines ihrer Brüder Nachricht 
gehabt haben. f 

Dieſe Jahr⸗Zahl aber 1489. bringet mich auf eine an⸗ 
dere Anmerckung. Der Bruder VIVE II gedencket in der 
zuvor angezogenen Stelle des Hertzogs PHILIPPS von 
Savoyen, mit den beygefuͤgten Worten: bone memorie, 
ſeliger Gedaͤchtniß. Dieſe Worte pflegen nicht von denen 
noch Lebenden, fondern von den Verſtorbenen gebraucht 
zu werden. Der Hertzog PHILIPP von Savoyen aber 5 
erſt 2.1497: gegen dem Ende des Jahres, geſtorben, alf 
kan ein Buch, das erſt nach ſeinem Tod in Franckreich ge⸗ 
ſchrieben worden, nicht ſchon a. 1489. in Teutſchland ab⸗ 
geſchrieben worden ſeyn. 
Ob nun in dem Druck, oder in dem Schreiben, bey der 
Jahr⸗Zahl 1489. ein Fehler vorgegangen, oder ob der Bru⸗ 
der VIVE TI, oder der Abſchreiber BYSSCHUP in dem Na⸗ 
men Philipp geirret habe, und etwa dafür Phrlsbert 
ſchreiben wollen, weil der Hertzog PHILIBERTUS I, von 
Savoyen a. 1482. den 22. Apr. geſtorben, kan ich nicht ſagen. 

Es erhellet aber wiederum aus dem, daß dieſes in 
Franckreich geſchriebene Buch, ſo bald in Teutſchland be⸗ 
kant geworden, daß die Inquiſitores vornemlich davon auch 
Nachricht gehabt haben, dann es iſt nicht zu vermuhten daß 
die Layen, unter welche in der Roͤm. Kirche auch die Gra⸗ 
fen und alle Regenten gehoͤren / von ſolchem Buch ehender, 
als die Inquiſitores fefbff, Nachricht gehabt haben ſollen. 
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Die Macht des T | 
leiblichen Dingen betreffen, 
E Ehre Gom, gm. Bn s Dienſt Br d 


Buy Stu 
Anno 1740. | 


a) 


d. 


Magnifico, Hoch⸗ und Rechts⸗Ge⸗ 
lehrten Herrn Lꝰ2̃/ 
a 99 ; 
D. Sriftoph Griederich 
 Searpyreio — 
bersogl. Würtenbergifchen- 
t / san bet aA db: ; 
Iniverfität zu Tuͤbingen beyder 


| öffentlichen Lehrer, 


Seinem Hochgeehrteſten Herrn und 
a SGoͤnner. | 
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vortrefflichen Gaben / weitlaͤufftiger 


Und dem hertzlichſten Wunſch alles 


Widmet 
dieſes Stuͤck dieſer 


RIBLIOTH E 


Mit Verſſ cherung ſeiner beſtaͤndi⸗ 
gen und groſſen Hochachtung dero 


und gruͤndlicher Wiſſenſchaft / 7 | 
der ehemals genoſſene | 
Freundſchaft / 


warhaftigen Wohlergehens und fer⸗ 
nerer geſegneten Verdienſte um die 
Erlaͤuterung der Rechte und das 

Heil und Wohlſeyn der 


Menſchen / 
Zu der wahren Ehre in dem ade 
und Freude in dem Sterben / 
Gnade bey Gott und Ruhm 
| "m ban Mugen | 
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XXIII. Caufes celebres & 
intereffantes, avec les Jugemens 
par Mfr. GAYOT de PITÄVAL, 
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Haͤndel, ſamt den Urtheilen, durch 
welche fie find entſchieden worden; 
Geſammlet durch Hr. GAV OT 
von PITAVAL c. pi. 150 


XIV. Von einem Doctor 


der Sorbonne, welcher den Teuffel 
in einem mit ihm gemachten Bund 
verſprochen haben ſoll zu predigen, 
das, was man von der Hexerey ſa⸗ 
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dung. P. 152 
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Anmerckung zu dem Bildniß 
D. Henrici BOCERI. 

N Henricus BOCERUS, ift ein vortrefflich 

ID. und grundlich gelehrter Öffentlicher Lehrer 

der Rechten auf der Hertzoglich Wuͤrtenbergi⸗ 

chen Univerſität zu Tübingen , und dabey ein 

herſtaͤndiger und redlicher Mann geweſen. Ich 


würde von feinem Leben hierſelbſt einige Nach⸗ 


richt beybringen, wann ich nicht die Hoffnung 
hätte, daß die von dem hochgelahrten Herrn 


„ HARPPRECHT (don in ſeiner Jugend ente 


worffene Lebens⸗Beſchreibungen der Tüs 
bingiſchen Rechts Gelehrten noch werden 


herausgegeben werden, darum ich denſelben um 


ie mehrers erſuche, weil ſolche nicht wohl von 
iner geſchickteren Hand ausgearbeitet werden 
konten. Daß ich aber dem Bildniß des be⸗ 
tühmten D. BOCERI einen Platz in dieſer Biblio⸗ 


thec eingeraumet, veranlaſſet ein wichtiges und 
gegruͤndetes Zeugniſſe deſſelben, welches er von 


der Ungerechtigkeit des gemeinen Verfahrens in 


den ehemaligen Hexen⸗Proceſſen und der groſſen 
Behutſamkeit, welche die Richter in demſelben 


hätten beobachten ſollen, abgeleget, und mit eis 


nem merckwürdigen Exempel beſtätiget hat. 


p.246. fqq. und wird von mir in einem der zu⸗ 
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118. Mag, 1ste8 Dict 
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kuͤnftigen Articul vollſtändig angefuͤhret werden. 
| ue y Nach⸗ 


Es findet fid) ſelbiges in ſeinem Traktat neus 
de Queſtionibus & Torturis Reorum, Cap. III. 


MR 
/ 


Pu di habe in einem der vorhergehenden Arti 


obwohl keine derſelben den Namen Memoire 
fuͤhret, die angezeigte der Königin‘ Gatbarind gf 
ſchehene Zauberiſche Vorſtellung zu finden ft) 


Bibliothecarium in einem Schreiben darum à " 
| vg unb nachfolgende a Mee 1 


9 In dem roten Stick Num, et ux "m 
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lichen Frantzoͤſiſchen Giu 
1 Mfr, DU HAILLAN, und 


einer Zauberiſchen Vorſtellun u, : 
kuͤnfftiger Geſchichte. dé 


Nr GNE 
4 
n4 


cul a) Dirfenige Zauberiſche Vorſtellung de 
damals zukuͤnfftigen Regenten von Srandreid 
angefuͤhret, welche der Königin CATHARINA 
de MEDICIS geſchehen und von einem Mon. 
ſieur HAILLAN in feinen Memoires befcyrieber 
ſeyn foff. Ich habe damals erinnert, daß id 
dieſen Mfr. HALL AN nicht kenne; ich ke kennt 


ihn auch noch nicht. een bin aber b mide 4: 


Bl 


1 pud von Hall LA in fi ju Mr 
Frantzöſiſchen Hiſtorie gehörigen Schrifften 


fo habe ich einen berühmten Hiftoricum unt 


ve 


* x 


VVV 
* Mfr. DU HAILLAN hat geſchrieben ei; 
ne Hiftoire de France, und einen Etat de 
France. Jene iſt 1576. in folio und 1777. 
in 2 octav . Banden zum erſtenmal in 
den Druck gekommen. (a) Sie endiget 
ſich aber mit der Regierung CAROLIVIL 
alſo kan darin von der CATHARINA de 
| Mr dee ee ee ſeyn. Der 
Etat de France beſtehet in 4. Buͤchern. 
5 den 2 erſtern iſt ein Auszug oder 
Wiederholung der Hiſtoire de France 
enthalten bis auf CAROLUM VII. und 
und in den beyden uͤbrigen Buͤchern 
wird von dem Regiment und Reichss 
Aemtern gehandelt. Alſo habe darinn 
auch nichts gefunden. Ich erinnere 
mich aber anno 1718. zu Aix iw Provence in 
einer Lebens Beſchreibung des beruͤhm⸗ 


x 


2) | In der collectione in unum Corpus oder der Sam⸗ 
lung aller Bücher, welche von 1564 bis 152. her⸗ 


ausgekommen und mehrentheils in der Handlung 


Georg WILLERS Buͤrgers und Buchhaͤndlers zu 
Augsburg zu kauff geweſen, die A. 1502. von dem 
Buchdrucker Nicol. BASS/EUS zu Franckfurt in 4. 
herausgegeben worden, wird Parte tertia, welcher die 
Italianiſche, Spaniſche und Frantzoͤſiſche Buͤcher 
begreiffet, p. 35. die Hiſtorie des Herrn von HAIL- 
LAN unter folgendem Titul angefuͤhret: 1’ Hiftoire de 
France par Bernard DE GIRARD, Seigneur DU HALL 
LAN, Hiſtoriographe de France. Tome premier & 

ſecond, 8, par Pierre de S. ANDRE. 1577. In 

em Vorbeygehen erinnere ich, daß dieſe Collecto in 
inum. corpus omnium Librorum unter die raren, und 
zugleich mit unter die merckwuͤrdige Bücher gehöre, 


* 
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ten NOSTRADAMUS geleſen zu haben, 
daß dieſer der Koͤnigin CATHARINA, 
als fie mit ihren Söhnen eine Tour nach 
der Provence gethan, und ihm zu Gefal⸗ 
len nach Salon gekommen, (wo ich 
auch fein Grab gefeben) geſaget habe, 
daß die erſten drey einander in der Re⸗ 
gierung ſuccediren, und HENRY IV. der 
damals als ein kleiner Prinz auch in 
in der Suite geweſen, Catholiſch und Jos 
nig werden wuͤrde. Das Buch war in 
12. ich habe es aber nach der Zeit nicht 
witer geſaeh en 7 M 
P. 8. Sonſten beſchreiber DU HAIL- 
LAN in ſeiner Siſtorie lib. 19. wie der 
Sertzog von BURGUND durch den Theo. 


1 4 | 149 

ten geſchehen, beſchrieben haben. Man bat gar 
nicht den geringſten Zweifel, daß ſolche Dinge 
wahr, und wurcklich geſchehen ſeyen, und der 


Teufel ſolche Macht habe, fonbern man bemuͤ⸗ 
het ſich nur zu unterſuchen, wie es zugehe, und 
die Art und Weiſe der Teuffeliſchen Wirckun⸗ 
gen zu erkennen. Wann nun aber jemand nach 
dem Grund der Sache ſelbſt fraget, ob ſolche 
auch würcklich geſchehen ſey, und wer die Leute 
ſeyn, die ſolche geſehen, und mündlich oder 
schriftlich bezeuget haben! fo find ſolche nirgend 
zu finden. Es iſt eine groſſe Anzahl der hieher 
gehoͤrigen Erzählungen und Teufels⸗Geſchichten 
alfo beſchaffen. So gar leichtglaͤubig find die 
Menſchen in folchen keines Glaubens würdigen 
Dingen! e | 
Von der Hiftoire, und dem Etat de France 
des Herrn DU HAILLAN aber, und mehreren 
Ausgaben derſelben, kan das vollſtaͤndige Ver⸗ 
eichniß der vornehmſten Geſchicht⸗Schreiber des 
On. Abt LAN GLE TS du FRESNOY und des 
"n. Hoffraths MENCKEN nachgeſehen wer⸗ 
den und zwar von jener c. LIV. p. 215. und von 
ieſem e. LI. p. 210. der deutſchen Ausgabe. 
Es werden beyde Schrifften, ſamt ihrem Auto- 
te daſelbſt (cbr angeprieſen C. LX. p. 305. wird 
son eben dieſem Autore eine Hiftoire ſommaire 
les Comtes & Ducs D' ANJOU 8. Paris 1573. 


[ D 


angezogen. 


—MÓ- ee 


ſind, unb wie der Autor in dem vorgeſetzten 


Cauſes celebres & pue 


fantes, avec les Jugemens; qui les 
ont decidiés: Seen par Mfr. GAY OT de 
PITAVAL Avocat au Parlament de Paris. To- 
me Premier, a Paris ches Guillaume Me 

LIER. 1734. rn. Ala Haye ches Jean | 


NEAULME MDCCRXXV. 2. 


Berühmte und wichtige : 


Rechts: Händel) ſamt den pino 
len, durch welche fie find entſchieden worden; 
geſamlet durch Hn. GAYOT von PITA VAL, 
Advocaten in dem Parlement zu Paris. Paris 
bey Wilhelm CAVALIER, 1734. 12. Und nach⸗ 
gedruckt zu Haag, bey Johann NE- - 
AULME. ve e i e di 


S. iſt dieſes eine der wichtigsten Samtun 


gen, die jemals unternommen worden 


Avertiſſement zeiget, wie nuͤtzlich und angenehm 
ſolche Erzaͤhlungen ſeyn, in welchen das wahre mit 
dem feltenen und wunderbahren verbunden il 
fo iſt ihm das gemeine Weſen ungemein ver⸗ 
bunden, daß er eine Samlung von ſolchen wun⸗ 
derbahren und wahrhafftigen Begebenheiten ges 


macht hat, welche in dem offentlichen und hoch: 


ſten Gerichte unterſuchet, und darinnen entſchie⸗ 
den worden, und es ift zu wünſchen, daß dieſt 
ige pin bald in unfere teutſche ens 


* 
\ 


che möge überfeget werden, um ſhrer Anmuth 
und Nutzens willen und aus demjenigen, das 


geſchehen iſt, koͤnnen wir erkennen, was geſche⸗ eis 
ben koͤnne, und vernünftig urtheilen, was ferner 


geſchehen werde, und in ſehr vielen dunckelen 
Sachen ein Licht bekommen, und darvon ein ge⸗ 
ſundes Urtheil fällen. HR IR r 
Gleich wie aber unter den wunderbaren Ge 
ſchichten die Zauderifche, und ſolche Dinge, die 
durch die Gewalt des Teufels gewürcket ſeyn fols 
en, vornemlich auch vorzukommen pflegen, alfo. 
ind von ſolchen auch in gegenwaͤrtiger Samlung 
unterſchiedene von groſſer Merckwuͤrdigkeit zu 
inden, und dieſes ift die Urſache, warum ich bite 
La auch in dieſer Bibliothec billig recenſiren 
JJC. urs COT. 
Auſſer anderen Arkickeln, welche zu meiner 

Samlung zwar nicht eigentlich gehoͤren. Den⸗ 
noch aber darbey nützlich ſeyn und angewendet 
werden können, gehören hieher folgende Stucke. 


In dem J. Tome findet fid) bey der Geſchich⸗ 
e der berühmten Vergiffterin Marie Margareta 
jon AUBRAY, Marquifin von BRINVILLIER, 
de mord.unb  Suipmürbige. Königliche 
Wahrſager und Vergiffter p. 288-297. 
und einige Nachricht von der bekanten Betrü⸗ 
gerin LA VOISIN. | 


| AN BE 
In eben demſelben folget p. 298-391 die frau 


ige Geſchichte des Herrn und der Frau von 
ANGLADE, welche als eines Diebſtahls ſchul⸗ 
ig erkennet, und verurtheilet, hernach aber une — 
chuldig befunden worden. 
— . eem 
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glückfeeligen Louis Gaufridy, welcher durch 
die Verurtheilung einer Frauens⸗Perſon, di 


das Geſpenſt, oder die entdeckte Varg 1 
Von einem Doctor der Sor 


iu predigen, das, was man von der Hexerey [A 


P js I2 Sägen in der Saagifhen Tg 


ome die Geſchichte Des un⸗ 
iB eligen. GRANDIERS, welcher als ein 
a uberer und Urheber der Teuffeliſchen Beſi⸗ 
zung zu Londun verbrannt worden p. 247. 307. 

95 dem III. Tome die Geſchichte des LE 
BRUN, welcher auf Kennzeichen verurtheilet, 


und doch hernach unſchuldig befunden worden. 


In dem IV. Tome Geſchichte der Richter 
zu Mantes welche einen Unſchuldigen für ſchul⸗ 
dig erfennet und verdammet haben, und Mi 
gen t beſtraffet worden find. p. 126. 219. 

In dem VI. Tome die Geſchichte des Uns 


ein Arreft des Parlements von Provence, 4 
ein Zauberer verbrant worden. 
In dem XII. Tome ( ſtehet p. 177- E 


beſchuldiget worden eine Zauberin zu ſehn. 


In demſelben P. 244-313. Eine T od 
merckwurdige Erzählung unter der Auſſchriff 1 


CNV 


bonne / welcher dem Teufel in einem 
mit ihm gemachten Bund verſprochen haben foll, 


ge, i d 00 lauter S | E 


E 
We 


n welchen von den Teufels⸗Geſchichten ge 
handelt wird, eines gewiſſen M. Wilhelmi ges 
dacht, den einige DE LURE, andere DE LINE 
nennen, und von ihm erzaͤhlet, daß er ſehr heff⸗ 
tig wieder den Hexen⸗Proteß in Franckreich geei⸗ 
fert, und öffentlich geprediget habe, daß, was 
man von der Hexerey vorgebe, lauter Fabeln und 
Einbildungen ſey. Als er aber nachgehends 
ſelbſt als ein Hexenmeiſter eingezogen worden, fo 
ſolle er bekennet haben: er habe in feinem mit 
dem Teufel gemachten Bund verſprochen, daß 
er zur Ausbreitung der Hexerey, und um die In- 
quifition wieder dieſelbe zu verhindern, alſo ge⸗ 
prediget habe —. — „„ 

Die meiſte, die dieſes anfuͤhren, haben ſolches 
ohne Zweifel aus der Demonomanie des Johann 
BODINS genommen; dieſer ſchreibet davon in 


der Vorrede feines Buchs alfo: — ^ ^— 55 
petrus MAMORIUS babe in feinem 


NM) uy AM 053 


5 Büchlein de Lamiis von M. Wilhelm PE. 5 


ALINE, einem Doctor der Theologie, wel⸗ 
cher wegen der Zauberey angeklaget, 
und den 12. December A. 1453. verdam⸗ 
mer worden, aufgezeichnet, wie er end⸗ 
a er Buſſe kommen, (o habe et be 


kennet, er fey oft bey der Nacht mit den 


€ 


Fauberern weggefuͤhret worden, daß er 
den Teufel, der ſich bald in menſchli⸗ 
cher, bald in Bocks⸗Geſtalt ſehen laſſen, 
angebäter, und dem ganzen Land ge | 
prediger habe. Ja man hat au ch bey 
ibm Das mir dem Teufel gemachte — 
Buͤndniß gefunden, in welchem ihre 
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Zauberer wunderbar vermebrer und ge⸗ 


helm DE LURE, ein Doctor der Theolos 
gie und beruͤhmter Prediger, ſey zu Poi⸗ 


einander gethane Verſprechungen ent 


fee: Der Doctor folle verbunden ſeyn, 
öffentlich zu predigen, daß alles, was von den 


In der angehengten Wiederlegung der mey⸗ 
nungen Joh. WIE RH ſchreibet BO DIN von eben 
dieſer Sache alſo: mU M 


Zauberey verdammet worden, nachde⸗ 
me er durch Zeugniffe und eigene Be⸗ 
kaͤnntniß überzeuger worden, welche 


Miu 
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halten waren; unter andern aber die 


Zauberern geſagt werde, Fabeln und unmoͤg⸗ 
lich ſeye, und man ſolle denen Reden davon 
keinen Glauben zuſtellen. Und durch ſol⸗ 
che Predigten habe ſich die Anzahl der 


ſtaͤrcket, indem die Richter aufgehoͤret 
haben ſie zu verfolgen. vod 


Er habe zuvor angefuͤhret, daß Wil- 


tiers a. 1453. den 12. December wegen 


noch in den Acten zu Poitiers vor- 


handen feyen, wie er, BODIN, von dem 
Praͤſidenten zu Poitiers, SALVERT, ges 
hoͤret habe, daß er in dem mit dem Teu⸗ 
fel gemachten Verbindungs⸗Brieff, 
welcher bey ihm gefunden worden, 
rt abgeſagt, dem Teufel geopffert / 
und verſprochen habe, er wolle predi⸗ 
gen, wie er auch gethan hat, es ſey alles 
eine Fabel, was von den Zauberern geſagt 
werde; es ſey eine grauſame Handlung, daß 
die Zauberer zu dem Tod verurttzeilet mE 


yu xn 
* 
z^ 


a 


Tauffolcbe Weiſe, ſagte er, bat die 25e 
ſtraffung der Zauberer aufgehoͤret, und 
das Reich des Teufels iſt, indem die 
Zauberer ſich unendlich vermebrer. 
An dem Rand citiret BODIN hierbey: Petrus 
MAMORIUS in flagelo maleficor. 1 
Weil nun dieſe Erzählung aus BODINO von 
hundert anderen angezogen worden, und Daruns 
ter leyder auch von vielen Evangeliſchen und ei⸗ 
nigen redlichen und rechtſchaffenen Lehrern, ſo 
ware ich ſehr begierig, den Grund derſelben zu 
erfahren, und eine umſtaͤndliche Erzaͤhlung die⸗ 
fer merckwuͤrdigen Geſchichte zu finden. 
Ich ſchluge die Difquifitiones‘ Magicas des 
P. DEL RIO auf, weil ſolche eine reiche Schatz⸗ 
Kammer aller Zauber-und Teufels⸗Geſchichten 
ſind; ich fande aber in deren Regiſter weder den 
1 DE LINE, noch DE LURE. Ich erin⸗ 


dieſem M. Wilhelmo ADELINO vormals 
geleſen zu haben, daß er ein Frantzoſiſcher Pre⸗ 


verdammt worden (tp. Ich ſchluge alſo dieſen 
Namen in DELRIO auf, und kaum hatte ich 
die Stelle deſſelben angefehen, als ich ſogleich ers 
kante, daß dieſer M. Wilhelmus ADE E. M 


ams 


diger geweſen, und wegen beſchuldigter Hexeren 


. 
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eben Derfelbe M. Wilhelmus PE II E, und PE 


LURE ſeye, von welchem die beyde zuvor ange⸗ 


führte Stellen des BODINS handlen. 

Es ſind alſo dieſe beyde Namen in 'BODINO 
nur zwey Druckfehler, welche aber nicht nur in 
der Lateiniſchen und deutſchen Uberſetzung der⸗ 
ſelben behalten, ſondern auch aus dieſen von 
mehr als hundert anderen Autoren nachgeſchrie⸗ 


ben worden. 


DEL RIO handelt an zweyen Orten von die⸗ 


fem ungluͤckſeligen Doctor der Sorbonne M. 


Wilhelmo ADELINO. Erſtlich in dem V. 
Buch, in der IV. Section, da er unter den Ans 
zeigungen der Zauberey, welche aber nicht ſo 
wichtig, und ungewiſſer, als die vorerzaͤhlte fenn, 
num. 2. dieſes feßet, „wann einer freywillig ſich 
„der Zauberer annehme, und die Abſcheulichkeit 
„dieſes Laſters zu verringern ſuche, und vorgebe, 
„man muͤſſe dasjenige nicht glauben, was als 
„gewiß davon erzaͤhlet werde, und es fen alles 
„ſolches eine leere und naͤrriſche Einbildung“, 
und nachdem er WIE RUM, einen Ketzer, und eis 
nen Calodium LOSE UM, von dem ich anders 
wo gehandelt habe, alſo fortfaͤhret: a | 
„Es ift aus des JA UERII flagello Pale 
,nariorum (Geiſſel der Zauber⸗Ketzer) bekant, 


; „daß der i dix folches durch einen Doctor der 

„Sorbonne Edelinum die Menſchen zu bere⸗ 
"bun geſucht habe: Die Worte JAQUEME 
in 


es wird nicht unbillich ie 
a 


) p. 61. der Edition zu qu a, 1606. in e 8. 7 
ij 8 
a 


Nr, *) mn I. i 


| daß die cft; Welche die erſchreckliche 
Retzereß und d Secten der Zauberer aufge⸗ 
richtet haben, 
haben zu glauben und halsſtarrig vorzu⸗ 
eben, daß, was durch die Zauberer ges 
fibiebe in dem Dienft der Teufel, nichts 


ſeyn als Einbildungen der Traͤumenden. 


Dieſes aber erhellet mehr als Sonnen⸗ 


klar aus dem Proceß, welcher einem 


Magiſter in der Theologie gemacht 
worden, der uͤber dieſer Betzerey und 
Secte ift ergriffen worden, 


ier erinnert DELRIO, „MONSTRELET ſetze / 


p. 3. feiner Chronic hinzu, er fep Prior zu St. 


Germain en I’ Haye geweſen, und ein Augu⸗ 


ſtiner⸗Moͤnch, zuvor auch von unterſchiedenen 
anderen Orten, daraus man die Unbeſtandig⸗ 
keit des Mannes leicht erkennen koͤnne. 
Dieſer hat freywillig bekennet und ent⸗ 
decker, wie er zu dem Gottesdienſt, 
eultu, des Teufels mit vielen anderen 
wuͤrcklich und oft zuſammenkommen, 
welchen er unter ihnen geſehen, und 
ſichtbarlich angebaͤten bat, bald in der 
. eines Menſchen, bald in der 


rlaͤugner/ und den Catholiſchen Glau⸗ 


* en, und die heilige Jungfrau, und das 
rs. Der vorgeſagte 5 aber 


E t Mag. Wilhelmus ADELINE. In 
Jahr des HErrn 1455, den zwölften 
es Monats Septemb. 


23 tima: xpi al ,MONSTRELET 


nd 


n, ihre Anbönger beweger f 


Geſtalt eines Bocks, allxoo er Gott 


„in bem Vor⸗Abend ber Geburt des HEren aus; 
„ geſprochen worden, in dem ul 


Hat er in der Biſchoͤfflich 


Glaubens, indem er mit 3 auf 
ſſe 


hWoͤre. 
Deer Settul aber. fe 
andern dieſes: daß 
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„nenne ihn 


 fage, daß hier 


enne ihn Wilh. EDELIN, und 
„folgende Urtheil fc) in dem Monat December 


übrigen komme 
»fit überein, wegen des Orts, des Jahrs, bi 
„Bekantniß und der Straffe. 

n Capelle zu 


ichrern des 


x» 


Eureux gerichtlich vor den 


der Erden lag, einen gewi 


n Zettul 
übergeben, welcher feine CLaſter in fid 
halte, die von ihm wieder den Glau⸗ 
ben, in der genanten Regerey und Cxece 
te begangen werden, und trug den vor⸗ 
geſagten Richtern an, ſolche abzu⸗ 


1 


lbſt enthielte unter 
Wie er ſey in die 


beſagte Secte introducitet worden, der 
Teufel geſagt / daß er, der Mag. Wil⸗ 
helm wohl konte, wann er wolte, ſei⸗ 
ne, des Teufels Herrſchaft vermehren, 


x Worden. : e 47 zd 12i , aim pee LINE 


T in bum | flage illo Aa falcinor. e. 4 bey 
SED Hadr A. fs 


t f ig Ofen des e M. Wil- 
hi, davon aber er und ſeines gleichen mit 


V. Buchs, b) da er von der Abſchwoͤrung g der⸗ 
enigen handelt, die bekennet haben. Er fuͤhret 
aben die Erzählung dieſer Geſchichte aus der 


Thronick des MONSTRELETS in Lateiniſcher 


Die Cnibung Bis JAQUE- | 


aller Blut reden in der XII. Section dieſes 


! einmal | 


— 


Sprache an; Ich wil aber dieſelbe in ihrer alt 


Frantzöſiſchen Original- Sprache hieher fetu, 


ind alsdann die deutſche Überfeßung beyfuüͤgen. 


Volume III. des Chroniques d’ Enguerran de | 


Monſtrelet a Paris 1572. fol. 63. 
ICCCCLI 


" Ou dit an le dimenche ſurueille de Noel 


n la cité d* Eureux & condamné a demourer 
e etuellement € és prifons de^ Eueſque d' 

ell le cité , maiftre. Guillaume Edelin Do- 
eur en g^ 'heologie Prieur de S. Germain en 
& au deuant Auguftin & de certaines 
es ordres: lequel par temptation & ex- 
de l' ennemy d' enfer, auquel il 


ai A & par efpecial pour faire fon plaifir 


A LComment maitre Guillaume Ede- | 
lin Docteur en Theologie fut preſché. era 


ne dame cheualereffe comme on difoit, & fe : 


ut efchauffaudé & prefchié publiquement | 


t donné pour accomplir ſes delices mon- 


conuenoit eftre en certain lieu toutes fois qui 


& ne luy failloit que monter fur un - balait 
à ou le dit 


| — avoit voirement delinqué moult grandem en 
.. enuersnoftre redempteur & createur, com 
menqa a gemir & 


douloir de fon meffait €! 


" en 


FFC 
rıant mercy à Dieu, à F Eueſque & a la ju- 

ice, & en ſoy recommandant aux prieres des 
Uliſtens: Puis fut enferrè & mené en la foſſe 
your faire penitence du treshorrible eas qu'il 
uyeltoit aduenu. 1 SUM 


1453. Wie Wiatifter Wilhelm Edelin 
Doctor in der Theologie öffentlich verur⸗ 
heilet worden. ce ten te 
In beſagtem Jahr, an dem Sontag, 
welcher den Tag vor Weynachten einfiez 
le, iſt in der Stadt EKureurx auf ein oͤffent⸗ 
iches Chavot geſtellet, durch die etim. 
ne des Ausruffers citiret und verurtheilet 
vorden zu einem immerwaͤrenden (Dee 
aͤngniß in dem Gefaͤngniß des Biſchoffs 
jerfelben Stadt, Magiſter Wilhelm EDER. 
IN, Doctor in der Theologie, Prior zu Sr. 
Termain en Laye und zuvor des Auguſtiner 
ind anderer Orden, welcher durch Ver⸗ 
schung und Eingeben des hoͤlliſchen 
jeindes, welchem er ſich ergeben hatte, 
m feine fleiſchliche Lüfte zu erfüllen, und 
nſonderheit, um einer gewiſſen Adelichen 
dame zu genieſſen, wie man ſagte, und be⸗ 
ab ſich in eine ſolche Dienſtbarkeit des 
eindes, daß er muſte an einem gewiſſen 
er ſich einſtellen, (o oft als er durch den 
eſagten Feind dahin beruffen worden. 
In welchem Orr fie gewohnt waren, ihr 
onfiftorum zu halten, und er durfte 
ichts mehrers, als auf einen Beſem⸗ 
Stiel ſteigen, fo. wurde er alſobald dahin 
ebracht, wo das beſagte ET nA 
eu s? bel 


IA CY 


Bibl. Mag. 15tes Stück, 
1 neg 


. 


% 


niß in dem Graben, ) bey Brod un 


vor die ſchoͤne Predigten und Unterrichtungel 


halten wurde, und es bekandte der befag' 
te Magiſter Wilhelm von freyem Willen, 


daß er dem Feind gehuldiget habe, wel 


cher in Geſtalt und Gleichheit eines Wid⸗ 
ders erſchienen, indem er ihn in dem Hin⸗ 


e 


dern gekuͤſſet; und der oben geſagte Ma 


giſter Wilhelm verharrete viele und unter 


ſchiedliche Jahre in ſeinem verd ailiche 
Vorſatz / und hatte allezeit Huͤlffe von dem 


Feinde in allem, was er von i hm verlang 


te, und bis daß er angeklaget und der be 
ſagten Zauberey beſchuldiget wurde, deß 
wegen iſt er eingezogen und in das Ge 
TEE: geleget Worden, in welchem Ge 
faͤngniß, fo durch die Obrigkeit befcblof 
ſen worden, die Kraft des de kein 
Wuͤrckung gehabt hat, und bliebe der be 
ſagte Magiſter Wilhelm in dem Gefaͤng 


Waſſer durch das Urtheil, davon sehe 
worden. Und ſtellete ihm der nquifice 
des Glaubens gar gewaltig und Sffenchie 


welche er dem Volcke in der vorigen Zeit gehe 
ten hatte, c) als er in dem Land herum reifel 
um den Glauben an JEſum zu predigen. Un 
wurden ihm noch viele andere Vorſte 


hut 


*) DELRIO fagt in ber Lateiniſchen Uberfegung: in 
cum ſeu foſſam. va M A 
c) Quam olim laudabiliter & utiliter populum concio 
bus juviffet & inftituiffet, cum Apoftolico ritu per t 
tam provinciam fidem & legem. Chriſti IEfa prom! 
Yi Laret, gibt ſolches DELRIO, ; TM anm a 
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ungen durch den beſagten Inquiſitot ge⸗ 
than. Und wurde ihm unter Waͤhrender 
Predigt des genenten Inquiſttors die Aes 
Ber-Mlüge aufgeſetzer d) in Gegenwart eio 
ner 99 Menge Volcks. Nach wel⸗ 
cher Vorſtellung der beſagte Magiſter 
Wilhelm, weil er wWuſte, daß et Warhaff⸗ 
tig ſich groͤblich verſündiget habe, gegen 
ern 


unfeen Heyland und Schöpfer, anfınge - 
zu ſeufzen, und feine Übelthat zu bereuen, 
indem er zu Gott, dem MKbeff und der 
Gerechtigkeit um Vergebung ſchrie, und 
E Gebaͤt der umſtehenden em⸗ 
Hier erinnert DEL RIO: „JAQUERIUS ſetze 
„hinzu, daß er auf der Erden gelegen, und ei⸗ 
„nen Zettul übergeben babe, in welchem feine 
wieder den Glauben in der genanten Ketzerey 
ind Secte begangene Laſter enthalten geweſen, 
lien den Richtern angetragen, ſolche ab⸗ 
sufchwdren.“ ^ e e e 
Nach dieſem iſt er in eiſerne Feſſel ge⸗ 
chloſſen, und in den Graben gefuͤhret 
vorden, um wegen des erſchrecklichen 
alls Buſſe zu thun, welcher ihm bege⸗ 
lit war. Bis hieher gehet die Ezählung des 
{IONSTRELETS. d eigene 
Ich habe nachgehends eine Stelle in BODIN 
funden, da er felbft dieſen M. Wilhelm EDE-. 
IN nennet in dem zweiten Buch in dem vierten 
apitel, da er meldee: N 


v QT 


Catamidiatus feu mitella ad infamiam depicta ornatus, | 
drucker es DELRIO aus. j M) 


Ks 


164 Tas QV) Da e 
„Es erzehle Johann CHARTIER, der die Ge⸗ 
ſchichte Königs CAROLI VII. beſchrieben, daß 
„Wilhelm EDELIN Doctor der Sorbonne 
„wegen der Jauberey verdammt worden 
y ſey den Abend vot dem Gebuhrts⸗ Feſt des 
„Hepylandes a. 1453. er habe bekennet, daß 
„er oft bey Nacht in die Verſammlung der 
„Zauberer gefahren, und GOtt daſelbſt 
„abgeſaget / und den Teufel in Geſtalt ei 
„nes Bocks angebaͤtet, und in feinem Hin⸗ 
„tern gekuͤſſet habe. | MI 
Ob ih nun wohl anfangs gedacht hatte, 
daß in den beyden übrigen Stellen, in welchen 
DELINE und DELURE geleſen wird, nur ein 
Druckfehler ſey, ſo erkennet man doch aus É 
Worten des BODINS, daß er dieſen in der gu: 


[e&t angezogenen Stelle gemeldeten M. Will: 
EDELINUM, von dem in den anderen beyder 
Stellen gemeldeten M. Wilh. DELINE ode 
DELURE unerſchieden habe, und nicht gewuſt 
daß es eben derſelbe ſer. N 
Eben fo iff dieſer M. EDELINUS, und M 
DELINE, ober DELURE aud) von anderen un 
terſchieden, und aus einem ungluͤckſeligen zwei 
gemacht worden. nis | E) 
- D. Gilbert VOETIUS P. II. Difput, Sele& 
"T'heol!difput. de Magica parte altera p. Goc 
Da er unter denjenigen Zauberern, welche fie 
haben angelegen ſeyn laſſen, die Leute zu ber 
den, daß keine Teuffeliſche Zauberey (ep, de 
zu feiner Zeit beruͤhmten Prediger Wilhel 
mum DELURE nenner, der im AU 5 
b 


m | t im Jahr 
ergriffen und verdammt worden, und 
tM n ch | mtt 8 ! a ie | d Lu 


] 


ihm meldet, diefer ge chworne Abgeſandte 
des Teufels habe dieſe Meynung ſorgfäl⸗ 
tig durch ſeine Predigten eingepräger: 


nach dem Zeugnif; BODINI tefte BODINO, 


in der præfation zu der Demonomanie. jM 
Auf eben demſelben Blatt wenige Lineen nach 
dem vorigen fuͤhret er unter denen Zauberern, die 
in Franckreich beſtraffet worden, Wilhelmum 
EDELINUM an, einen Doctor der ot^ 
bonne, wiederum aus bem BODINO lib. 2. 
„ e 5 
In der difputation de Sagis, welche Chriſtian 


STRIDSTRICK a. 1716. unter dem Præſidio DP. 


Valent, ALBERTI zu Leipzig gehalten, heiſſt es 
jon dieſem ungluͤckſeeligen in dem, dem III. Cap. 
burg Forifma I. daß es wahrhafftig 
Deren gebe: (X 


lyhiſtore inſigni 1c 
.LURANO, a BODINO M. Wilhelm DELI- 
NE dicto c. I. p. 8. Doctore Theologo, act 
cuſato magicarum artium condemnatoque. 
Es erzahlet Petrus MAMORIUS, wie ſolches 
der vortreffliche Polyhiftor SPIZELIUS. an⸗ 
fite, von dem Wilhelm LURANO, wel⸗ 
cher von dem BODINO M. Wilhelm DELI. 
3 E genennet werde, einem Doctor der Theo⸗ 
it diefen Worten wird SPIZELIUS alſo ange⸗ 
den als wenn er die Erzählung aus dem Pe- 
© MAMORIO ſelbſt genommen hatte; welches 
var an ſich, weil SPIZELIUS ſehr viele, und 
nter ſolchen auch viel 5 Bücher gehabt bat 


Refert Petrus MAMORIUS, obfervante Po- | 
SPIZELIO, de Guilielmo . 


N K T. S. vr 
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wohl fenm möchte aber in ſoſchem Fall, hatte 
der Ort und Stelle des MAMORII angezogen 
werden ſollen. e NN H 
Es wird in dieſen Worten auch BODINUS | 
corrigitet, daß er dieſen LURANUM M. DELI- | 
NE nenne. Allein (1) nennet BODINUS ihn 
an einem andern Ort ſelbſt LURANUM , und 
vermuthlich hat SPIZELIUS die Nachricht von 
dem LURANO aus niemand anders als dem 
BO DINO gehabt. (2) Sit Luranus nicht der 
wahre Name der Perſon, ſondern aus einem 
gu Druckfehler entſtanden. (3) Iſt der an⸗ 

ere Name, den BODINUs anfuͤhret, da er 
dieſen unglückfeligen Deline nennet, noch beſſer, 
als Luranus, indem jenes dem wahren Namen 


fügten Note, „DEI RIO erzähle die Geſchichte des 
„felben weitläufftiger aus der Chronick des MON: 


Es erhellet aber aus dem obigen richtigen 
Auszug aus der Chronick des MONSTRE 
LETS, daß beyde Worte ADELME n. 
DEIIN. Druckfehler ſeyn und nicht Adelm 
aus Fedelin, ſondern dieſes aus jenem worden 


en 
dd 
DE 


©) Sn der eoflen Predigt. J. 31. P.. 58. 5 
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der rechte Name aber dieſes ungluͤckſeligen Man⸗ 


nes /EDELINUS geweſen, aus welchem bey ann 
dern Auctoren durch mehrere Druckfehler noch 
andere Namen entſtanden. ue 
Meine Leſer werden billich fragen, warum ich 
doch dieſe Kleinigkeiten anfuͤhre? Es geſchiehet 
ſoſches, um auch an dieſem Exempel zu zeigen, 
wie ſchlecht doch der Grund der Zauber-Sefhiche — 
ten beſtellet ſey, welche zum Beweiß der Zaube⸗ 
rey, und der Gewalt des Teufels angezogen 
werden. Es führen dieſe Geſchichte wohl hun⸗ 
dert Auctores an, und darunter viel Evangeſi⸗ 
(cbe Lehrer und redliche Manner, fie geben dar⸗ 
bey den armen ZEdelinum für einen ertz gottlo⸗ 
ſen Mann, und einen Abgeſandten des Teufels 
aus, und kein einiger hat einen gewiſſen Grund 
davon, und welche ſolche ſelbſt aus den erſten 


Brunnen geſchöͤpffet, haben felbige aus den 


aberglaͤubigſten Seribenten, den offenbahren 
Feinden der Wahrheit, und denen Ketzer⸗Inquiſi- 
toren abgeſchrieben. Sind aber dieſes die Feu 
auf deren Zeugniß und Urtheile wir Evangeli⸗ 
che unſere Wahrheiten gründen, und ſolche da⸗ 
nit beftätigen koͤnnen? wurden dann die $e 
zer⸗Inquiſitoren, desgleichen die übrigen Pre⸗ 
iger Mönche, welche insgeſamt zu den Ketzer⸗ 
nquifitoren gehoren, desgleichen andere Feinde 
der Wahrheit, ein BODIN, von DELRIO, nicht 
ben ſowohl den VOETIUM oder SPIZELIUZSZ, 


ind alle andere, die ſich der Catholiſchen Kirche 


ind den Ketzer⸗Inquiſitoren wiederſetzen, verur⸗ 
heilet und verdammet haben, und ſie noch ver⸗ 
lrtheilen und verdammen? Hat dann dſeſer 


H ER 
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Schluß die allergeringfte Folge oder Richtigkeit: 
„Die Inquifitores haben den M. JEDELINUM 
Hals einen Zauberer und Diener des Teufels 

pvoerurtheilet, tefte Bodino; BODINUS, und 
„DELRIO bezeugen ſolches, alſo iſt er ein ſolcher 
„geweſen ?“ wann dieſer Schluß richtig ift, ſo 
muͤſſin wir auch unſern vortrefflichen LU IHE. 

RUM und alle Reformatores , für erg gottloſe 
Manner und Knechte des Teufels, Zauberet 

und Hexenmeiſter erklären? Mein GOtt, gib 
doch, daß deine Knechte unter den Evangeliſchen 
Lehrern, nur einiges Nachdencken in dieſer Sa⸗ 

che gebrauchen! — bun Bu 

Was die erſchreckliche und grauſame Geſchich⸗ 
te ſelbſt betrifft, fo erhellet aus der gangen Er⸗ 

zahlung, und dem eigenen Zeugniß des Inquifi- 
toris, der ihn verdammet hat, daß der umglüd? 
felige M. ZEDELINUS, bis auf die von den In. 
quifitoren geſchehene Beſchuldigung und Ver; 
dammung, ein rechtſchaffener, enffriger Chriſtli⸗ 
cher Lehrer geweſen, und einen ruͤhmlichen un d 
delhaften Wandel geführet habe, ja es erhellet 
aus den oben angeführten Worten des JA- 
QUERI, da er gleich von Anfang ſchreibet? 
Es werde billich geglaubet, daß die Teufel 
ihre Anhaͤnger bereden zu glauben, daß die 
Zauberey nichts, als eine bloſſe Einbildung 


ſey. } | à 
Und indem er gleich darauf, zu deſſen Beweis 
das Exempel des M. /EDELINT anführet, gan 
deutlich, daß nach dieſem eigenen Zeugniß des 
ien der EDELINUS nicht nur gepredigkt 


^ i 
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nichts als eine bloſſe Einbildung. Iſte j 
nicht ein Wiederſpruch: „glauben, die Zaube⸗ 
„ren ſey nichts als eine bloſſe Einbildung, und 
„doch ſelbſt ein Zauberer ſeyn.“ Hat alſo /Ede- 
linus geglaubet, die Zauberey ſey eine bloſſe 
Einbildung, ſo iſt er ſelbſt kein Zauberer gewe⸗ 
ſen, ſondern bloß allein von den Inquiſitoren 


darzu gemacht worden. T 


A I 


Es wuͤrde zwar nicht zu wundern geweſen 
ſeyn, wann MONSTRELET und andere ehr⸗ 
liche Leute derſelben Zeit, dieſe Geſchichte, und 
andere ihres gleichen, für wahr gehalten hatten. — 
Er gibt aber doch feinen Zweifel! wegen derſel⸗ 
ben durch die Worte: wie man ſagt, genug⸗ 


faber dieſes 


farm zu erkennen: Dieſe wenige Worte find ge⸗ 


nug für dieſelbe Zeit, und damahls lieſſe ſich 
nicht mehr ſagen, ohne ſelbſt in die Gefahr zu 
lauffen, von den Inquiſitoren als ein Zauberer 

angegeben und eingezogen zu werden. 1 
Gleichwie aber aus der Erzählung ferner er 
hellet, daß KR DEIINUs nicht nur öffentlich und 
ernſtlich, und ſelbſt in den Predigten gelehret, 
„es ſeyen Fabeln, was von den Zauberern vorge⸗ 
„geben werde, die Leute ſolten es nicht glauben,“ 
ſondern auch hinzugethan, welches zwar von 
ſelbſt daraus folger, »die Verurtheilung und 
„Hinrichtung der vermeinten Zauberer ſey ein 
„ungerechtes Gerichte,“ und dieſes mit ſolchem 
Nachdruck, daß die Obrigkeiten dardurch übers 
zeuget und beweget worden, ſolcher Inquifition 
Einhalt zu thun, ſo iſt es nach den Abſichten 
und Grund⸗Reguln der Inquiſitoren anders 
nicht moͤglich geweſen, . | 


ſolchen gefährlichen | Mann, der ihrem Hand 1 


werck eben fo viel Eintrag thaͤte, als PAULUS 


. , Edelinus, wie auch Eaelinus, fid) nur auf die vote 


dem Demetrio zu Ephefus Apoſt. Geſch. 19,24. 
nothwendig von ſich thun, und als einen gott⸗ 
loſen angeben und verurtheilen müſſen. Es 
wird kein Menſch, welchem die Geſchichte und 
Grund ⸗Saͤtze der Inquiſition befant find, an 
dieſem den geringſten Zweifel haben. 

Ich zahle alſo den armen Doctorem ZEDELI- 


NUM unter die trefflich ſte Leute feiner Zeit, und 


die warhaftige Zeugen der Warheit, wieder die 
erſchreckliche Greuel des Thiers, und beklage 
nur, daß er in der groſſen Gefahr, darin er ge⸗ 


rathen, weich worden, und lieber ein ewiges 


Gefaͤngniß, als die Folter⸗Banck und den Tod 
hat wehlen wollen. n 

Es wird zwar von einigen dieſe Geſchichte 
alſo erzählet, f) daß er verbrannt worden ſey, 
es iſt aber ſolches vermuthlich aus einem unrech⸗ 
ten Verſtand der Worte, er ſey verurtheilet 
worden, gekommen. Doch finde ich, daß ſelbſt 
DEI. RIO ſolches geglaubet habe, indem er Deuts 
lich ſchreibet, g) ZEDELINDS fep verbrant wor⸗ 
den; (o weiß ich nicht, ob DELRIO ſich hierin⸗ 
e aaa RR E 3. eco HR 


f) Zum Gy. BRUNNEMANNO p. 21. cap. II. H. XII. 
jets des Difcurs &c. T y m AM 


g) Lib. V. Sect. IV. p. 62. ich beobachte aber eben jetzo, 
da ich dieſe Stelle noch einmal anſehe, daß das ur & 


hergehende Worte fraudemque confeffus, beziehe, und 
.' DELRIO hier mehr nicht ſage, als Edelinus habe ſei⸗ 
ne Betruͤgerey bekennet, faͤllet alfo das oben ange⸗ 
fuͤhrte von der Hinrichtung des Edelini hinweg. 


pon 3 NR 
nen auch geirret, und feiner ſelbſt vergeſſen habe, 
oder ob er auſſer denen aus JAQUERIO und 
MONSTRELET angefuhrten Erzählungen, 
noch andere Nachrichten gehabt habe. Und 
gleichwie ein ewiges Gefangniß, und darzu in 
eiſernen Banden, und in einem Loch eines Gra⸗ 
bens, von Waſſer und Brod, wil ich nicht ſa⸗ 
gen, warhaftig ſehr viel harter iſt, als der zeitli⸗ 
che Tod ſelbſt, fo konte es wohl ſeyn, daß ZEDE- 
LINUS fowohl aus dieſer Urſache, als auch aus 
Antrieb ſeines Gewiſſens, die aus Furcht ge⸗ 
thane falſche Bekanntniß wiederruffen, und die 
Warheit noch bekennet habe, und dardurch des 
Todes Urtheil davon getragen. 


Gelobet fep G Ott, der uns von einer pers — 


ſchrecklichen Verſuchung, die damals über den 
MM i Erdbodens gekommen war, erloͤſet 
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Entdeckte Betruͤgerey bey 
einer Beſeſſenen. 
rrſenige Autor, a) welcher unter den Buche 


V ſtaben H. A, E. G. v. d. Poetiſche Ne⸗ 
ben⸗Stunden, beſtehend in Satyriſchen⸗ 


Ehren⸗ und vermiſchten Gedichten Anno 


1721.50 Braunſchweig bey Rudolph Schroͤ⸗ 
der in 8. herausgegeben, fuͤhret auch r 
1 VVV 


a) Es ift ſolches der hekannte Herr Johann Georg von 
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Er erjdblet daſelbſt, wie er von der Wuͤrten⸗ 


Teufel beſeſſen. Es habe auch das! ER 
ches Geſichte gemachet. Sie habe nichts geſpro⸗ 


Es ſeyn alle über dieſem Ungeheur f M | 
' daß, die jetzt erſchrocken waren, inskuͤnftige dar⸗ 
uber lachen ſolten. Sie haben ihm darauf al⸗ 
ſich nicht gefuͤrchtet, und in Beyſtand des 


Taue guszurfeſde n.. Bl 
TUE Man führete zuerſt das alte Weib hinweg | 


ves] 


merckwürdiges Exempel an, wie er auf einet 
im Jahr 1704: und 1705. gethanen Reife einen 
Teufel ausgetrieben. = be TUO 


bergiſchen Univerfität Tübingen nach einigem 
Auffenthalt daſelbſt hin weggezogen, und als Hd 
an der gefrornen Steinach hinauf reiſete, Luſt 
bekommen, in dem naͤchſt gelegenen Dorffe ſich 
noch einmahl mit einem Glaß Wein zu laben. 
Wie er nun daſelbſt in dem Wirts hauſe, in wel⸗ 
chem noch vier andere wackere Manner waren, 
bey einem Glaß Wein geſeſſen, fo fep ein altes 
Weib zur Stuben⸗Thüͤr herein getreten, welche 
ein Magdlein von etwa ſechszehen Jahren mit 
ſich gefuͤhret, und geſagt, ſolches ſey von dem 


ſehr foͤrchterlich ausgeſehen, und ein erſchreckli⸗ 


chen, und nicht gehoͤret, aber nur mit dem Maul 
geſchaumet, und fo roth als Feuer ausgeſehen. 


der Autor, allein ſey darbey ohnbewegt geblie⸗ 
ben, und habe betheuret, es ſey nichts als ein 
bloſſer Betrug, und verfichert, wann es ihm erk 
faubet 1 fo wolte er den Teufel austreiben, 


lerſeits gebäten, er folte thun, was er wolte. Weil 
£8 ein Lutheriſcher Ort geweſen fen, fo habe er 
Schultheiſſens des Orts fid) angeſchicket, den 


jet? | 


hernach ließ er das Maͤdgen auf eine Schutte 
Stroh feſte anbinden, es mochte ſich wehren 
und winden „wie es wolte. Die Fuſſe deſſelben 
ließ er an eine Stange binden, und alſo in die 
Hohe halten, und darauf nach Polniſcher Art 
mit einem ſchwancken Stock auf die bloſſe Fuß⸗ 

Sohlen ſchlagen. Wie nun ſolches abſcheulich 
wehe thut, fo fíenge das Maͤgdlein, fo vorhin 

taub und ſtumm war, alfobald an laut zu 
ſchreyen. Er aber drohete ihr, ſo lang fie von 

dem Teufel befeffen fenn würde, fo [ange werde 

man alſo auf fie zuſchlagen, daruber wurde dem 

Teufel alfo bang, daß er plotzlich ausfuhr, und 
das Maͤgdlein brach in die Worte aus: Ach 
Gott, was ſol ich thun? ich kan hoch betheu⸗ 
ren, daß ich mein Lebenlang von dem Teufel 
nicht beſeſſen geweſen. Meine Mutter hat die 
Schuld, die hat mir 0 angegeben, daß ich 


mich für beſeſſen anſtellen muͤſſen, und fid) ſchon 
eine gute Zeit durch dieſe iff ernahret. Und 
wann wir uns alſo angeſtellet, ſo hat man uns 
bey den Catholiſchen genug Allmoſen gegeben, 
und ſo war die Warheit emdecket. Der Autor 
macht dabey einige Anmerckungen, welchen ich 
aber doch nicht in allen beypflichte, und denen 
hoch eines und das andere moͤchte hinzugeſetzet 
werden. Er ſchlieſſet dieſe Erzaͤhlung mit den 
Worten: a s cae Ore LCS 5 
Spricht bann ein tummer Menſch, daß er be⸗ 
ſeſſen ſey, fo ift es, glaube mir gewiß, Betruͤge⸗ 
key, die ſcharff zu ſtraffen iſt. Iſts aber nicht 
Arcen ſo iſt es Raſerey, und wird der Teu⸗ 
fel weichen, wann ein erfahrner Artzt e 
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5 den Krancken ſchlägt. Doch was ich bis anher dir 
TE an den Tag gelegt, das halt allein bey dir, 
ſnſt moͤchten dieſe Sachen mich bep der ſimplen 
.. Sgt zu Becker⸗Schuͤler machen. 1 
. N 2 
| / e«t & * — ; bi 
Anmerkung über die Stelle 
des Apoſtels / 1 Korinth. 1 / 10. 
| von den Engeln, um deren willen, die 
LH Frau eine Macht auf dem Haupt 
| haben ſoll. a 
Is, Aus dem Malleo Maleficarum. — 


2 
gg 


quod multis videturnon pot- 


eft omnino falfum effe, fecundum Philo- 


2. Ethicorum, Sileo de hiſtoriis multis & 
aathenticis tam Catholicorum quam Ethni- 
.. Corum, qui Incubos effe palam afferunt. à 
De Spalt dieſer Worte ift, daß deren Autor 
EUM un | VIAL 


bi ſeyn, das ift die Teufel, welche als Man⸗ 
ner mit den Weibs⸗Perſonen Unzucht treiben. 


welche ſolche Worte al/o auslegen ſollen. 
Beda, Guilielmus, Doctor S. und feßet bina 


H. Thomæ, unverſchaͤmt ſeyn, ſolche Dinge 
zu laͤugnen, dann nach den Worten des Phi- 


nicht gantz falſch ſeyn. Er wolle der vielen 


. 
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beweiſen, daß Incubi ſeyn. ^ 
B c XXVI. 


Catholiſchen nicht gedencken „welche deutlich 


ruͤgereyen bey vorgegebenen Ge⸗ 
ſpenſtern. 1 
s iſt bekant, was in einer bekanten Kaͤyſer⸗ 
X lichen freyen Reichs Stadt auf dieſe Wei⸗ 

urch eine leichtfertige Magd praéticiret o 
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| fophu n, de fomno & vigilia in fine, & in 


Es legen vel Cathofifche die obige Stele des 
Apoſtels alfo aus, daß die Engel die Ineu⸗ 


Er führer darauf einige Catholiſche Lehrer an, 
zu, es würde alfo, nach dem Aus ſpruch des 


boſophi könne dasjenige, was viele meynen, 
und gegründeten Geſchichte unter Heyden und { 


Sammlung entdeckter Be 


Den, welche etliche Soldaten bey nächtlicher 
Weile in ihres Herrn (eines vornehmen Bo- 
corn) Behauſung heimlich eingelaſſen, und ſel⸗ 
bige in weiſſen Hemdern dem aufgewecktem 
Herrn und der Frauen gezeiget. Dieſe meyne“ 
ten nicht anders, dann es waren greuliche Ge⸗ 
ſpenſter, hatten alſo das Hertze nicht hervor zu 
gehen, und den Geſpenſtern recht ins Geſicht zu 
ſehen, beſondern muſten etliche Naͤchte nachein⸗ 
ander ſich in ihren Schlaffkammern enthalten, 
und weidlich ſchwitzen, für lauter Oracul anneh⸗ 
mende, was ihnen dieſe Sibylla vor Nachricht 
von denen Geſpenſtern ertheilete: da unterdeſ⸗ 
ſen die betriegliche Magd mit den Geſpenſtern 
buhlete, in der Stuben tantzte, und die Kiſten 
und Keller im Haufe viſitiren hall. 
Endlich betrog fie ihren Herrn und Frau mil 
der Warheit, ſagte, es waͤre lauter Betrug, und 
müſten nur Diebe ſeyn, wie es dann auch tot 
ren, mit denen ſie ſich heftig herum getummelt 
und hatte einer fie. gar ums Leben bringen, zween 
andere aber ſolches verwehren wollen, dar iba 
fic aneinander gerathen und fic jaͤmmerlich ſelbſ 
zerfetzt und verwundet haften. Geſtaltſam Di 
Argliſtige dieſe Wercke der Finſterniß und erlo 
gene Mahrlein deſto ſcheinbarer zu machen, bit 
und wieder auf dem Pflaſter etliche Tropffer 
Ochſen⸗ Blut vergoſſen, dazu Manfepen- e 
geſtreuet hatte, als waren fie aus dem Kopff $t 


n | W 
Jedoch, als das Kind mit der Zeit die Wat 


heit ans Licht gebohren, und man etliche geſtoh 
lene Sachen unter der Magd Gerathe gefunden 
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Es ift dieſes vermuthlich eben diejenige Geſchich⸗ 
e, welche Erafmus FRANCISCI in der Vorrede 
u feinem hoͤlliſchen Proteus anfuͤhret. p. 
0 JC und gedencket, daß fie vor 40 Jah⸗ 
en a) in einer vornehmen Reichsſtadt des Nie⸗ 
er⸗Teutſchlandes geſchehen ſenrnr᷑. 


| *» : : MM i 6 
die Haugenauiſche Ge 
Ach bitte bey meinen Leſern zum Voraus um 
Vergebung, daß ich hier eine Geſchichte an⸗ 
hre, welche ſie ihrer und meiner nicht wuͤrdig fin⸗ 
en werden; ich werde die Urſache davon an dem 
nde der Erzählung beyfuͤgen. Die Geſchichte 
ſt folgende. M 
Es iſt bekandter maſſen in der ehemaligen 
Reichs⸗Stadt Hagenau in dem Elſaß die Ro⸗ 
niſch⸗Catholiſche Religion mit der Evangeli⸗ 
chen vermiſchet, und daraus, wie es nach den 
inrichtigen Begriffen, die die mehrſte Menſchen 
yon der Religion zu haben pflegen, inſonderheit 
bem Verfolgungs⸗Geiſt der Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 
ben Geiſtlichen, zu geſchehen pfleget, viele des 
8 VVV 


vorden. 0 


D Der Hoͤlliſche Proteus iff gedruckt worden, a. 1690. 
[ Bibl. Mag. 15188 Stuck. ud n N | in 


ſchwerlichkeiten entſtanden. Inſonderheit auffer 
ten ſich dergleichen, als nach dem Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Frieden dasjenige, was wegen der Reli- 
gion in demſelben verordnet war, zur execution 
gebracht werden ſolte, indem todbrenber dieſen 
Zeit, als die Herren Delegirten des Herrn 
Marggrafen zu Baden und der Stadt Straf 
burg, welchen ſolche Executions- Commiflio: 
nen aufgetragen ware, fid in Hagenau auf 
hielten, zwiſchen beyderley Religionen Buͤrgel 
und Geiſtlichen vielerley Unluſt entſtanden, dit 


b 


Gemuͤther unziemlich erhitzet, kein Theil dem 
andern recht getrauet, ſondern nach Möglichkeit 
zu Leid gelebet, der eine den andern gedruͤcket, 
gequalet, und der andere fid) drücken laſſen, (i 
den und dulden muͤſen. I 
Zu eben ſolcher Zeit, nemlich in dem Jahr 165% 
um das Ende des Septembers geſchahe es, a) daß 
den Herren Patribus Societatis Jefu nächtliche 
Weile nicht alleine die Thuͤre ihres Hauſes, btl 
St. Georgen, mit Menſchen⸗Koth befd)micref 
fondern auch der Eingang bamit alfo befdbutte 
worden, daß der Weſenmeiſter des anderen TA 
ges, den Weg wieder zu eroͤffnen, den Unflath 
ab: und hinweg führen, und die Stätte faubert 
malen. nn mr e 
Dardurch iſt den Lutheranern nicht wenig Ver: 
dacht erwachſen, bevorab, weil um eben ſelbig 
Zeit einige Freveler auf der Gaſſen geruffen: 
e ne ceo 
3) Dieſe Nachricht hat der Autor ber Relation, det 
P. Johann; GAM ANS, der Societet vortrefflich ge 
lehrter Mann, fo ſich damals, als dieſer Brief ge 
ſchrieben worden, zu Bamberg aufhielte. * 


ud 


Hr | Qu» | 
15 eolit du alte miram Schelmen 
id Diebe, und verdamt. Wie dann einer 
10 der⸗ andere Lutheriſche darüber zur Rede ge⸗ 
gen wı rden. AN 

Ob nun ſchon einige Verſtaͤndige dergleichen 
n fo enge gehaltenen Leuten, als damahls die 
atheraner waren, nicht vermuthen ober glau⸗ 
n wolten, ſo hat doch ein E. Rath mehrerem 
bel vorzukommen, mit öffentlichem Trommeln⸗ 
Schlag ausruffen, und ein Stuck Geld auf 
& Thaͤter ſchlagen laſſen. Dahero ſolcher 

Aub wille einige Weile unterwegen geblieben. 
In dem folgenden 1653. Jahr aber, mit dem 

fange des Septembers, fing ſolcher nachtlis 
t Muthwillen an unterſchiedlichen Bürger⸗ 
duſern, vornemlich aber denen Catholiſchen 


d wieder an, da etliche Portal, Thuͤren, Hands 
ben, Schloͤſſ ſer, Anzüge der Schwellen, Bil⸗ 
und Grucifiye, inſonderheit dasjenige, fo ge⸗ 
de über der kleinen Thuͤre ſtehet, wann man 


uw 


Hr. Thomas Schuß Vicarius war) 
handlich beſchmieret worden; ſo gar, daß es 
"x gekoſtet, ſelbige wiederum abi uſaubern. 
olcher That wegen wolten abermalen die 
there Burger Sffentlich beſchuldiget wer⸗ 
Es hielten auch das malen einige vorneh⸗ 
m darfür, es möchte etwa ein raudiges 
chaaf unter de Fed ſeyn, und dergleichen 
8 Frevel und achbegierde gegen die Catho⸗ 
che, oder aus anderer Boßheit gethan haben. 
ial Nane Alis der N e am die 15 


ſrchen und Kloͤſtern, deren achte in der Stadt 


das Dominicaner: Kloſter gehet (woſelbſt da⸗ um 


180 „„ %%% c 
den gefallen ſeyn, wann nicht ihre Synagoge eber 
ſowohl ſehr heßlich beſchmieret worden ware. 
Dieſe Verwuüſtung aber hat niemand meh! 
als die Herren Patres præmonſtratenſer in den 
alten Spithal, deren Crucifix, Thuͤren, und Ge 
mahlde betroffen. Dahero der Herr Probſt da 
ſelbſt Herr P. Milo REYSER ſich verlauten af 


fen, wo jemand einen dergleichen garſtigen Mah 
ler offenbahren oder betreten würde, er für feine 
Stifts Antheil gern ein dutzend Ducaten ver 
ehren wolte. Deswegen dann einer und der an 
dere, doch ohne oͤffentiiche Hut und Wacht bt 
. fto mehr angefriſchet worden, fic fertig zu bal 


titten, wann jemand bey Nacht⸗Zeit auf der Ga 
n fen ſolte gehoͤret ober geſpuͤhret werden. 


Nun begab es ſich den 9. O&tob. auf dene 


| : 
ten Michaelis⸗Tag, da ſolche fehandliche Kleibt 
Nachts gegen 10. Uhren tiber der Holtz⸗Bruͤch 
im Landweg bey den Auguſtinern (woſelbſt 39i 
Pater AMADEUS Prior war) alwo fie auch it 
Vorbeygehen die Handhabe und Kette, dard 
man ſchellet, beſchmirten, wieder anſetzten, de 
Herr Hans Georg Bender der alte, ein Seylel 
ein vier und zwantziger des Raths, ſamt feine 


Söhnen und Haus⸗Geſinde, indem fie not 
auf und bey der Arbeit waren, vor Mittern d 
jemand durchs Fenſter vermercket, bey ihn 


Hauſe hin, über den daſelbſt liegenden Steg g 


aß fie ſtehlen und einbrechen wolten. Nachdem 
» aber genauer zugeſehen, fo ſahe er, daß zween 
erfelben etwas an einem Scheit⸗Holtz trugen, 
er dritte aber mit aufgeſtreiften Ermeln hergin⸗ 
e. Er erkante auch gleich darauf aus dem an⸗ 
defenden Geſtancke, daß dieſe Kerls die nachts 
che Bilder⸗Schmierer ſeyn muͤſten. Sie er⸗ 
unferten. fid) alſo insgeſamt, denenſelben nach⸗ 
leilen, davon aber gleich zween, die die nahe 
Sefahr auf dem Ruͤcken fuͤhleten, mit Hinter⸗ 


fung eines mit Menſchen-Koth angefuͤllten 


edernen Feuer-Eymers durch das Waſſer da⸗ 
on geſprungen, und ſich mit der Flucht geret⸗ 
f, der dritte aber, welches der Tuͤncher war, 
erſteckte ſich hinter ein Stuck einer alten 

Nauer, fo vor dieſem des General- Commiſſa- 
en von OSSA Kaſtners Haus geweſen, und 
n dem Prediger⸗Cloſter lage, in Meynung, 
hann die Buͤrger fid) wieder verliehren würden, 
en anderen deſto ſicherer nachzukommen. Es wol⸗ 
' aber die Goͤttliche Vorſehung, daß er ſolte entde⸗ 
ket werden. Und alſo wurde des Seylers Sohn 
iner gewahr, als er eben ſeine beſudelte Hande 
m Graß abſtreichen wolte, und ertappete ihn. 


r rieffe alſo feine Mittgeſellſchaft herzu, und M 
ielt ihn, ob er fid) wohl gewaltig wehrete, und 


1 entkommen ſuchte, als einen leichtfertigen Bir 
wicht und vermeinten Ketzer, feſte. Indem 


un der boͤſe Menſch ſahe, daß er nicht entfoms - 


ven konte, und den, der ihn feſte gefaſſet, für — 
inen Ketzer hielte, fo fing er an zu drohen, ſchal— 
t ibn einen Lutheriſchen Hund, er folte ihn paſ⸗ 
ren laſſen, und wohl zuſehen, was er thäte, 
F ene 


SK 


or 
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und CIT Hand an ihn a wür ein Pater f 
zu deſſen Bekraͤftigung er zugleich den Hut ) 
zoge und die Priefterliche Crone auf ru Kop 


wie fein Vater, gut Catholiſch waren, fo ließ e 
doch dieſe Vorſtellung feines Gefangenen fid 
nicht bewegen, ihn loß zu laſſen, ſondern fragt 
ihn, wann er Catholiſch und ein Geiſtlicher ſeh 
warum er dan ein ſolch ſchandlich Werck tr 


Verdruß geſchehen fep? Darauf der Pater aul 
wortete: merckſt du etwas? du haft es errah 


gen mit Unflat verunreinigten Armen fort unl 
zu dem regierenden Stadtmeiſter Herrn Gri 
ſtoph Reichenbergen gefuͤhret. Als fie dahl 
gelanget und ſich anmelden laſſen, hat der Pater 
um den Herrn Stadtmeiſter zu begrüffen, Di 


a 3 T Um m DET baf er " ch zuvor denen, die ih 


Betrug gehalten, und nicht W daß er ein E 


i co ru 


vorwieſe. Ob wohl nun des Seilers Sohn 


richten moͤgen? Ob es den Lutheriſchen z » 


ten. Er wurde alfo mit feinen bis an den Elba 


noch beſudelte Hande an den Thuͤr⸗Pfoſten el 
was abgeſaubert, und als er zu demſelben il 
die Stuben getreten, ſich p erfeanen gegeben 
und gebaͤten, ihn [of zu fa(fen. Dieſer Hand 
aber fam dem HErrn Stadtmeiſter, welchen d ; 
Wachter verwareten, dem Pater die Han 
nicht zu geben, wo er ſich nicht verunreinigel 
Math windel für, Ai er ee E 
! 


id 


gefangen genommen, nicht zu erfennen gegeben, wel 
ches hat eine Urſache ſeyn koͤnnen, daß ſie ihn nie 0 
loß gelaſſen, ob ſie wohl Catholiſch waren, und viel 
leicht haben fie auch die geſchorne Platte für ei in " 


2 
ter feg. 
| 


enftlihen zu fragen, ob er ein Geiſtlicher, und 

in Pater, und namentlich eben derjenige fen, 
velcher verwichenen Sontag geprediget habe? 
velches alles der Pater mit ja beantwortet. 
Der Herr Stadtmeiſter, folcher Antwort um ſo 
jersiffer zu ſeyn, befahl der Magd, das Licht 
yerbey zu bringen, um den angegebenen Pater 
echt eigentlich anzuſehen und erkennen zu koͤn⸗ 
zen. Indem aber das Licht von der Magd 
ſerbey gebracht wurde, fo kame die Flamme un⸗ 
jefehr an eine Kunckel mit Flachs, welche dann 
gavon entbrante, von der Magd aber alſobald 
vieder gelöfchet wurde, in dem Schrecken aber 
öfchete fie zugleich auch das Licht aus, und fole — 
be unverſehene Finſterniß gab dem Pater Geles 
zenheit auf die Flucht zu dencken, und nach der 
Thüre zu ſpringen. Er verfehlete aber in dem 
Sprung des rechten Orts, und kame in die Thuͤ⸗ 
e der Schlaffkammer, darinnen des Herrn 
Stadtmeiſters Haus⸗Frau Anna Maria, eine 
Tochter des verſtorbenen Medicinæ Doctoris 
Herrn Henrici Thei, zu Bette lag. Da aber 


det worden, ſo rief der Herr Stadtmeiſter dem 
flüchtigen Pater zu, und beſchaͤmte ihn, und nach⸗ 
dem er umſtaͤndlichen Bericht eingezogen, in was 
Weſen und Wercken er gefunden worden, ließ 
er denſelben, ohngeachtet ſeiner proteſtation und 
declinationis fort, in feinem Unterkleid in den 
Buͤrger⸗Thurn, die Ringe genant, ſo nicht fern 
von St. Georgen Kirche ſtehet, fuͤhren, er ginge 
alſo fort, und wurde, nachdem er unterwegens 
von den unterdeſſen herzu gekommenen Buͤrgern, 
WW 


das ausgeloͤſchte Licht alfobald wieder angezun⸗⸗ 


id tó(ft bekommen, indem fie ihn für einen Ketze f 


Minnen⸗Bruder, welches der Pater Prediger bel 


dent von 1g. Jahren war, und fi) dermalen in 


tete dieſer ein mehreres, eröffnete die Geſchichte 
Daß neben ihm, und dieſem gefangene 1 Pater 


unter welchen auch Caſpar Moſcheroſch/ des 
ohnlängſt verſtorbenen Herrn Stadtmeiſters 
Caſpar Moſcheroſchen Sohn, war, einige 


hielten, in den Thurn eingeſchloſſen, da er dan 
nichts als den Tod begehrte, mit Vermelden, | 
man ihn, ſolchen nicht anthun würde, cr fi 


ſelbſt entleiben wolte. Bey dem des andern Ta⸗ 


ges erfolgten Verhoͤr, wolte dieſer arreſtirte 


den Barfuͤſſern, namens P. Samuel war, 
Mann von ohngefehr 35. Jahren, der zuvor allt 
Feſt⸗und Feyer⸗Tage geprediget, und auf die 
Lutheraner wegen eben dieſer unreinen 
That ſehr hart gedrungen, und ſolche der⸗ 
ſelben verdaͤchtig gemachet, wegen ſeiner 
veyden Mithelffer, die entrunnen waren, nichts 


bekennen, endlich nach langem Zuſprechem gabe 


er nur den Organiſten an, fo ein junger Stu⸗ 


ihrem Cloſter aufhielte, daß derſelbe den ledernen 
Veuer⸗Eymer, welchen fie mit Koth angefüllet, 
und darinnen einen groſſen Koch⸗ oder vielmeht 
Schmier⸗Loffel, getragen habe. Dann es hatte 
die Stadt ſeit der Zeit, daß das Zeug⸗Hauß en 


bloͤſſet worden, ſolche Eymer bey den Franciſca⸗ 
nern oder Barfüͤſſern verwahren laſſen. 
Nachdem nun der Organiſt vorgefordert, ut b 


ihme, wo er die Warheit nicht bekennen würde, 
mit fchärfferer Lauge gedrohet worden, fo berich⸗ 


umſtandlich, und ſagte nachfolgendes aus: 


Fa- 
Y * DUM o4 T 


DU PNIS RÉ M 
ch der Pater Guardian, P. David 


reel, au 


ICHMID, Doctor Theologie, eine anſehn⸗ 
iche Perſon, mit einem braunen, einer Ellen 
angen und einer halben Ellen breiten Bart, 
Mitgehülffe in dieſer ſchändlichen Handlung 


eweſen, in gleicher Kleidung aufgezogen, aber 
leben ihm, dem Organiſten, bey dem Domini⸗ 
aner Cloſter entkommen ſexy. „ 
Auf Befragen erſtattete er noch ferner dieſen 
Bericht: daß die Patres, welche bisher das 
Franciſcaner⸗ oder Barfuͤſſer⸗Cloſter bewohnet, 
in welchen aber die Lutheriſche ihr exercitium | 
Religionis prætendirten, a) ſo bald es finſter 
worden, ſich in des Buchbinders Johann 
Noͤrtingers Wohnung, fo oben in der Stell⸗ 
Gaſſe an Herrn Staͤttmeiſters CARII Haufe, 
und nicht fern von ihrem Cloſter gelegen, be⸗ 
del und alda bey der Frauen (welcher um 
[4 


1 
en dieſer Patrum Gemeinſchaft willen, das 
Cloſter zuvor von der Obrigkeit verboten gewe⸗ 
ſen) indem der Mann abweſend war, bis ges 
gen ro Uhr verblieben, die Kutte und Stricke, 
damit fie zu ihrer Schmirerey, und allenfals 
auch zum Springen, deſto geſchickter und ferti⸗ 
ger ſeyn moͤgen, abgeleget und daſelbſt hinter⸗ 
laſſen, von wannen dann auch der Herr Statt⸗ 
meifter dieſelbige abholen laſſen. 
Dabey aber verſicherte der Organiſt, daß ſol⸗ 
che That in guter Intention und allein aus Ey⸗ 
fer für die Catholiſche Religion und die Aus⸗ 
breitung derſelben geſchehen, damit auf die Lu⸗ 
F 
a) Und eben dieſes Cloſter (cite den Lutheranern und 
| „ warden. ö | 


or 


 ‚fberaner ein Ve ind folche Defto 
eher hätten ausgefchaffet werden mögen. 


es konte aber ſolches nicht erwieſen werden, doch 
aber wieſe denſelben, wie er als Diaconus zu 


erachten, aus was Urſachen, franc? geworden, 


und hat ſich zu Bett gehalten. 


} 


1 0 ux) YANG E 
gar wid ji eben ne Urthelſe dabon gefallt. Der 
eine mißbilichte es gar ſehr, der andere machte 
einen Poſſen daraus. Einige ſagten: Nun: 
mochten ſie mit Luſt Lutheriſch Kata, ‚da diese 
Mönche fo ein Laſterhaftes Leben gefuͤhret, und 
(o boͤſe Exempel gegeben hatten. Andere aber 
beklagten, daß dieſen frommen Hn. Patribus ein 
ſolch groſſes Ungluͤck begegnet fen, und ob es 
Lan eben nicht gar zu fein ſtuͤnde, fo koͤnte es 
doch dem gantzen Orden, und vielweniger der 
gantzen Religion a) keinen Nachtheil bringen. 
Aus ſolchen Urſachen mag es auch geſchehen ſeyn, 
daß dem Seyler zur Belohnung an ſtatt der ver⸗ 
ſprochenen 12 Ducaten mehr nicht als ein paar 
Maaß Wein ſind verehret worden. 

Es wolten einige bekannte Perſonen gäntzlich 
n, b) daß die Hn. Patres Societatis 
: Sache nicht allein gutes Wiſſen ger 
a ; fondern auch wohl gar ex nova & illius. 
temporis ftatus ratione den Einſchlag und Rath 
darzu gegeben haben. Es ſchreibet der Autor 
aber, aus welchem ich dieſe bisherige Erzaͤhlung 

genommen habe, billich, daß er ſolches nicht glau⸗ 

ben möge, und indem Hn. Patres Societatis, 
gleichwie auch die Hn. Patres Dominicaner in 
ihrer Nachmittags⸗ Predigt, febr hart wieder die⸗ 
fe Thater und auch die That ſelbſt geprediget 
haben. eM oi Na ich 


— 


a) Sit bepde pus. Stucke ſind gar — geur; 
fheilet SER 
p Dieſes urtheil iſt gar ſehr gefeblet. Es ſind auch 
in dieſem Orden, davon hier die Rede iſt, ſo redliche 
Leute, als immer in einem Stande hn mögen. 


Eo Menſchen gibt es in allen Ständen 


am 


en 


— E an es 
M EE 


—— 


 4mande honorable oder öffentliche 5 
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Nach ſechs Tagen kam der Biſchoſſich Straße 
burgiſche Offcialis, Hr. Jacob Neuhauſer, 
wegen dieſer Sache von Maltzheim nach Hage⸗ 


nau, welchem dann der Hr. Stattmeiſter 


N 


: KIRCHNER, ein Apothecker, der deſſelben Tages 


an ſtatt des alten Hn. Staͤttmeiſters REICHEN. 
BERGER, weil ſolcher kranck worden, das Amt 
verſehen, ohne eines E. Raths, oder einiges 
Menſchen Wiſſen, den gefangenen Pater Sa 
MUEL, nachdem er ihm die Kutte wieder zuge⸗ 
ſtellet, des Nachts um 9. Uhr wieder ausgeliefert, 


worauf ihn dann der Hr. Officialis in das Ges 


angnifi bey den Dominicanern am Waſſer an 
der Stadt⸗Mauer einſchlieſſen laſſen, allda er 
acht Tage in Verhaft gelegen. | N 


Es ginge darauf zwar die Sage, er werde 
55 Kirck en⸗ 
Buſſe thun, und ſich ſelbſten durch die Stadt 


- hinaus geiſſlen muͤſſen; Es ift aber folches nicht 
geſchehen, ſondern es haben unterſchiedliche des 


Frantiſcaner Ordens Provinciales bey dem Con- 


liſtorio des Bißthums Straßburg zu Maltz⸗ 


heim, als competentibus judicibus dieſes facti, 0 
um die extradition der Tchäter flehentlich an⸗ 
gehalten, mit dem Verſprechen: dieſelbe exem- 

plariſch abzuſtraffen. Welches ihnen dann auch 

perwilliget, und darauf beyde, der Pater GUAR- b 
DIAN, und der Pater SAMUEL durch zween T 
Barfüſſer Patres von Speyer abgeholet und 

ohnvermercket von Hagenau weggeführet wor⸗ 
den. Ob ſie nach Speyer, oder wo ſie ſonſt hin⸗ 
gekommen, ift nicht kund worden. Es kamen 
aber an ihre ſlatt zween andere Patres von of 


| in das Cloſter nach Hagenau, und der 
Autor dieſes Briefs war eben auch zu Offenburg, 
als ſolche daſelbſt abreiſeten. „ 
Weil aber bald darauf von dieſer Sache, be⸗ 
ſonders in Geſellſchaften, zu reden, verboten 
worden, ſo wurde es bald davon ſo ſtille, als 
wann fie nie gefchehen, oder auch nur ein Traum 
geweſen ware. Doch hat ein ehrlicher Mann die 
bisher angefuͤhrte Nachricht davon in einem Brief 
an einen guten Freund geſchrieben, welcher, unter 
dem Titul: Carholiſcher Religions⸗Eyfer. 
Sagenauiſche Geſchichte und warhaftiger 
Bericht deffen, fo ſich den 29 Septembris 
1653. Nachts mit zweyen Minnen⸗Bruͤ⸗ 
dern daſelbſten zugetragen, an einen gu⸗ 
ten Freund geſchrieben, gedruckt worden in Z. 
12 Bogen. Der Brief ift gegeben den r. Wins 
te Monats im Jahr 1653. Der Autor beſchlieſ⸗ 
fet denſelben mit dieſen Worken: LUN 
„Dieſes aber ift die wahre Beſchaffenheit fo 
„M. H. hier unzweifelich glauben, mich aber zur 
guͤnſtigen Gegen⸗Bezeugung berichten wird, ob 
„dergleichen in alten und neuen Hiſtorien, welche 
„ihm beſſer als einigen Menſchen bekannt find,su 
„finden? und ob, und unter was für eine fpecies 
„Gelicti dieſe That zu zählen ſeyn mag“? — 
Es iſt noch eine andere Schrift von dieſer 
ſchändlichen Sache unter dem Titul _ 5 — 15 
Wunderſeltzame neue Materie, erfunden 
durch 3. Franciſeaner NMòͤnchen zu Hage⸗ 
nau im Monat Septemb. 1653. in 4. 
2 Bogen herausgekommen. 
Es iſt ſolche in gebundener Rede abgefaſſet, Mio 
» ® | in 
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E find die Verſe für felbige Zeit ziemlich flieffenb.. 
E Die ſchaͤndliche Mahler werden darinne mit dem 

Zeuxis und Parſhaf verglichen, und auf dem 

Titul auch ihr Wapen in einer Figur vorgeſte A 
(— o det, welches letztere die Aufſchrifft hat: Neid 
l und Betrug. Dieſer Poeriſchen Erzaͤhlu ng ſind 
bdbegefuͤgt Einige wohlgemeinte Spruch⸗ 
l Beimen eines andern auftichrigen Teur⸗ 
N ſchen Liebhabers der Wahrheit, und noch 
: einige Gedancken anderer, welche mit dem 
| Spruch beſchloſſen toerbens Sehet euch für fuͤr den 
flalſchen Propheten an ihren Fruͤchten ſolt ihr 


f * 


. fie erkennen. Zuletzt ſteht ein Lucar Hiſtrioni- 
bus Hagenoicis pro ludo lutoque de fe facto 
perſolutum Anno. clopCLIV. fo aus 24. zum 
| Theil ſehr ſinnreichen Latejniſchen Epigramma- - 


N tibus beſtehet. Der Autor gedencket p. 3. es 
à ſeen einige geweſen, welche Dafür gehalten, daß 
1 | | Dice Sache mit Huͤlffe des Teufels ſey verrichtet 
ö worden, und ſetzet hinzu: o 
„Dann was man nicht verſteht, das pflegt 
„man bey den Leuten für eitel Zauberey und 
„Schwartz Sünffe auszudeuten.“ Er ſchreibet 


fm — 


i Lan Erde kecht wohl?; 0 
Betrug war euer Zweck, Ol der verſchlagen⸗ 
beit? O! des Sinnreichen Funds! Wo man 
| mit Redlichkeit und Wahrheit nichts vermag, 
ſo muß man das gebrauchen, was der alte 
Lügen Geiſt fur Liſt pflegt einzuhauchen. 
Damit ein ander Autor Übereinſtimmet p. 12. 
Dies iſt die Neue⸗Kunſt die Ketzer zu vertreiben, 
Was darf man denn nun mehr viel groſſe | 
Bucher fähreiben, 7. 0 MEE 
Weil jetzo dieſe Herrng 


| 10 MES (s 5 7 9 
rerſte Autor sählet p. 5. daß erſt neulich in 
eſien ein Catholiſcher Geiſtlicher einen glei⸗ 
5 E zu Vertreibung der Kiter sehr 
t habe. 
Wie es dann neulich [o in Schleſien ergangen, 
Ein Prieſter batte Kroͤtt und Schlangen aufge⸗ 
fangen, 
Die trug er heimlich hin auf feinen Meß Altar, b. 
Und als hernach das Bold zufammen kommen war, 
Gab er betruͤglich vor: die Lutherſche Geſellen, 
Die unterſtuͤnden ſich, fold) Unfug anzuſtellen. 
Darum man ſolches Volck = fine más noch 
$e länger dulden fol-- ^ 1 
Der Autor ſchreibet 9 6. und; 7. wie 
zan dergleichen Bubenſtüͤck von G | 
icht vermuhten ſolte. E 
Ihr enifet Drachen ſeyn, und wolf i 
Thiere, M adr Ä 
Es inimt kein rauher Skyth begehen Su 
Badt fuͤr. a 
Die Heyden haben zwar vor dieſen 160 gelogen 
Und auf das Chriſten Volck viel B dings | 
denden. 
un ſie mit böchſtet Cdmad grfólodte ; aber, 
lined; was? 
3 Ibrſend der Kirchen Süul, eg (àfft fich weder Haß, 
" N ch Neid, noch Untreu, nicht in euren Wandel 
50 ſchauen ; 
| Wer wolt der Heiligkeit ein Mord. Stück que 
As c getrauet i s os | 
Er fähret darauf fort: 


ann N es ein e von Jeſuiten wor, N 
j So 


So ware t$ weniger zu sertounborm, um | 
führer darauf von der letzten Predigt des Ps te 
Streits folgendes an: a, 

Der ſtreitig Pater Streit, hat er nicht seinen ro ler 

Der lautren Chriſten⸗Lehr entgegen gieffen wolle 
g Durch Aufruhr bey dem Volck „ die preti 

zeigt es an i 

Die er zu Hagenau hat affentich gethan j 

Zurletzt, als er von dar nach Schlett⸗Stadt " | 

cO eben, 5 

Ihr liebſte, ſagt er, folt aufs aͤuſſerſt euch bemühen 

Daß man in eurer Stadt auf alle Weiß und Weg 

Den $utherifchen wehr, und ihnen nieberfeg, — 

Was ſie bisher geſucht, wann gleich ſie einzuſetzen 

Der Keyſer ſelbſt gebiet, fo ſolt ihr es nichts ſchätze en, 

deba dem Keyſer nicht, er hat deß keine Macht 

Und wan der Raht allhier zu folgen war bedacht 
Dem, was der Keyſer Deifft,fo ſollt ihr wiederſtehen. 

Ich frag such, 9 ob ihr molt non meinen Wo 

gehen? | Ä 

S frag, antwortet mir; 56) frag zum drittenmal, 

Sagt, und verbindet euch, wollt ihr bie gantze Zahl 

Der Sucherifchen allhie verfolgen und verjagen? 

Der Poͤbel ſcheute ſich ein lautes Ja zu ſaggen, 

Doch etlich haben mit dem Hut⸗Abziehn gezeigt, | 1 | 

dem: zu der A: je nicht 1355 bier y 


wolle, 
Das u der uet 


— 89 4 3 
Anmerckungen uber t 
hergehenden 9fetidul, —— 


nunmehr aber werden meine Leſer billig fra⸗ 
en: was dann dieſelbe in dieſer Bibliothec zu thun 
abe, und warum ich nicht allein mit einer ſo un⸗ 
einen Sache mich ſelbſt bemengen, ſondern 
uch meine Leſer damit beſchwehren mögen? 
Seid) wie aber die geringſte und auch die une 


| 


eren Unterſuchung einen Nutzen haben kan, al⸗ 


» ift dieſe Geſchichte inſonderheit von groſſer 


| 


| 


ufzuklaͤren, und gemein zu machen ſuche. 
Wir erkennen nemlich daraus die mancherley 
lrten der Betruͤgereyen, welche inſonderheit in 
er Roͤmiſchen Kirche, von bofhafften Leuten 
orgenommen werden. Ich beſchuldige damit 


ie Frommen noch die Boſen in ein einige Sire 
he oder Volck eingeſchloſſen ſondern, unter allen 


iaffte Leute und "Betrüger in allen Partheyen. 


Bibl, Mag. 15te8 Srüd, | : tige 


$ 


icht dieſe Kirche ſelbſten ſondern nur ſolche boß⸗ 


erſtreuet ſind, alſo finden ſich auch ſolche boß⸗ 


n über den vor⸗ 


nd dieſes ift die Hagenauiſche Geſchicht;: 


eineſte Dinge eine Aufmerckſamkeit verdienen, und 


Gchitigkeit, auch in Anſehen des Zwecks, welchen 
h mir in dieſer Bibliothec vorgeſetzet habe, und 
er Warheiten, deren Erfänntniß ich in derſelben 


affte Menſchen in derſelben. Wie aber weder 


N 


Wir erſehen aber ferner aus dieſer Geſchichte, 
008 für ſonderbare und ungemeine Betruͤgereyen 
on ſolchen boßhafften Leuten erfonnen und 

jusgeuͤbet werden, welche, al und vernuͤnf⸗ 


ge und leichtfertige L 


nungen damit beſchuͤtten ſolten, wenn wir es 


E 


wegen feines groſſen Barts für einen halben hei 


habe, wann er nicht würcklich ob derſelben waz 


— 


ten, und noch an demſelben Sonntag, fo heftig 
wieder dieſe ſchaͤndliche That geeiffert, und mit fo 
bigen beſchuldiget hatte, der Urheber derſelben, 
deer garſtige und leichtfertige Thater (ep? Hatte 


3; ũ 1! Mene 


wohl jemand dencken oder glauben ſollen, daß 


. 
vola 


tige Leute fic kaum vorſtellen ſolten. Wurdt 
wohl ee to. haben, daß ſo garſti⸗ 

Leute ſeyn folten, welche gan 
tze Tonnen voll Menſchen Koth anfuͤllen und da⸗ 
mit die Thuͤren der Haͤuſer und andere ehrliche 
Orte beſchmieren, und die Eingänge Woh⸗ 


der Woh⸗ 


nicht durch dieſe Geſchichte aus der Erfahrung 


Inſonderheit aber fehen wir daraus, wie der⸗ 
gleichen Betruͤgereyen insgemein von ſolchen 
und denjenigen Perſonen ausgeuͤbet werden, auf 
welche, ehe fie entdecket werden, nicht der gering 


Verdacht fället oder geworffen wird. Hatte 


ſtigen Schmiererey ſeyen, da ſelbſten und vornem⸗ 
lich ihre heilige Gebäude, ihre Cloſter und Ki, 
Hätte jemand dencken follen, daß ein D. Theo. 
logiæ, ein angeſchener Mann, der ohne Zweifel 


ligen gehalten worden, eine ſolche garſtige Arbeit 
übernommen und mit eigenen Händen verrichtet 


ertappet worden! Halte jemand gedencken folla, 
daß eben derjenige, welcher in öffentlichen Predig⸗ 


groſſer Freyheit die Ketzer, die Lutheraner, der ſel⸗ 


in umts Bj Cabo een 


i 


Spr, würdige, und von ihnen unter die Haig; 
tnter gerechnete, Bilder, und felbiten das Bud 


YT 
fh’ 

L 
Jae 
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- .gtbóret ein Umſtand, welchen ich oben in de 
er 150 Geiſtliche haben zu eben der Zeit, als bii | 


und diejenige ba 


zu jagen, un i 
zu machen, erſonnen werden können? 
T 


ein armer Lutheraner bey Nacht auf der Str 
ſe gegangen, und etwa bey einem ſolchen Ge 

de, das ſo garſtig beſchmieret geweſen, ange 
fen worden wäre, würde ſolches dieſen bof 
ten Leuten nicht genug geweſen ſeyn, ihn fü: 


Thater anzugeben? ihn ins Gefaͤngniß zu le 
durch falſche Zeugen zu uͤbertäuben, und t 
drohen unb Marter zu der Bekaͤnntniß 
Sache, die er nicht gethan hatte, zu zwin 
und ihn alſo und mit ihm alle Evangeliſche ji 
Hagenau in das Unglück zu ſtuͤrtzen? 9 


mi 


zahlung ausgelaſſen habe; nemlich die Ca 
‚handliche That vorginge, von dem Evangeli 
Paftore feinen Schlaf⸗Rock zu lehnen ver 
unter dem Vorwand ſich deſſelben bep einer 
die zu bedienen. Er hat ihnen aberſolches 
ſchlagen, und darinnen ſehr weißlich geh 
welche nachher, als die Urheber Derfch 


JA 


That offendahr worden, muhtmaſſeten 


— bid. . D OWN 


; er di M Epid Eee cen Falter ge 
e habe iſt wahr, ehrlichen Leuten muß man 
che leichtfertige abfi chten nicht; tzutrauen aber kan 
jan le deut unter ieehlich tne von oc 
m deg a (handliche Thaten begangen worden? 
Wir erkennen aber auch aus dieſer Geſchlchte, 
a8 für ein dummer und boßhaffter Glaube 
d Aberglaube fep. Dieſe Eatholifche | Geiſtli⸗ 
he haben geglaubet, daß fici in ihter That ein gu⸗ 
's Werck ihrer Kirche und dadurch Ott 
Ibft einen Dienſt thun; Sie haben vielleicht 
ar ‚geglauber, daß fie ein verdienſtliches Verck 
errichten; darbey aber haben ſie nicht nur die 
Schändlichkeit der Sache, und die Leichtfertig⸗ 
eit derſelben, daß ſie ihre heilige Bilder verun⸗ 
hret, die unſchuldige beſchuldiget, und in das 
eg zu ſtuͤrtzen geſuchet, und auf der Cantzel, 
n der heiligen Stätte, gelogen haben, nicht be⸗ 
rachtet; ſondern ſie haben über dieſes in anderen 
e Aden gelebet, und, indem ſie ih⸗ 
er Kirche mo )en Dienſt wieder die Ketzer leiſte⸗ 
u nde n mit des Buchbinders Frau, und 
ad) deren Auſſage auch mit andern, Schand⸗ 
| at und E SR getrieben. Aber alles dieſes 
ach dem Gl wa x e erlaubet, 
Won mar mure der d Ki up [4 


ie, ur 


lu thut, und 
Ich 


wichtig ift, und die Nachricht davon verdienet 
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aufbewahret zu werden, alfo find. auch die oben 


| 


| 
| 


! 
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gehende duͤnckte mich zwar, daß es Erasm! 
RANCISCI höͤlliſcher Proteus ſey, darin⸗ 
en ich dieſe Geſchichte geleſen habe; ich konte 
ber ſolches Buch nicht zur Hand bekommen. 
Nachdem ich aber ſolches Buch ohnlaͤngſt 

on einem guten Freund erhalten habe, ſo habe 
b ſolche Geſchichte darinnen aufgeſuchet, und 
sit fie um ihrer Merckwürdigkeit willen hier ben⸗ 
gen. Sie ſtehet daſelbſt Num. XVI. p. 108. 122. 
nd der Autor meldet, daß ſelbige feines voll⸗ 
ommenen Erinnerns ungefehr vor 40. Jahren 
Ygefchehen fen zu N. N. und feine Erzählung 
fear aſoo 
„Einem Bürgers⸗Mann daſelbſt fiel fein. 


Pferd bey Nacht plotzlich um und verreckte: 
Darauf ging er hin zum Scharfrichter, und er⸗ 
holte ſich Rahts bey demſelben, wie er doch die 


Teuftls⸗ Heye erfahren möchte, welche ihm ſein 


gutes Roß haͤtte umgebracht. Dieſer dehrmei⸗ 
ſter ſagte, er ſolte einen Hafen mit Fleiſch b) zum 
Feuer ſetzen, und das Fleiſch mit etwas, das 

ich nicht gantz ausſchreibe, beſtechen: alsdenn 

müͤſte die Trude kommen und bitten, daß er den 
Topf mit Fleiſch vom Feur wegthate; alſo 
t er fie dann wol ins Geſicht faſſen und 

kennen. „ 73 | MOL j 
„Jener gehorchet ſolchem Raht, unb bringt 

um Mitternacht, wie dann alle ſolche Handel 
J enn 
) Der hoͤlliſche Proteus iff heraus gekommen 
iges non Um CRM n 
b) Vielleicht von dem todten pferde. | 


„von der Nacht, und keinen Kindern des Lichte 
„anſtaͤndig fepnb , das Fleiſch zum Feur. 9 n⸗ 
„dem ſolches anhebt zu ſieden, kommt eine alte 
»ttbare verwitrwete Matron, von ohnge⸗ 


— e ec 


„ferlich 


H 


„derhalben; Ob ich zwar eure Perfon, liebe Frau, 
„jetzo hier zu ſehen, nimmerme 


vx ſprecht, und mir alſo meinen Schaden gut 
„macht; fo geht mich hernach eure Sache wei⸗ 
„ter nichts an; und begehre euch keine Ungelegen⸗ 
heit zumachen. Ich muß 40. Reichs» Thaler 
„für mein Pferd haben: und wann ihr mir die | 


„Morgen gebt; fo habe ich ſchon ein Maul, das 
„ſchweigen kan. Sie verſichert ihn, folgenden 
„Fages ju vergnügen er folle doch nur aber | 
gleich alfo fort den Hafen vom Feuer weg⸗ 
„raumen. Welches er thut. 

| ZA „Nach 


„allein zu ihr ins Haus herein qu platzen, fon 
„dern noch dazu eines ſolchen Handels fie zu zei⸗ 
„hen, für dergleichen fic GOtt in allen Gnaden 


, 


nicht zweymal ſagen, unb ſe⸗ 


4 


t und Recht die Augen dermaſſen 


„wolte er entſchuldiget ſeyn. „ | 
Aber ſie gab nichts darauf; ſondern ſchan⸗ 
„dete ihn, mit Bedrohung des Gerichts, zum 


„Haufe hinaus. N 
EÓ FO. eMe 


— 


FR 


der Ache ging er vote gor und Ungeduld gr 
„den Wegs, dem Stadt⸗Gericht zu: k agte, 
„ Hebſt Erzähl 


„gründeten Rechts⸗Gelehrten hatten. zu Naht 
„sieben follen: wie fonft noch wohl andere kleine 
„Städte, in dergleichen Fällen, zu thun pflegen, 
„fondern lieſſen, auf dieſes Anbringen de 
Elaͤgers, ünd deſſen ſchoͤnen Be Weiß, zi 
„Stunde die Frau: deren Namen ich, 


, 


aus nichts geſtehen 


„willen verſchweige: Sa c einziehen, 


„wollen, aufs Waſſer werffen; feſter Ein⸗ 
„bildung, ſolche Waſſer⸗Probe (cp ein unbe⸗ 
vlruglicher Spiegel, darin man richtig erkennen 
»könne, welche eine oder keine Trude (ey: Wie 


„man denn Dafür halt, daß die Unſchuldigen 


»zu Grunde gehen, die Schuldigen aber oben 


„ſchwimmen. 


| „„Wo ich mich in dieſem Stuck ſonſt noch 
„recht erinnere, fo iff. Sie das erſte mal auf 


„den Grund gefuncken ; das and 5 
. f y. 0 9001. 


„wol, als den Ort, um der Nachkommlingen 


dere mal aber 


im von Van YA, "ber das Bos eines sim: 
lichen Erbes gewärtig war. Derſelbe macht 
ich eilends auf, mit einem Grundgelehrten und 
af treſlich wol practicirten Juriſten (welchen 
„ich gleichfals gekandt, und nicht allein 
„aus Tie Diſeurs, ſondern auch aus de⸗ 
‚nen mir damals zum Durchleſen commu⸗ 
nf dip Ace di ku bendım 


| ke | | 
„Da Sachwalter Wide ihnen bien | 

„falſchen Wahn; ſagte, daß ſolche Probe weder 
ee i$, noch in den bis tb ge 

d ia MM e hia 
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„ paff 


„Bekaͤ vi MES 
„leidli 2 
Geiſtli⸗ 


„Hierauf ließ man fie, durch einen zeiſtli⸗ 
„chen des Orts ermahnen, mit einer freywilligen 
„Bekanntniß heraus zu gehen, und fi von ben 
„Satan loß zu wircken, damit nicht en 


e Exempel und 7 eugniß 
Waſſer⸗Probe in A bee 
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war; beſchwert lich, gegen Demfelben, über das 
enti 


„fernen Weg ziehen: lieſſen [* dem Weibe 
»fo lieber das peinliche Urtheiſ, als die peinl 
sBolterung (wie man fagte) ausſtehen wollen, 


. 3 6 . 


ubehandle. 


»heimzog, an den Ort | fung, € 
v welcher nur s. oder 6. Meilen von dannen; der eim 


f cu 


»che recht Unterſuche unb nach Ausmweifung fo 


„wol der peinlichen Hals⸗Gerichts⸗Ordnung 
„als auch den beſchriebenen Rechts, Belchrunge 
„oerflandiger und berühmter Rechts⸗ Gelehrten 


NR 


„einen guten und grundgelehrten Juriſten, de 
nibttt febr wohl bekant, hoch und werth achrete, 
wfbriftlid) ergehen: welchen der Eydam Det 
»2Beibes felber inſinuirke, und hernach wieder 
ſeiner Behauſung, ale 


van, anders eingerichtet werden. 1 
„Er war aber kaum hinweg, da wüͤrckten fit 
„bey dem Ober⸗Amtmann ſo viel aus, durch 
„deſſelben Secretar, (welcher, Wie verlauten 
„Wolte, von ihnen beſchenckt worden) daß 
ver ihnen, welche fid) höͤchlich damit beſchimpft 
vachteten, wann man, beſorgter maſſen, die qr 
che von ihnen ab, an das Königliche Land⸗Ge⸗ 
„richt ziehen ſolte, die Gerichtliche Verfahrung wie: 
„der loß gab, jedoch mit dieſem Vorbehalt, daß fie 
„nicht ſolten zur Execution ſchreiten, bevor er 


„gebildeten Hoffnung, der Proceß ſolte von nun 


‚ „bon der Sache weitern Unterricht eingenom⸗ 
„men hatte. ge 
Weil er aber gleich folgenden Tages, eine 


„Reife zum Könige thun muſte, und alfo einen 


als die peint 
„den 


uͤndigen, ſofort das 
dritten Tags nach des Ober⸗Amtmanns 
Abreiſe, fie auf dem Scheiter⸗ Hauffen les 
bendig verbrenne. 
»Der Eydam gab vor, er hatte gewoiſſe 
Hachricht, daß fie unter der Ausfuͤh⸗ 
rung etliche mal geproteſtirt, ihr geſche⸗ 
he Gewalt und Unrecht, fie ſey unſchul⸗ 
dig; Aber ob ſolches gewiß, kan ich nicht verſi⸗ 
chern; ſondern nur ſo viel, daß ſelbige unge⸗ 
lehrte und grobe Leute ſolches proteſtiren, im 
geringſten nicht angeſehen haben wuͤrden; wann 
es gleich wuͤrcklich ſolte geſchehen fep. — 
„Wie der Ober⸗Amtmann bep feiner Rück 
kunft erfährt, daß das Weib ſchon in Aſche 
verwandelt fep, erſchrickt er nicht wenig; beſor⸗ 
gend, es doͤrfte am Koͤniglichen Hofe, ſo fern 
der Eydam das hoͤhere Gericht ſuchte, ihm ei⸗ 
niger Verweiß daraus entſtehen. Denn es 
wolte verlauten, daß er mit etlichen Edel⸗ 
‚leuten ſich damals eben luſtig gemacht, 
‚als das Stadr⸗Gericht um Kelaxirung 
des Proceſſes gebaͤten: weswegen ihn, bey 
„nüchternem Muth gereuet, was er bey bes 
„tauchte, durch des Secretars Antrieb, ver⸗ 
willigt hätte: welches ich aber gleichfals nicht 
„verburge; ſondern allein dieſes, daß er febr dar⸗ 
„ob erſchrocken; als der Advocat ihm ſolches 
d werwieſen. Doch, weil es einmal geſche⸗ 
„hen, und ſeine Reputation dabey 
„intereffire war; hat er ſich hernach des 
Stadt ⸗Gerichts angenommen, als ſolches, 
he „von 


| n eid. Qut. es 
alles das ſeinige daran zu ſetzen, daß er 
„die Stadt um den Gerichts⸗Zwang, und 
„um ihre Freyheit, ſeine Schwieger abe 
„wiederum in ein ehrliches Gericht bringen 
„moͤgte: unangıfehn fie (don veräfchert und ver 
„raucht war. Bey welchem Furfaß er auch fo 
„feft fid erhaͤrtete, daß ihn des Ober⸗Amtmans 
„leuchtende Authorität, und groſſes Anfehen am 
„Koͤniglichem Hofe nicht ſchreckete. 

1 erwuchs ein langer vieljaͤhriger pro | 
„ceß, der gewaltig viel Geldes fraß: wobey viel 
„vortrefliche Leute, und unter andern ein Könige 
„licher Cantzler, deſſen Feder zu der Zeit der be⸗ 
„ruͤhmteſten und gelehrteſten eine p iu Geri | t 
„gefeflen. d 

„Nichts deſtoweniger 6nd f fi chs mit den | 
„Beſchluß. Denn obgleich zweymal, der Stad 
„(oder vielmehr, wie man vermuthete dem Ober 
„Amtmann) zur Gunſt, ein Urtheil erging 
„proteſtirte doch Kläger dagegen, und erwieß 
„durch ſeines erſten, inzwiſchen verſtorben 
Abdvocatens hinterlaſſenen ſehr geſchickten, in 
„Rechten Grund⸗Gelehrten, und uͤberaus My 
„ten Sohn, daß man wiederrechtlich (c 
„omnia jura) geurtheilet, wiederlegte, vor ó 


„Und als derſelbe ſich darüber entfárbenb, m 
andert darauf, als dieſes ſagte; ey der Herr 


Anmerkung über die vorher 
rſtlich iſt zu mercken, daß dieſes nicht ein 
e ungegtünbete und ungewiſſe Erzählung 
ſondern eine wahrhaftige Geſchichte fep, die fid. 
wuͤrcklich zugetragen hat, und wie FRANCISC! 
zu einigen mahlen meldet, daß ihm ſolche genat! 
bekannt geweſen, und er Diefe Nachricht von un 
kerſchiedenen Perſonen, die gruͤndlich davon un 
9 6 0 geweſen, erhalten, und die Namen ba 
Orts und der Perſonen nur, um derſelben Ehre gt 
chonen, verſchwiegen habe, alfo ift die Wahrhei 
der Geſchichte auch aus anderen Gründen de 


" 


kannt. „„ 
Ob aber wohl FRANCISCI deutlich anzeiget 
daß er die verurtheilte Frau unſchuldig gehalten 


! T 
fo iſt doch die Erzählung deſſelben nicht alfo abs — 
gefaſſet, wie es ſich gebuͤhret hatte, wann die Sa⸗ 

che Hiſtoriſch oder Juriſtiſch hatte beſchrieben 
werden ſollen. Und es wird wider die Geſetze cie 
ner richtigen Hiſtoriſchen Erzaͤhlung, aber nach 
der Art aller Erzählungen von dergleichen Zau⸗ 
berz und Teufels⸗Geſchichte, die Erzählung des 
Anklägers darbey zum Grunde geleget, und de⸗ 
ren Richtigkeit zum voraus geſetzer. 
Um nun meine Leſer um ſo mehr in den Stand 
ju ſetzen, von dieſem überaus merckwuͤrdigen He⸗ 
gen⸗Proceß, der noch in den neueren Zeiten vorge⸗ 
gangen ift, ein geſundes und gegründetes Urtheil 
ju fällen, ob ic) wohl nicht zweifle, daß alle ver⸗ 
ſtandige Leſer bereits aus der Erzählung ſelbſt, fo 
wie ſie lautet, genugſam erkennen werden, was ſie 
davon zu urtbeilen haben ; fo teil id) hier den Ca- 
füm unb bít fpeciem facti alſo vortragen, wie fit 
billig hatten nach ben Reguln einer Hiſtoriſchen 
. Erzählung abgefaſſet werden 


Zu N. einer Stadt in N. war eine ehrbare 
und angeſehene Witwe, deren Mann der er⸗ 
ſte unter den obrigkeitlichen Perſonen der 
Stadt geweſen War, ſie hatte einen guten 
Flamen bey jederman, in Anſehen ihres 
buͤrgerlichen und Chriſten⸗ Wandels Ju 
dieſer kam einmahl des Morgens fruͤh ein 
Buͤrger der Stadt , der von ihten Nach⸗ 
barn Xpat, und forderte mit Ungeſtuͤm, fie 
ſolte ihm die 40. Thaler geben, die fie ihm 
ſchuldig ſey. Die Frau verwunderte ſich 


P 


hoch uͤber dieſer Soroerung, und antworte — 


P | 


ow 
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habe ihn gebáten, er ſolte doch nur den Sa⸗ 
ſen von dem Feuer thun, fie wolle ihm de 
Schaden erſetzen, und das Pferd bezahlen 
und habe ihm verſprochen, Morgen 40 
Thaler dafuͤr zu geben, die wolle er nun ha⸗ 
ben, oder fie als eine Hexe anklagen. 
Die Frau iſt von allem dieſem nichts ge⸗ 
ſtaͤndig, und bezeuget mit ihren Jausgenof 
fen; daß fie in der verwichenen Nacht nicht 
aus ihrem Sauſe kommen, haͤlt den Ankla⸗ 
ger für einen Verlaͤumder, und drohet 


ihm, ſich über ihn, wann er nicht ablieffe, 
bey der Obrigkeit zu beſchweren. 
Weil nun dieſer feine Abſicht nicht errei⸗ 
chen und die 40. Thaler von der alten 
Witwe nicht bekommen kan, ſo gehet er hin 
zu dem Gerichte, und klager die Frau als 
eine Zauberin an, die ihm ein Pferd tod 
gehexet habe. | 7 y 
Nun frage ich affe vernünftige und ehrliche 
Menſchen, und wer nur gedencken kan, ob die bis⸗ 
herige Erzählung einen zureichenden Grund zu ei⸗ 
ner Anklage, zumahlen wieder eine ſonſt untadel⸗ 
hafte und ehrbare Perſon, habe geben koͤnnen, und 

ob die Richter ſolche Anklage haben annehmen 
ſollen? Sie haben aber ſolche nicht nur angenom⸗ 
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ſie haben fo gleich die gefangliche 

Haft der unglüͤckſeligen Frauen erkennet, dieſelbe 
alſobald auf das Waſſer ſetzen, und als ſie ſolche 
gottloſe, unvernuͤnftige und aberglaubiſche Pro⸗ 
be nicht immer ausgehalten, an die Folter⸗Banck 

Bringen laſſen 5 
Wann es genug iſt, und nicht mehr Beweiß 
erfordert, eine Forderung an jemand zu machen, 
als zu ſagen, derſelbe ſey um Mitternacht, ver⸗ 
muhtlich durch verſchloſſene Thuͤren, in eines 


Haus gekommen, als in ſolchem dieſe oder jene aber 


glaubiſche Handlung vorgenommen worden, und 
habe verſprochen, er wolle des folgenden Morgens, 
ſo oder ſo viel Reichs⸗Thaler bezahlen, und wann 
ſolcher Beweiß einem Richter genug iſt, die be⸗ 
ſchuldigte Perſon zur Bezahlung, oder gar zum 
Tode zu verurtheilen, wer wird feines Vers 
mögens und feines Lebens ſicher feyn? 
Und dieſes iſt nun ein Muſter eines Hexen⸗Pro⸗ 
ceſſes, und zwar in den neueren Zeiten, und in einem 
Evangeliſchen Lande. Nun bitte ich meine Leſer 
zu bedencken, wie ſolcher Proceß in den alteren Zei⸗ 
ten, und in den Catholiſchen Landen und unter 
. beſchaffen geweſen ſeyn 
Bul y nos & "UB. > 
Der Herr Erafmus FRANCISCI, gleichwie er 
inſonderheit fid) befliffen hat, denen in feinem Pro-; 
teo angefuhrten Geſchichten, ſonderbare und ger 
kuͤnſtelte Namen oder Ulberſchriften vorzuſetzen, 
hat dieſer Geſchichte den Titul: das betbey ger 
berte Hexen⸗Geſpenſt beogeleaet , und fo wohl 
dadurch als durch die Erzählung ſelbſt zu erkennen 
gegeben, daß er geglaubet habe, die dem klagenden 
f e ,, " 


REN 


Sa Cut) rd 
Bürger, als er feine aberglaubifche Hanblun, 
vollbrachte, erfchienene Frau ſey ein Geſpenſte ge: 

weſen, und durch ſolche aberglaubiſche und zaube 
riſche Handlung herbey gehexet worden. Aller 
wir haben auch zu dieſem keinen genugſamer 
Grund, und woher wiſſen wir, das ift, wodurch 

ſind wir gewiß, daß dem gottloſen mit ungóttli 
| chem Aberglauben: umgehenden Buͤrger bey ſeinen 

Kochen wuͤrcklich eine Frauens⸗Perſon erſchienen 
und nicht die gantze Erzählung aus Bosheit vor 
ihm erdichtet ſey, und dieſe Erfindung in die Poli 
tic der Filous und Betruͤger gehoͤre. 

Wann die Richter, bey welchen derſelbe gekla 
get hat, nur halbe Vernunft gehabt oder gebrau 
chet hatten, fo hatten fie von ihm zu allererſt t for 

dern ſollen, zu beweiſen, daß die angeklagte rat 

des Nachts in ſein Haus kommen ſey, und ihn 
das verlangte Geld verſprochen habe; und eh 
und bevor er ſolches gehörig bewieſen, keine Klag 
von ihm annehmen ſollen. 

Aber in dem Hexen⸗Proceß ift Vernunft un 
Chriſtenthum ſelbſt verwieſen geweſen, und ich 

frage nun alle vernuͤnftige und ehrliche Menſchen 

was wir von einem ſolchen Gerichte zu halten ha 

ben, und ſchlieſſe dieſe Erzählung id 

tu crimine ab uno N 
difce un yi -- 


| An rH 
Der künſtlche aber ungluͤckſe 
lige Muſicus in Franckreich. 


er hochberuͤhmte Hr. Hoff⸗Rath id v 
LISER erzählt nachfolgende Geſchich 


TT e Y 1 Eo y 
| feiner differtation de crimine Magie p. 9. 
us der A: 1715 zu Paris herausgekommenen di’ 
orie der Muſie und ihrer Wirckungen. a) 
Zu Aix in der Provence Wolte a. 1664. 
in berühmter Mlachematicus einigen 
Standes-Perfonen in der Stadt ein befon- 
ers Stück feiner Runſt ſehen laſſen, weh 
bes darinnen beftund, daß ein Sceleron, 
in Todten⸗Gerippe, in feinem Zimmer auf 
et Guitarre ſpielen folte, wie ein leben⸗ 
iger Menſch, wann man ihm das Inſtru⸗ 
nent an den Hals hienge, und die Finger 
uf daſſelbige legte. Das Sceleton war 
it die Mitte des Zimmers geſteller, zwoi⸗ 
chen das Fenſter und die Thuͤre; welche 
deyde offen ſtunden, zu einer Zeit, da die 
Luft gantz klar und ſtille war. Nachdem 
diefes alfo angeordnet war fd ſetzte ſich der 
Tiatbematicue gegen dem Fenſter, und 


ce an auf feiner. Guitarre zu ſpielen, 
welche eben ſo geſtimmet war, Wie die 
Suitarre, (o dem Scelero angebänger —. 
War, und dieſes Wiederholete eben diejeni⸗ 
» Tone gantz eigentlich, welche der Kuͤnſt⸗ 
ler fpielete, zu groſſer Verwunderung der 
gantzen Verſamlung, der Mathematicus 
War vergnuͤgt, daß feine vorgegebene 
Jauber⸗Kunſt ſolche Verwunderung ers 
Wecket, und ſtellete ſolches Spiel noch oͤf⸗ 
ters an, da dann einige mal einige Bedien⸗ 
te des Parlements zu Aix unter den Sus 
ſchauern waren, dieſen kame die . ſo 
| | beſon⸗ 


a) Hiſteire de la Mufique, & de ſes effets. 


216 F 
beſonder fuͤr, daß ſie ſolches bey der Cammer 
de la Tournelle anzeigten, welche darauf den 
Mathematicum als einen Zauberer in Ver⸗ 
haft nehmen ließ. Man machte ihm den 
Proceß, und er wurde durch ein Arret 
verdammet, aufgehaͤnget, und mit ſamt 
dem Sceleto auf dem oͤffentlichen Platz 
verbrannt zu werden, ohngeachtet aller 
etefebebenen Vorſtellungen, die man den 
Richtern gethan batte, daß ſolche Muſic 
eine Wirckung der Mechaniſchen Runſt 
ſeye, nach denen Reguln der Mathematic. 
Das Parlament von Provence bat ſich mehr⸗ 
malen beruͤhmt gemacht, durch Verurtheilung 
ſolcher Perſonen, die der Zauberey beſchuldiget 
worden. Dieſer ungluͤckſelige Muſicus kan uns 
ein Zeugniß geben, was wir von andern glei⸗ 
chen Arrets dieſes Parlements zu halten haben. 
Der Hr. von SAINT ANDRE erzählet in ſei⸗ 
nen Briefen von der Zauberey eine dieſer 
etwas gleichende Geſchichte, „von dem Hn. von 
„BRINCHE, einem berühmten Marionetten 
„Spieler, daß ſelbiger in einer Stadt in der 
„Schweitz, alwo dieſes Spiel noch niemals 
„war geſehen worden, ſey als ein Zauberer in 
„das Gefaͤngniß geleget worden, und als ein ſol⸗ 
„cher habe (offen aufgehenget werden. 
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‚ BIBLIOTHECA, 


Sichern und 5 
Macht des Teufels 


n (cilicio Dingen betreffen, 


Menſchen heraus gegeben. 


Scchsſchentes ed. 
d Ane 1749... 


T Ehre Gottes, und dem 2 Dienſt der | 


An Aemtern RER food 
angeſehenen / und wegen unermuͤde⸗ 
ter muͤndlicher und ſchrifftliche 
Arbeiten zu dem Dien Eder Gemein: 
de Gottes insgemein / und der 
ſtudirenden Jugend inſonderheit 
11 ex eme Theologo 


er 1 ellen. Schrift 
fein Lehrer auf der 
hochberuͤhmten Univerſitaͤt Jena / 
Ihro Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht 
zu Sachſen⸗Eiſenach Kirchen⸗Raht 
und Inſpectori Dero zu Jena 

ſtudirender Landes⸗ 
Kinder dc. 


Seinem Hochgeehrteſten Herrn, 


Widmet T 
. bides Stück nee * 


9nit grofi unb. berglider $6 T 
achtung und dem ſehnlichſten 
Wunſch und Gebät p n: (t) (ài 
alles hes eA Wo » 

gu der Erläuferung. Ins Besen de; 
kung der Goͤttlichen Wahrheiten) 
und der Erkaͤnntniß und Unter 
brüdung ber Irrthuͤmer 
und Aberglauben — 
Und alfo zu der wahrhaftigen Eh⸗ 
f ol, und dem wahre 
Heil der E. 
E eic di 


ri. 


| 


Der Auter. 


) Xy. Aer 2 
dem Bildniß D. Erneſti COTH- 
— MANNI vor dem 16. Stuͤck und 
deſſen ee in Zauberey⸗ 
s Seuchen. x pag. 217. 
) XXXIV. 1 raité 1 la Ma- 
: Les le Sortilege, les Poſſeſſions, 
- Obfeffions & Malefices &c, par. 
M, D. FRE N 
Abhandlung. von der Zauberey, 
dem Beſchwoͤren, denen Beſitzun⸗ 
gen, Einnehmungen, und Hexe⸗ 
rxeyen, worinnen die Wahrheit und 
Wuͤrcklichkeit derſelben bewieſen 
wird, durch $ en, M. bins 
1732. Arc Ho sed P. 255 


XXXV, Mehrere Nachrich 


37 ne n der Zauberey der Oſt⸗In⸗ 
diſchen Heyden, aus den Francki⸗ 
e Geſchichten. p. 262. 


NV. 


| NASE. Silefii m b N. Jo 
hann PRJETORIUM. | 


eo Hiſoriſcher un ) 
luſtiger Unterredungen im Reiche 
derer Lebendigen auf Erden Sed) 
ſtes Geſpraͤch, zwiſchen dem R⸗ ABE 1 

= DAVID KIM CHI, einem Spani⸗ 
ſchen Juden und der Hexe oder 
Wahrſagerin von Endor ꝛc. Franck⸗ 
fe und Vnd e 49. Io, 609: 


E 274. 

cxx VI. un re 
Erſcheinung der H. SCHEMIAN- 
NA und anderer Heil. bey denen Gor 
ptiſchen Chriſteni in Egypten. p. 277. 


aux Merckwüͤrdiges 


Exempel von den Betruͤgerehen 
bey der Waſſer⸗Probe. v. 283 


XI. $ Die vernünftige Auf 
^ fübrung der Söhne Jacobs bey ih⸗ 
ux rem Bruder Joſeph in r 


Anmerckung zu dem Bildniß 
5. Erneſti COTHMANNI vor 
em 16. Stuͤck, und deſſen Reſponſum 
in Zauberey⸗ Sachen. 
ß) Erneſtus COTHMANNUS iſt ein recht⸗ 
9 ſchaffener Rechtsgelehrter geweſen, und 
velcher GOtt gefuͤrchtet, und feine Gebote vor 
Hugen gehabt hat. Er war Doctor und 
Drofefot juris zu Roſtock, und Herzoglich 
Recklenburgiſcher Raht und Cantzler. Er 
vard gebobren in der Stadt Lemgau, à. 1557. 
hen. 6. December, und ftarb zu Roſtock den 13. 
April. 1624. Ich werde von feinem Ruhm wüͤr⸗ 
digen Leben vielleicht in einer anderen Sammlung 
twas anführen, wenn ich ſelbſt länger in dieſern 
Welt lebe. Daß ich aber in der Vibliothec ſei⸗ 
ner gedencke, und fein Bildniß dieſem Stuͤck 
vorgeſetzet habe, darzu veranlaſſet mich das nach⸗ 
folgende Reſponſum deſſelben in einer Zauberey⸗ 
Sache. Er hat in demſelben nicht nur den Be⸗ 
ſchuldigten, den der erſte Richter gar emſtglich 
geſuchet hatte auf den Scheiterhauffen zu brin⸗ 
| jm, gan&lid) abſolvitet, ſondern auch die Mas 
ferie von der Zauberey ſelbſt, und wie in der 
inquiſition derſelben nach den Rechten verfahren 
werden muͤſſe, ſo weißlich, fo beſcheiden, unb dar⸗ 
bey fo gründlich ausgeführet, daß ich gewiß bin, 
wann alle Hexen⸗Richter fo verfahren, und alle 
Rechts⸗Collegia fo geantwortet hatten, es tvure 
- Bibl, Mag 16te8 Stuck. Q. S de 


e 


A met ee 
e) ER tope od 
VO NOS 


de nicht ein einiger Menſch wegen der Zauberey 
verbrannt worden ſeyn. Er hat darneben, daß 
nach den Rechten alſo verfahren und geſprochen 
werden muffe, aus den Geſetzen fo. deutlich und 
mit fo hauffiaen Texten und Zeugniſſen ber al⸗ 
ten Rechts⸗Gelehrten bewieſen, daß man nicht 
ſagen kan, er habe in dieſem Reſponſo nur ſeine 
befondere Meynung vorgetragen. Da aber nun die 
Hexen⸗Richter in ihren inquiſitionen gantz an 
ders verfahren, und nicht den Vorſchrifften dek 
Geſetze, ſondern der Praxi der Ketzer inquiſito⸗ 
ren, gefolget haben, fo erhellet daraus die Un⸗ 
gerechtigkeit dieſes Proceſſes gantz offenbar. Ich 
habe nicht Gelegenheit gehabt in denen zu Franck 
furt a. 1610. in 5. volum in fol. herausgegebenen 
Confultationibus academicis dieſes trefflichen us 
riſten nachzuſchlagen, ob dieſes Refponfum in 
denſelben auch befindlich ſey, ſondern ich ha⸗ 
be ſolches aus dem don Adam VOLCKMANNO 
Schönbach a. 1624. zu Goßlar gedruckten Pein⸗ 
lichen Proceß in fol. abgeſchrieben. In 
deſſen dritten Theil Sect. XII. von Zauberey 
und Wahrſagen p. 127. - 289. dieſes merck⸗ 
wuͤrdige Reſponſum enthalten iſt. Ich habe 0 
Vermeidung der Weitlaͤufftigkeit die vielen alle⸗ 
gata bis auf einige wenige hinweg gelaſſen, und ein 
Leſer, der ſie verlanget, kan ſelbige an gedachtem 


Ort nachſchlagen. | a 
Das Refponfum iſt folgendes? 


—— „„ a 


Conſil. XLVI. a 
da: cafu inquifitionis | 
nb: über dem Fundament eines Inquifition« | 
roceſſus, darbey ereigneten Vermuhtungen, 
nd mew der Zeugen, wegen bizuͤchtigter 
Bub... 


Summaria. | | 

Calls an fio ſelbſten, und was dabey 90 
fraget worden. N 

‚De W ee rite IBS und auf wie 
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Nee. RR 

Bey einer ſben I M die Subflan- 

tial requifita libellorum nohtwendig in 
acht zu nehmen. 

„Dann ohne dieſelben iſt er nichtig. 

o. Ratio deſſen. 

1. Der Ort und Zeit des begangenen Delicti, 

iſt bey einer Inquiſition auszudrucken, und 

warum. 

4. Der Inquifition- Procefs ſoll concludiren, EN 

und was gewiſſes ſchlieſſen. 

3 Bey welchen Delictis die Eier nicht gebs 
Hn Davi könn. 0 

HI Q 2 ! dk Ob⸗ 


^y 
wu 2 P 
: , 


16. In Forſchu ng eines beguͤnſtigten delicti fol 
, | 


220. v UNI (* „*) - sid] 
Ob auch der Proceſſus RETE NEU 57 den 
ſchweren Delictis, ſonderlich der Sauber) in 
Acht zu nehmen. yi 

ıs. De Indiciis ad Torturam nne n 


man mit der Tortur nicht anfangen. | d 
17. Sondern von glanblichen Argumenfis & 
Indiciis. i 
18. Wieder wem im Gegenfall gehandelt werde. 
19. Bey der Obrigkeit iſt disfals kein Unterſcheid 
zu halten. 


20. Ob ein einig ſtarck indicium zur prinfichen 


Frag füfficient ſey oder nicht. N 

21. 1 Meinung der Autoren disfals iu 
digen. 

22. 23. Von den Indiciis remotis und deren 
Beweis. 

24. Wann ſolche adguet und zusammen gtio 
gen werden mögen. 


25. Regula: Teſtibus fingularibus in genere 


deponentibus fidem adhibendam eſſe. 
26. Wann ſolche regula nicht gelte. 
27. 29. 30. Ob auch in heimlichen delictis der 
Richter zur Tortur geneigt ſeyn ſoll. 5 
28. Geringe Indicia ſeynd allein zur Inquifitio 
dienlich. | : 
31. Von 3Setbeifurg der Zaubere)y. 
32. eia den Indiciis bili id "e fama & Ww 
publica. 4 
33. Requiſita deſſelben. FS 
34. Ob auch hierauf die Tortur fatt haben tome 
37. De Fuga oder vom Indicio der Flucht uni 
Aim Wuͤrckung. 
36. Wan 


r E ud 

6. & Want dis Indicum ad Torturam nicht 
genugſam. 

7. De Mendacio, was bof elbe vor ein Indicium, 

und wann es gelte oder nicht. 

8. De Converfatione cum veneficis, ob ſolches 
ein Indicium zur Tortur gebe. 

39. De Contumacia und derſelben Indicio. 

10. Von dem Indicio, fo aus der Affertion 19 
criminis herfleuſſt. 

41. Was das Indicium , wann Zauberer con- | 
fuliret werben, importire. | 

42. Von Verkauffung und præparirung des Gifts. 


was ſolches vor Indicia ſeynd. 

44. De confeffionibus veneftcis-& focii crimi- 

nis, und deren Beſchaffenheit. 

45. Wann Indicia ad excuſandum inquifiti vor⸗ 

handen, müͤſſen erſt ſtaͤrckere Vermuhtungen 

contra inquiſitum, ſo ihn condemniren, 

dargethan werden. | 

46. Auſſer deme hat bie Tortur nicht ſtatt. 

47. Was ein guter Name und Gerücht vor Kraft ; 
und Würckung habe. 

46. Aus was urfachen bona fama famam pam 
evertire. 

49. De teftibus eorumque teflimoniis. | 

50. Depofitio teſtium derer, ſo nicht brfragit 

*. werden ſollen, beweiſt nichts. 

t. Was die Concordantz der Zeugen⸗ Auſſag, 
| 0 kein klarer Beweiß vorhanden, nuͤtzet. 
e Wann bie eg der Zeugen den Fidem der⸗ 

ſelben füppliret: © 
8 Warum ein Richter mehr zur Abſolution als 
- condemnation 05 ſeyn ſol. 

3 | a- 


43. Von vergifter Speiſe in Aepfeln ober Birn, 


Keira ar MN 
0 Es iſt N. N. wegen beſchuldigrer Sa 
Bates in gefaͤngliche Haft genommen, Vn 
dicia Wieder ihn colligiret, auch Zeugen ab 
gehoͤret, und ſolches alles ad Ada gebracht 
worden. d 
„Wird derowegen rechtliche Information : 
| „bäten und begehret: na 
„Wie gedachter N. (weil verhoffentlich 
„der mu tion Pröcgft recht 1 E. 
»fttafen? 
„Im Gegenfall, ob wicht zum wenig 
vſten zur Tortur zu gelangen? 
„Oder ob er ohne einige Straff zu 1 


„folviren. 
Rechtliches Bedencken. m 
| Gap, aha i 4 
De Inquifitione Tite | | 
initítuenda. i N; 


2. Aus den überfanbten Gradi Jans Pro- 
ceffu, ift fo viel zu befinden, daß bey angeſtel⸗ 
ter Inquiſition, die Subſtantial Requifita derſel⸗ 

ben nicht gebührlichen in Acht genommen wor⸗ 
den, und berotvegen ſolche Inquifition an (id) 
ſelbſten null, nichtig unb verwerflich ſey. Wel⸗ 
ches, damit ichs klärlichen darthue, will ich folge en⸗ 
de nohtwendige Umſtaͤnde und Urſachen vorher er⸗ 

zählen: daß nemlich die Inquifition in gemein nicht 
einerley, ſondern dreyerleh ſey, und wird entwe⸗ 
der die e wie bie Interpretes. wollen, 


, | 
va 

"e pra ^ 
ee 
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RR. |. fW 
I. Ad perfonam & delictum fimul in genere 
uf eine Perſon und Ubelthat zugleich, oder 
II. Ad perſonam tantum in genere, & de- 
cum in fpecie, auf die Perſonen in gemein 
inig und allein, und auf die Miſſethat inſonder⸗ 
rade 5 
III. Ad delictum tantum in genere, & per- 
onam in fpecie, das ift auf die Verbrechung 
[in in genere, und auf die Perſon in ſpecie 
gerichtet. Und derowegen lehren fie, daß die 
nquifition auf dieſe dreyerley Weiſe angeſtellet 
verden koͤnne. RT anam 
De qua re omnium elegantiflime fcribit 
Bart. in I. 2. $. fi publico ad 1. Jul. de adult. 
3. In gegenwartige Fall aber, ift derer In- 
zuifition keine angeftellet worden fintemal I. tot» 
der die erſte Art derſelben allhier defendiret wer⸗ 
den kan, weil ſolche allein zu dem Ende geſchicht, 
damit die Delicta nicht heimlicher Weiſe moͤgen 
begangen werden, oder ſo ſie ja begangen wor⸗ 
den, nicht ungeſtrafft verbleiben möchten. Quæ 
inquiſitio delicta quavis concernit, & fine 
ulla precedente diffamatione in eum finem fit, 
ut provincia "vel. civitas malis hominibus 
I. congruit: de offic. præſid. * 
Auf dieſe Inqufition aber, wann der Richter 
er gewiſſen Mißhandlung berichtet wird, oder 
anders woher erfahren hat, daß die Miß⸗ 
indlung begangen worden, und doch die Pers 
fon, fo ſolches gethan, ihme nicht bewuſt, fol⸗ 
get II. die andere Art der Inquiſition welche zu 
dem Ende angeſtelt wird, damit man die Per⸗ 
dx TOU Gap RUE ^o fen, 


- á 


a c OMS 
fon, fo etwas verbrocher rfc OB 
in hac quoque inquifitione diffamatione nulla 


bewuſt, und die Mißhandlung nicht gar verbor⸗ 


Delictum inquiriret wird) rechtmaͤſſiger Weiſt 


ochen , erfahren konne. Ei 


opus eft, fed pertinet ea tantum ad diffama- 
tionem certæ perſonæ, quz deliquerit, in- 
'veniendam, QA AS c nne | E. 

Alſo, wann der Richter aus der general in. 
quiſition eine gewiſſe Perſon, fo da delinquiret, 
erforſchet oder ihm ſonſten der Verbrecher wohl 


. 


gen, fondern er allein von der Qualität derfel 
ben nicht weiß, pfleget er III. zur dritten Art der 
Inquiſition zu ſchreiten, welcher nach folchet 
Qualitat des Verbrechens forſchet; 4. So aber 
die Perſon die Mißhandlung verneinet, und doch 
der Richter nichts deſto weniger zur Inquisition 
treten will, fo muß er nohtwendig eine fpeciäl 
Inquifitionem für die Hand nehmen, in welche 
Calldierveil auf eine gewiſſe Perſon und gewi 


verfahren werden muß. | Zu 
Und mit dieſen allen (wann damit unfere In: 
quiſition conferiret wird) erſcheinet alfobald, 
daß dieſelbe wegen eines ſonderbahren Delicti 
als nemlichen, der Zauberey halber, wieder ei 
ne gewiſſe Perſon, angeſtellet worden, und dero; 
wegen ſpecialis ſen. j 
| 1 ob zwar wol nicht negiret werden kan, daf 
dieſe Inquifition in etlichen Punckten tecbtmái 
ger Weiſe vorgenommen worden: Jedoch i : 
in vielen Puncten und Stücken gan vermerflich 
F. Damit es aber klarer und beffer zu verſte⸗ 
then, muß man fürs erſte fürnehmlichen betrach⸗ 
en, daß es gewiſſen Rechtens ftp: daß zu? " 
jo a | 0 ord⸗ 


conung einer fpecial Inguiſtion oder Fuͤrneh⸗ 
ung der Tortur, der Richter weder koͤnne 
och ſolle bewogen werden, wann er nicht 
ang gewiß, daß das Delictum begangen 
nne. RR eir 
Text. eft manifeſt. in l. 1, S item illud ad 
8. Syll. c. qualiter & quando 24. in princ. 
ibi opere compleverint, & S. ad corrigen- 
dos de accuſat. RE 
.. Quia manus Judicis funt ligatæ, donec 
le cumine conſte t pom tonc! 
— Marfil. conf. 8. n. I. vol, I, Brunor.a Sole, 
conf. crim, n. 17. 1 dira 
Und kan die Tortur auf bloſſe Angebung 
er aa und Mißhandlung nicht erkennet 
verden. E ir 
-.. Eleganter Bertrand, d. conf. 134. n. 3. 
Brun. à. Sole. d. conf crimin, n. 186. 
Sondern auf des Inquiſiti confeſſion und 
Bekantniß. De qua re Paulo poft. Und eben 
dieſes hat auch incrimine veneficli a) ſtatt. 
Eleganter Alex. conf. nj. n, 1. & 3. lb, 3. 
6. Und iſt ſonderlich in Acht zu nehmen, daß 
die angeführten Interpretes citatis locis notabi · 
liter lehren, daß, weil die Zauberey gemeiniglich 
occulte und verborgen geſchicht, und von der 
Wuͤrckung des Gifts, von niemand als den 
rfahrnen rechtmäſſig judiciret, auch ſolch cri- 
men und begangen Mr niemand als die, 
9 | n | | "n. NONE n fh m 


a) Der Autor nimt dieſes Wort im dem damaligen 
Gebrauch, da die Zauberey dardurch angezeiget wird, 
wie gleich aus dem folgenden, und aus dem gan⸗ 
gen [Refponfo erhellet. 


f 


(o . 


ſo in birfer Kunft erfahren, recht probiret und er 


der Zeugen, fo der Kunſt nicht erfahren Depoſi- 
tion zur Inquiſition oder ſcharffen t 


x d 


. Wifi begangen worden fep. — pondre md 
.Und iſt zum andern in fpecie in acht zu nehmen, 


daß perfpicui juris, daß bit Ungefchicklichfeit 


ſchwaͤche. . | 1 
In dieſer Inquiſition aber, wird zweherleh 
Ungeſchicklichkeit befunden: Für eins, daß ohne 
Zierlichkeiten der buͤrgerlichen und natürlichen 
Rechten Procediret worden, uti jam ante dictum 
& paulo poft demonſtrabitur copiofius; daun 
daß die calumnia inquirendi klar am Tage, weil 
ohne vorhergehende diffamation inquiriret. 
At calumnia iftiusmodi pro inepto libells 
bee | mn MM 
- 8. Fürs dritte ift fürnemlich zu betrachten, I. 
daß in jeder Inquifition die ſubſtantialia Requifi ta 
. Libellorum nohtwendig in Acht zu nehmen, 
und muß ſonderlich der Ort, die Zeit und der 
Monat, in welchem ſolche Inquiſition geſchehen, 
ausdrücklich geſetzt werden. Al 
Et hac eft communis opinio, quam totus. 


* 


mundus obfervat. \, et URN 


5. Und van vorhergehende fubflanti 


he | : | 

iu kommen, wird der Proceſſus gantz für nich⸗ 
g geachtet, quemadmodum docent interpre- 
TTE 51 " SIM WERT e n 


Es muß auch von dem "Judice; | toan gleich 
as Parth darwider nichts o pponiret, pro vi- 


ofo declariret werden. 


Und obwohl etliche in wiederwaͤrtiger Mey⸗ 


ung ſeyn, und dafür halten, daß vonnsthen 
p, daß der Angeklagte oder Inquiſit excipire, 
aß die folemnia "Libellorum nicht in acht 
enommen worden. | 


x " 
pas * 


"libe aud) (reiben; daß fede Meymung 


C eee 
Ja, es ſeynd auch etliche fuͤrnehme Practici 
er Meynung, daß ſolche Exception de loco 
el tempore nach geſchehener litis contéftation 


re DUAL db UAE T 
Jedoch fo kan nicht negiret werden, daß die 
orige Meynun g des Bartoli crebrior ſey, auch 


. 


tärckere rationes habe, denn ich halte dafuͤr, 


af auch die Solennitas d. I. Libellorum 
u einer peinlichen Action oder Inquiſition geho⸗ 


ig ftp, uti omnes fatentur, ideoque ad amuf-. 


im oB(esvanda;- ^" ^7 8 
1. cum hi. f. fi prætor. de tranfa&t. ' 


Et ſi vel in minimo negligatur & omittatur, 


mne, quod actum eft, prorfus vitiatur. 


actionem intendiret, nicht geziemet, mit Ge⸗ 


fahr anderer Leute guten Geruchts, viel Um⸗ 


ſchwweiffe zu machen. o RR x NE 
1. prator, edixit. in princ. de injur. — 


Viel⸗ 


10. (2.) Weil demjenigen, fo. eine famoſam 


* 


$28. ( :. Qm) 1 
Vielweniger ſoll deme, welchem von der 
ſchweren Laſter der Zauberey lis moviret, mi 
anderer Leute Leibes⸗und Lebens⸗Gefahr, bi 
Umſtaͤnde und weitlaͤuftige tergiverfationes ein 
zudrehen, nachgelaſſen werden. E 
1. (3) Wollen die Geſetzgeber in d. J. libel 
lorum &c. daß der Urſach halber der Ort un 
die Zeit ſolle ausdrücklich geſetzt werden, dam 
der Reus, oder derjenige, wieder welchen inqui 


riret wird, ſich deſto beſſer vertheidigen, und fei 
ne Unſchuld klaͤrlicher erweiſen fónne, quemad 
modum contextus ĩpſe probat, & a Lud. Rom 
conſ. 191. n. 9. notatum eſt. h 
Derohalben wird auch von etlichen recht für 
geben, daß die obſervatio ſolennis 1. libellorun 
nicht civilis, ſondern naturalis ſe :. n 
And iſt klar, daß wann die naturalia det 
proceſſus nicht in acht genommen, dasjenige 
was gehandelt worden, dadurch auch fo ge 
ſchwachet wird, daß deswegen nichts beſtehen 
vielweniger aber die condemnation erfolgen koͤn 
ne, ſondern Beklagter gaͤntzlichen abſolviret wer 
s muͤſſe. Quod etiain in inquiſitionis pro: 
Kun ent rg | "^ n 
Angel. de Ubald. d. conf. 178. n. 1. in fin. 

&& d. conſ. 298. n. 3 „ 
Non tantum conſuluit, ſed & in facto ſe 
id obtinuiſſe ibidem teſtatunr. 
Atque hæc in terminis noftris eo teien 
obſervanda ſunt, qued iftis,. optimi maximi 
Principis CAROLI V. nen Mafio criminalis 
- adminiculetur, nam in ea aperte definitum eft, 
tempus & locum exprimendum, ut eo facilius 
DM | in- 


quifitus velreus fe defendere & innocentem 


efen 
. effe demonftrare queat, uti ex art. 47. Con- 
itutionis illius fatis intelligi poteft. — 
12. Zum vierdten, muß auch in acht ee 
erden, daß die gegenwaͤrtige Inquifition gantz 
ngewiß, und nichts endliches concludire, und 
halben null und unfrdftig. ſey, quemad- 
jodum in fpecie de inquifitione incerta 
Bald. conf 209. n. 2. vol. 7. sd 
de inquifitione non concludente. 

Caftr. conf. 299. n. 3. part. 2. 
onfuluerunt. — 1 eie e 
z. Zum fuͤnſten iſt ſonderlich darauf acht zu bae 
en, daß in den articulis der angeſtelten Inqui- 
tion, daß ſolches delictum mit Leibes⸗Straf⸗ 
zu ſtraffen (ep, mit einverleibet worden, ſon⸗ 
ern allein etzliche erdichtete, und zum Laſter der 
'aüberep undienftliche capita articuliret worden. 
darum kan in dieſem Cafu die Tortur gantz 
icht gebaͤten, ſondern derjenige, wieder welchen 
nquiriret worden, muß in totum abſolviret 
14. Wir wollen aber hiebey dis betrachten, 
bes der Warheit gemäß fen, daß von etzlichen 
jörgegeben wird, als wann es bey den peinlichen 
Sachen, ſonderlich aber bey begangener Miſſe⸗ 
bat der Zauberey, des ordinarii Proceſſus nicht 
EUN . our begubnl ati 
Joan. Bodin, de demonomania lib. 4. C. 3. 
Und zwar meinem Gutdüncken nach, halte ich 
dafür, daß ſolche Meynung nicht allein ir⸗ 
riti fondern auch allen ee 
"1 3 | Meist 


A. s 


Itlicben Rechten zuwieder, und gane 


Diann erſtlichen, kan keine gewiſſe Ratio an 


jd 
ezeiget werden, warum in begangener Miſſe⸗ 
hat ber Zauberey, btt Proceffus ordinarius fol; 
le hindan gefeget werden; Sintemal in ſolchem 
nichts deſto minder, als in anderen begangenen 
delictis, von des Menſchen Leib und Leben, 
oder von der Marter und Pein, fo dem menſch⸗ 
lichen Coͤrper durch die Tortur angethan wer 
den ſoll, gehandelt und tractiret wird. Ja, es 
iff febr nutz und hoch vonnothen, daß in be 
gangener Zauberey der Proceſſus gantz folennis 
ter obſerviret, und gar caute mit demſelben ums 
gegangen werde, beydes weil die Mißhandlung 
an ihr ſelbſten grauſam, und derowegen d 
mit einer ſchweren Straffe zu belegen ſe r. 
I. 1. C. de malef. Grammat. deciſ. 33. n. 1. 
AUlübberdas, weil fürs ander bey ſolchem Cri 
mine groſſe Gefahr vorhanden. 
I. I. S. fi quis de carb. edict. I. addict. C. de 
appell. c. ubi periculum: de. elect. in 6; 
Franc. Ponzinib. tr. de lam. n. . i 
Und letzlichen, weil in der peinlichen man 
Gerichts⸗Ordnung CAROLI V. gang ernftlichen 
befohlen wird, daß bep folcher Mißhandlung der 
Proceſſus fleiſſig in acht genommen werden foli... 


| atat Cap Tic con osos b 

De indiciis ad Torturam íüffi-- 
15. Damit wir aber zu dem andern Stuck 

ſchreiten, wird darinnen gefragt: E 


K 
M, 
Urs 
* 
N 


| 
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dn Tema 5 8 den inqulfttum pro- 
onittf unb gefest , rechtmaͤſſiger Weiſe probi- 


ind zur e gnagtem. fihi \ 


16. Es iſt aber Abe Haren, Rethtens; | 


aß man zu Erforſchung des begangenen deli- 


i oder Laſters, nicht von der Tortur den An⸗ | | 


ing machen fol, - 

I. 1. in princ. l. maritus, de quaft. > nili, 
C. eod, Uldric, Zafius conf. 19. n. 31, vol. 1. 
Pappe, Riminald, conf. 88. n. sr. Vol. 1. 


7. Sondern von glaublichen Argıimen- 
3. / 
d. x I, n idem Corel; d. 1 fi militer, 1. ‚unius 
8. in ea au I. ex. libero. F. I. a 
1 1 de 105 


Und gantz sie b Indicien genuda 
d. damals: us E naf 


; 


* Quia quæſtio res eft fragilis & Pere 


/ 


quæ veritatem Br D pA ur | 


ianus ait. 
d. I. 1. S. quæſt. fidem. dé quæſt. 


92 ſeroweg en lehren die Interpretes recht ead 
u weiſer lichter die ſcharffe yino. nicht de- 


erniren ſolle, nifi indiciis probatis iifque legi- - 


mis & füfficientibus , perſpicuis, urgentibus 
"gravibus, argutis, a jure approbatis, 
pilier & probabiliter concludentibus, 
Bu tam eíficacibus & eth ‚ut 
nid Ue A30 d- d : fola 
"rre ! 


1 
* 


* 


2 ; Aber) 2 
Und dieſes alles gehoret nothw 
in acht genommen werden, uti ſupra pro 
handelt. 
ciendum, quod fibi quis. fieri. velit): hefti 


die Gerichte werden ſubvertiret, die Tempera 
menta rationis werden überſchritten, es wir 


trio procedire, fo ſoll er doch, ehe er zur peinl! 


Etſi enim Imperatoris, Regis, vel Principis fum 
ma eft poteftas, tamen velut minifter Deum € 


fola reisconfeffio defit , qua per tormenta ı 


othwendig zu An 
ſtellung einer ſcharffen Frage. 

Anton. de Roſ. tract. de indic. n. 20. 
. 18. Derohalben muß alles ſchnurgleich 


batum eſt, ſonſten wird wieder Ott ge 
| Aldieweil lex naturæ (quæ immitiffimo d 
inhumaniſſimo cuique dictitat, alteri effe fa 


und mutbiillig violiret wdz. 
Die weltlichen Rechte werden hindan geſetzel 


wieder gute Sitten gehandelt, die leges juft 
tiæ werden hindan geſetzet, und wird das G. 
wiſſen lædiret und vulneriret, auch gaͤntzliche 
der Untergang geſuchet. Sonderlich ſoll ur 
ter denen Perſonen, ſo inquiriren ſollen, fci 
von der Obrigkeit kein Unterſcheid gehalte 
Wide ABO hr 
19. Sondern es inquirire einer, er fep gleic 
wes Standes oder Wuͤrdens er wolle, je 
wann er gleich ex mero libero, ac ſoluto arbi 
en Frage ſchreitet, der Indicien halber gewi 

(Du. ^ „„ SE 


juſt 


& Rogem. agnoftere, | 
: diens noviífimo die 


mani m ius 1 y in "aue rem 

joan pie & egregie fcribit iei 
doctiſſimus JCtus Aimon Cravett, conf 

71 241. n. 20. vol. 2. 

quin etiam in Syndicatu tenetur ad capiti vel 

extraordinariam penam, 

Und zwar, wann Die A ent Indicia unb 
Vermuhtungen, 1. fo wieder den Inquiſitum vor⸗ 
handen, genau auf das begangene Delictum fer 
hen, und nicht von gar weiten und ungereim⸗ 
ten Circumftantiis hergenommen find, kan ein 
guter und gerechter Richter dadurch bewogen 
werden, daß er zur Tortur und peinlichen Gra⸗ 

ge ſchreite. 

Jj Ob. aber ing ſtarckes du un zur peinli⸗ 
chen Frage allhier vorhanden, wollen wir aus | 
folgenden Umftänden erkundigen 5 
20. Dann es werden etliche gefunden / die s da⸗ 
fuͤr halten, daß ein einig ſolches Indicium zur 
peinlichen Frage ſufficient und erheblich fd. 
Dargegen ſeynd auch etliche, die ſolches dem 
richterlichen Amt anheim ſtellen, die definiren 
nichts gerifjes, alfo, daß man 11 auch nicht 
folgen kan. Imo leges noſtræ quantumvis de 
argumentis, indiciis & ſuſpicionibus ſæpiſſime 
tra&tent, in locis fupra. allegatis, in nonnullo 
tamen eorum, fingulari numero loquu atur, & 
quamvis, fi argumentum & indicium aliquo: 
ita certum, vehemens & W fit, ut fe- 
- Bibl dag. we | R mi. 


: zo E. AE : 

Rem probationis vim hat eat, | id ad tortu- 
ram fufficere PO. Md eui 
21. Dererjenigen nung unb Opinion 
aber, die zum wenigſten zwey nahe Indicia ers 
fordern, iſt am ſicherſten und der Warheit ges 
maͤß. Nam fententia. de tortura infligenda 
non tantum irreparabile damnum habet, 
fed & per fe definitive condemnatoria " elt, 
cum torturam infligat, qua pœna atrociſſima 
eſt, & utriusque manus abſeiſſione 1 E 
S. fin. No. & nulli | P. 
22. Daß aber die Indicia a delicto remota, und 
ſo gar weit geſucht, fuͤr ſich ſelbſt zur peinlichen 
Frage ‚sr dienten, lehren unſere Interprete 
gar recht. 

„Ob ſie aber alsdan, wann ihrer efie uf amt 
„amen kommen, gewiſſen Glauben machen, und 
„darauf zur Condemnation geſchritten werd 
konne, ilt allhier fuͤrnemlich die quæſtio? ei bi 

Und iſt zwar gewiß, daß diejenigen, ſo fůr 
ſich allein nicht dienlich ſeyn, auch wann 

derer, fo. ejusdem generis , gleich viel zu⸗ 
ſammen kommen, nichts wuͤrcken; 
alfo, daß, wann auch gleich derſelben 
tauſend zuſammen Einen, ſolche doch den 
| judicem zur peinlichen Stage ‚nicht bewe⸗ ; 
gen koͤnnen. 15 

„Ob ſie aber hiergegen auſſahalb der Con 
„demnation zur peinlichen Frage gnugfam fe fet), 
„wird billig weiter gefragt? da 9 — 

5 Neynung die meiſten Doctores find,“ f E: 

23. Aber dergeſtalt, wann ſolche Indicia vol⸗ 

t machen bewieſen, und ein a fonte : 
Y, durch 


ATTEND | . 
jurc) zweger Zeugen Auſſage befräftiger worden. 
Dann ſo unterſchiedene Indicia vorhanden, 
derer jedes aber nur durch einen Zeugen probiret 
vorden, als nemlichen, wann ein Zeuge de fa- 
ma, der ander de fuga, der dritte de Minis depo- 
Uret, und alfo durch die Zeugen ein unterſchie⸗ 
Jenes probiret worden, ſollen weder die Indicia 
joch Teſtimonia der Zeugen alſo conjungiret 
verden, daß dadurch die peinliche Frage eikant 
verden móge. — — LOEO TER 
Ja, es ſollen auch 1000. Indicia, derer ein je⸗ 
es nur durch einen Zeugen probiret worden, 
n judicem zur peinlichen Frage nicht commo- 
ntt. Quia mille fingularia Indicia per mille 
ingulares teftes probata, non nifi pro uno in- 
licio haberi poffunt; quemadmodum & mille 
ingulares teftes pro uno computantur, imo 
lerumque: tantum non probant, quantum 


inus teftis, fed fibi invicem fidem derogant, 


zt fe ad teftimonia fua invicem lacerant. 

Und obwohl etzliche Rechts⸗Lehrer find, wel⸗ 
he wollen, daß die depoſitiones der einzelichen 
zeugen, über unterſchiedliche Indicia zuſammen 
zogen werden ſollen, und daß dieſelben alsdan 
ur Tortur gnugſam ſeyn, fuͤrgeben, ſonder⸗ 
ich wann die Zeugen unverwerfflich ſind; ſo 
(t doch ſolche Mehnung einig und allein von 
en unzweifelbaren und denen Indicis, fo das bes 
den delictum ſelbſt concerniren , zu verſte⸗ 
hen, von den andern remotis indiciis und Ar- 
umentis aber, ingleichen daß die einzelichen 
zeugen nicht conjungiret werden ſollen, ſſt die 


*ͤ;⁊—¼ NE oom 
vorige Meynung communiter a 
für billich erachtet worden. RE 
224. Dererjenigen Opinion aber, fo die 
Indicia zuſammen ziehen wollen, fan derge⸗ 
ſtalt geduldet werden, wann dem Inquifito 
zu gut (daß nemlichen zu ſeiner Unſchuld diene, 
und die andern contraria Indicia zurück ſtoſſe) 
nichts erwieſen worden. Und iſt dieſelbe allein 
alsdan der Warheit gemäß, wann die Indicia 
(da von der Zuſammenziehung gehandelt wird) 
der Qualität und Wuͤrckung ſeyn, daß ſie für 
ſich allein probationem ſemiplenam machen. 

25. Und adverſiret dieſem allem nicht, daß 
da pflegt geſagt zu werden: Teſtibus fingulari- 
bus in genere deponentibus fidem adhiben- 
dam et., e e UU. aM 

26. Dann dieſe Meynung ift zwar in termi- 
nis fuis der Warheit gemaͤß, aber in peinlichen 
Sachen, in welchen es des Menſchen Leib und 
Leben antrift, ift die gegenwartige Opinion, daß 
nemlichen denen einzelichen Zeugen, auch dan, 
wan fie gleich von dem Delicto in gemein depo- 
niren, nicht Glauben zuzuſtellen. 
Es ſey aber deme wie ihm wolle, ſo iſt doch 


dieſes klar, daß in dieſen Fällen, in welchen de 
delicti, deswegen die milite iM. ee 
geſtellet worden, Monat unb Jahr, in welchem 
ſolches Delictum begangen, in den Articuln ber 
nennet, oder de jure benennet werden ſollen, den 
teftibus fingularibus, ob fit wohl in genere bt: 
fraget, und geantwortet, kein Glaube zugeftellet 
ee e LIB UMP Mi 
“22 J 


pprobiref, und 


ee ix Jd aS d EU Y 
Ferner kan man auch bey dieſem Inquifi- 
| pis Tob. tion- 


" 


tion Proeesſ, das nicht pro fundamento anziehen, 
daß in denen Delictis, welche gemeiniglich heimlich 
und im Verborgen begangen werden, unter wel⸗ 
chen auch die Zauberey iſt, der Richter zur Tor- 
tur etwas geneigter ſeyn ſolle. Welches auch 
ſonderlich in crimine veneficii, wie die inter- 
pretes ſchreiben, alſo gehalten wird. Son⸗ 
derlich weil das crimen veneficii de criminibus 
exceptis iſt. e cer 
Dann erſtlichen hat dieſe Meynung alsdan 
erſt ſtatt, wan de minori præjudicio gehandelt 
wird, ſecus autem eſt, ſi magnum vertatur 
& ſubſit periculum & præjudicium. | 
Carol. Ruin, conf. 113. n. 8. vol. 5. 
28. Zum andern, ob wohl bey der Zauberey 
und andern Delictis, welche meiſtentheils heim⸗ 
lich verübet werden, auch geringe Indicia gnug⸗ 
ſam ſeyn ſollen, jedoch ſo findet ſolches allein 
ſtatt zur Inquifition, und nicht zur Tortur. 
Nam ad quæſtionem decernendam, ne in iſtis 
quidem delictis devenitur, niſi indicia proxi- 
ma, quz aliter fe habere non poſſint, & in- 
quifitum de veneficio facto prope convincant, 
habeantur & præſto ſin t. 
209. Zum dritten, bat dieſe Meynung alsdan 
erſtlichen ihren Fortgang, wann man gewiß 
weiß daß Die Zaubere) begangen worden. 
Nam & maleficium, quantumvis inter exce- 
pta habeatur, atque etiam difficillime fit pro- 
bationis, non tamen uſque adeo exafperan- 
dum eſt, ut innocentem ad fupplicium cogat 


9 


tormentorum ſeveritass. 
Bald. conſ. 77. n. J. wol. 3. 
d | dd Und 


vt 


^ 1 Cs 5. ERE 
And ſchreidet gar ſchoͤn ERR. d 
Marſ. in d. $. diligenter n. 4% & n. 70. i: 
WO dici folet: In enormibus & occulte perpe- 
tratis delictis folenni proceflüs obfervatione 
non ulque adeo opus effe, tum demum proce. 
dere, 4 de delicto conftet, at eo cafu , quo 
aliquis de maleficio enormi , vel occulte 1m- 
'petrato tantum per inquifitionem accufatur, 
minime locum habere, 1mo tanto majore tum 
diligentia & cautela opus effe, quanto facilius 
& perniciofus errari en Tupra dea 
tum eft, 

3o. Zum vierdten, wird fie e bey denen Deli- 
Eis, fo heimlich begangen werden, und derowe⸗ 
gen man (wie erwehnet) eher zur Tortur frd 
ten konne, eíngerdtimet, wann nicht ber Inqui 
fitus Gegen⸗Indicia feiner Unſchuld anzuzeigen 
weiß, und biefelben in actis vorhanden m 
werden. | a 

31. Letzlichen, obwohl die Zauberey fh 
zu erweiſen, jedoch kan fie directe probiret 1 f 
den, quemadmodum in Terminis confului d 

Caftr. conf. 299. n. 3. verf. imo be ? pe 

rat part. . Ve ER 
Et hoc in Imperio Nea eo ah) obfer. 
vandum eft quod Carolina Conftitutio de 
Veneficio non nifi ex indiciis inquiri vel tor- 
queri permittat, atque etiam certa indicia pr&- 
ftribat, quæ contra inquifitum de crimine Ve. 
neficii fufpiciones vel ad nee Lad 
torquendum generent. 
VV 1 4 

Und Deom: mag man LL begangen 


rtur nicht ſchrei⸗ 


fen, es ſeyn dan gewiſſe Indicia vorhanden, und 


betrachten, unter denen das erſte iſt: 


yo 


2 


RTC 
Fare ! Cur plurimum. vana nec eee 
= decurionem. "or de | nis. " 


Do 


als cr nothwendige bee kenne iden 
werden. 

33. Das erſte Requifitum aber ifl daß derjt⸗ 
nige, ſo ex Fama etwas erweiſen will, die Zeit 
deſſelben beſchreibe, und daß ſolches vor der an⸗ 
geſtalten Inquiſition erſchollen, in den Arüculi 
| proponitt und vorbringe. 

Zum andern, daß das Gerüchte uͤber Kin 
Ba ethat erſchollen, die man propter intereffe 
boni publici nicht erdulden koͤnne. 

Zum dritten iſt vonnothen,daß der Zeugen Auſ⸗ 
fa t; er habe es vom meiſten Theil des Volcks deſ⸗ 
ſelben Orts, wo tama ſeinen ortum und Urſprung 
ee Et hæc eſt communis o inio. 

Zum vierten, ift nothwendig / daß e p 
fo de Fama deponiret, etliche Perſonen mit 
Namen anzeige, von welchen er fo ches gehör t; 
ob er ſchon darauf nicht examiniret worden. 
Deſſen die Interpretes. gar eine ſchoͤne rationem 
‚anführen, daß man nemlichen, wann der Autor 
namhaft gemacht worden, wifl ein rn ob fa- 
ma von glaubtot igen Leuten feinen v(prumn 

genommen sah Es 
Zaum Fünften wird erfordert, daß di q Perſo⸗ 
nen, is vor den Zeugen enumeriret worden, 90i 
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welchen nemlich das Gerücht entſproſſen ſeyn 
(ol, glaubwürdige und untadelhaffte Perſonen 
ſeyn, und wieder welche nichts excipiret werden 
A 
Zaum ſechſten, iff nohtwendig, daß der Zeu⸗ 
ge, durch welchen Fama erwieſen werden foll, die 
flach warum ſolches erſchollen (wann er 
gleich darum nicht befraget worden) ausdruͤck⸗ 
lich benenne; Et debet ea cauſa & ratio 
a teſte allata per ſe concludere, & ita efficax 
effe, ut ea populus ad credendum jure im- 
pelli potuerit. ^ VR 
Zaum fiebenden ift noͤhttig, daß die Zeugen, 
ſo de Fama deponiren, (efbft einen guten Na . 

men und Geruͤcht haben. N 
Zum achten, iſt hoch nohtwendig, daß Fa- 

ma nicht von denjenigen, ſo die Sache angehet, 


à 


ſondern von andern Perſonen, ihren Urſprung 
und Anfang habe. d 


2 


Zum neundten, (off Fama eben das Delictum, 
ſo probiret und erwieſen werden fol, und kein an⸗ 
„„ ST DNO d 
Endlich zum zehenden, muß Fama gantz voll⸗ 
kommen, unverfälfcht , und nicht unbeſtaͤndig, 
liederlich noch wiederwartig ſeyn. 
34. Und iſt doch dieſes alles alſo zu verſtehen, 
da gleich dieſe Requifita alle bey der Fama befun⸗ 
den und bewieſen worden, ſoll doch deswegen 
allein, und wann keine andere indicia mehr vor⸗ 
handen, niemand torquiret werden. 
Et hzc eft communis omnium interpre- 
tum fententia, quam etiam Carolina Con 
| AUS R 5 ſtitutio 


D 


Fall find ohne das vorhergehende Requifi-) 


dig articuliret werden muͤſſen, daß der meiſte 


etwas deponiret hätte. 


ke Name des Inquifiti, mit ſolchen ſcheinbahr⸗ 
lichen Argumentis dargethan, daß alles dasje⸗ 
nige, ſo in contrarium de fama mala vorbracht 
worden, an fid) ſelbſten dahin fallt, und zu 


35. Das andere principal Indicium ift Fe 2 


4 


jy" 


worden, ſolche auch, wann fie vor angeſtalter K lage 


P 


Fama, von ber vorhergehenden Zauberey, we⸗ 


worden, daß ihrer viel von dem Inquifito der 


gen, daß nicht ein einiger Zeuge vorhanden, wel⸗ 


Be s gs 0S LLL 
flitutio Artie. 44. fatis probat, quando 
haud obfcure definit, indicia non | adju- 
vari fama mala. Aber in gegenwärtigen 


* 


ta nicht vorhanden, ja, es iſt auch (quod 
fingulariter notandum cenfeo) in den Articulis 


der legitime articuliret noch deduciret worden. 
Dann ob wol in zweyhen Articuln proponiret 


Zauberey halben Vermuhtung gehabt, ſo iſt doch 
ſolches nicht genugſam, ſondern hatte nohtwen⸗ 


Theil des Volcks ſolche Detmubtung der 
Zauberey halben, von dem Inquifito ges 
habt, uti paulo ante eft probatum, zu geſchwei⸗ 


cher de Fama, fecundum füperiora requiſita, 
| DINEM 


: RE | 
A OE | 


Letztlichen, ift auch dieſem zuwider, der qua. 


nichte wird, quemadmodum ex iis, qua paulo | 
poft de bona fama dicentur ,. 


telligitur. 


. Á k- dip Wei, ob d i 
evidenter in- 


usa, 
led nec ea moveri debemus, Dann ob wohl 
aus derſelben das Delictum jedermann bekannt 


oder Inquiſition vor die Hand genommen, ein 


. 


. % T M 


Indicium ad torturam machet, wann ſon⸗ 
derlich andere Indicia, und allein Fama dazu 
kommt, und der Fugiens fine Flucht durch 
ungewöhnliche Orter nehme, jedoch muß 
man nicht ſo wohl die Flucht an ſich ſelbſten, als 


* 


animum fugientis confideriren. 


36. Zudeme fo gibt Fuga kein Indicium ad 


Torturam 1. Wann ſich einer entweder nach 
angeſtalter Inquiſition;; 4 
Oder 2. nach uͤberreichtem Libello diffama torio 
aut nunciatorioo JE n 
Oder auch 5. wann er, daß die Klage oder In- 
quifition angeſtellet werden möchte, vermuhten 
kan, ſich in die Flucht begiebet. | 


4. Wann einer die Flucht aus rechtmaͤſſigen 


Urſach vor die Hand nimmet, als nemlichen, fo 


ſich einer Partheylichkeit des Richters „und ge⸗ 


ſchwinden Ubereilung befürchtet , oder für Ge⸗ 


walt und Gefängniß. Ese 
J. Wann ber Fugiens ante fugam, allezeit 
einen guten Namen und Gerücht gehabt. 


6. Wann der Fugiens von ſich ſelbſten wie⸗ 


derum kommt, oder auf ausgegangene Citation 


ſich ſtellet. 


7. Wann die angeſtalte Inquiſition an ſich 


ſelbſten unfrafftig, und nicht legitima iſt, oder 


auch, ohne vorhergehende erhebliche Indicia vor 


die Hand genommen worden. f 


Letzlichen und 8. wann fich einer deswegen in 


die Flucht begiebet, daß er den Ober⸗Richter at 
Dieſes alles, wann es mit den Actis confe- 

iret wird, if daraus alsbald ſo viel befind! 
WM N LER [4 


i⸗ 
chen, 


2 


RE C) 1 
chen, daß ſich der Inquifit nicht in die Flucht 
begeben, ſondern ſich zu dem Ober⸗Richter, we⸗ 
gen Erledigung ſeines Lebens begeben habe. So 
wohl auch wan 9. Inquiſit zu einer Juriften Fa- 
eultztfeinen Weg genommen, fuga kein Indicium 
mache, quia extra omnem culpam & fuga fu-. 

. fpicionem eft , qui peritos in fua arte conſulit 
& fequitur. y wow Fb 
37. Das dritte Indicium wird daher genom⸗ 
men, daß der Inquiſitus mit Unwarheit um 
gangen. Et fateor ſane, & mendacio non exi- 
guum indicium ſuppeditari contra mentientem. 
Jedoch aber halte ich dafür 1. daß auch dis 
Indicium dem Inquiſito nicht ſchaͤdlich ſeyn koͤnne. 
Nam primum cum Rolando à valle conf. 7. 
n. 48, Tom. J. refpondeo, fi vel maxime linceis 
& torvis oculis inquifiti depofitiones, atque 
etiam univerfa Acta infpiciantur, fo fan man 
doch daraus wegen des Inquifiti Unwahrheit 
nichts gewiſſes nehmen. DIM 
2. Daß der Inquifitus nicht an dem Delicto 
ſelbſten, ſondern bey weit andern Sachen, ſo 
das Delictum nicht angehen, die Unwahrheit 

und ein Mendacium begangen, cujufmodi men- 


facium indicium nullum fuppeditat. — . | 

3. Hat ſich die That, fo ber Inquifitusfügens 
haftiger Weiſe verneinet, allbereit vor vielen Fah⸗ 
ren begeben, at negans factum, de quo poftea | 
 convmcatur, diuturnitate temporis, non dolo | 
negaffe, fed errore lapfus efie, exiftimatur, - 
neque ei mendacium, vel potius error, nocet. 
| iB Wann einer, fo da fiber, daß es ihme 
Lei und Leben koſten folle, zu Errettung deſſen | 

p sin | eine 


| 


0 
1 
1 


ee nne EEE... 
ine Nohl Lüge thut, tum mendacium ad Tor- 
uram non ſufficere, & hac eft communis inter- 
oretum „ Ue hows pde M 

F. Daß die Unwahrheit zur Tortur undienlich 
t», wann der Inquiſitus dasjenige luͤgenhaf⸗ 
tiger Weiſe verneinet, welches, wann er es ſchon 
affirmiret, ihme doch nicht ſchaͤdlich noch pra 
judicirlich ſeyn koͤnne. e 
38. Das vierdte Indicium wird daher genom⸗ 
men, daß Inquifitus mit Zauberern converlirt, 
ſolche converfation aber gibt nicht ein gnugfam 
Indicium ad Torturam. Und ob fie zwar 
Vermuthung machet, qua ratione etiam in 
conftitutione criminali Carolina art. 44. 
pro indicio ad torturam inter cætera re- 
citatur. | At | " 
I. So erſtrecket ſich doch ſolche nur fo weit, 
wann der Inquiſitus gewuſt, daß derjenige, mit 


welchem er Freundſchaft gehalten, ein Zauberer 


geweſen. iari cub ESO ME s 

2. So er ſolcher ſeiner Converfation keine wich? 
tige Urſachen anziehen Fönnen, Und endlichen 
* 3. Ut converſans ex ſol a converfatione cum 
malis & veneficis torqueri poffit, ift von nöhe 
ten, daß er keinen guten Namen und Gerüche 


ji 39. Das fünfte Indicrum ift genommen von 
der Contumacia des Inquifiti, quia videlicet 
ad confrontationem cum teftibusfaciendamad- 
eſſe noluerit, fo aber zur Tortur gantz undien⸗ 
lich, dann ob wol eine muhtwillige contumacia 
den Judicem zur Tortur bewegen kan; 
. 1. So ift doch ſoſches erſtlichen zu verſtehen, 
E | ^ T X ? uw : 5 2 i i w N 
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wann der Proceſſus Inquifitionis rech tmaſſtger 
Reife angeſtellet ift, fecus autem fe res habet, 
fi ipfa inquifitio non fervatis fervandis Wes fit. 

2. Wann der Inquifitus wieder den Judicem 
competentem , &jubendi poteftatem habentem 
ſich eontumax erweiſet, nam eee non 
paretur. ety 

I. fin. De jurisdi&. omnium. judic, P 

3. Wann man gewiß ift, daß das Deli£tum 
begangen worden. 

4. Wann nicht etwa dem Inquiſito durch ſei⸗ 
ne ae Mo ein Schaden entfteben möchte, 
puta, quia defenfio tolleretur, vel Ampedire- 
tur, ut in terminis. noftris. - i 

40. Das ſechſte Indicium ,- fo aus der Affer- 
tion deſſen, fo der That zugleich mit theilbaftig 
geweſen, genommen, iſt keiner importantz. 

Dann x. ift klares Rechtens, daß das Bekant⸗ 


| niß und Aſſertion deſſen, ſo einer That zugleich 


mit theilhaftig, kein Indieium zur Tortur machet. 

2. So ſaget ſolcher Socius criminis nicht aus, 
daß der Inquiſitus ein Zauberer ſey, oder Zau⸗ 
berey getrieben habe, ſondern daß er mit ihme in 
monte Bructerorum. oder auf dem Blocksberg 
über Nacht verblieben, quod zefimonium e 


impoſſibilitatem falfum ef. 


Joan Fichard. conf, rit. m & conf; 1, 24. 
n. 2. vol. 2. 

41. Das ſſiebende ee ſo aus des fite. 
benden Zeugen Auſſage, daß ihme nemlich der 
Inquifitus befohlen, die Zauberer zu conſuliren, 
kalt, denn iſt vieler Urſachen halben gantz un? 
* L 


| iam inci uno "difieblidy Susi 


M 


k 


auch andere Indicia darzu kommen muflen. — 
42. Das achte Indicium , daß der Inquifitus 
Gifft erkauffet, denſelben præpariret, und bey 
ſich gehabt, macht zwar eine Vermuhtung, 
zur Tortur aber iſt es nicht gnugſam, erſt⸗ 
lichen, weil es ein Indicium à veneficii crimine 


LÀ 


remotum iff. . 


n Zum andern, weil man den Gift aud) zu an. 


Wr 
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auche 


dern Sachen gebrauchen kan, non autem ponil 
eſſe, quod ab hoc continꝑit abeſſe, per vulg. 
fitus Aepffel, Birn, oder etwas anders mil 
Gifft zugerichtet, und einem andern zu eſſen ge 
ben, ift zwar ziemlich heftig, und kan für 
ein nahes Indicium geachtet werden, fed var 
ris modis eliditur, und wird auf mancheri& 
Weiſe unvollkommen, wie dann allhier in 
cafü noftro 1. aus den Adtis fo viel erſcheinel 
Daß die Medici gantz beftändiglich bezeuget, dal 
dem Menſchen, welcher den Gifft foll zu fid) ge 
nommen haben, kein Gifft geben worden, und 
das in der Curation dem Menſchen nicht Ark 
ney zu Abtreibung des Giffts, ſondern wegen na 
kuͤrlicher Kranckheit, daran er gelegen . 
reichet und gegeben worden, dahero aller Ver 
dacht wieder Beklagten purgiret und aufgelyo 
ben wird. T t ri 2 

2. Wird von den Inquifitoribus fürgeben, da 
Die Birn, ſo mit Gifft zugerichtet geweſen, den 
rancken Menſchen zum oͤftern find dargereiche 
und gegeben worden, derſelbe aber von den 
Niemals geſtorben ſey. Unde venenum propi 
,. wiatum| non elfe, certiffime ac veriffime con 
Aequitur. „ 
44. Letzlichen das zehende Indicium, fo au 
dem Bekaͤntniß, fo die Zauberin in der Tortui 
gethan, genommen, kan auch leichtlich dur 
etliche argumenta, ex jure defumpta, geſchwa 
chet werden. | BA 
Dann obwohl 1. das Zeugniß und Affertior 


E 


| TB 
> P 


eines Socii criminis eine Bermuhtung machet 
. "y MEN jedoch 


xb iſt es allein, und wann andere Indicia 
t dazu kommen, zur Tortur nicht gnugſam, 
ſelben auch febr hefftig und urgentia find, - 
hæc eft communis Doctorum opinio, qua 
iam in criminibus. exceptis, in quibus ni- 
irum Socius de jure interrogari poteft, lo- 


im habet. E 
Damit aud) ». die Auſſage eines Socii crimi 
s ein Indicium mache, fol er dasjenige erzaͤh⸗ 
1, was die That an ſich felbiten angehet: nam 
fit de remoto facto, plane nıhilfidei, nihilve 
poor habet; at in præſenti negotio de 
&to propinquo nihil adfirmatum eft a Socio 
. MPO 1 
3. Daß ein Socius wieder den andern eine boo 
Vermuhtung mache, iſt vonnoͤhten, daß er 
aubmwürdige Dinge vorbringe. x 
Dieſer Socius aber bringer nicht glaub⸗ 
ͤrdige, ſondern naͤrriſche und unmog⸗ 
che Dinge für, denn er ſager aus, daß er 
quifiten auf dem Berge N. babe tanzen 
hen, welche Alfertion für ein bos fastafma 
nd Teufels⸗Werck zu halten, und nach 
em Worte Gottes verdammer wird. 
c. epiſcopĩ vetſ. illud etiam 26. q. J. Francifc. 
Ponzinib. tr. de lamiis n. 39. & 45. Alciat. 
lib. 8. parerg. c. 22. Joan. de Turre Cremata 
in d. c. epifcopin. 2. Fichard, conf, III. n. 3. 


" 


2 


N NE Md n " | : 2 d j 

N ‚Macht ein Socius alsdann erſtlich eine ISek: 
withung wieder den Inquifiten, as D: 
Kum gantz heimlich begangen, 

Bibl, Mag. 16tes Cot .— 8 


che experientz, daß wir ſehen, daß die ve 
neficæ, damit fie fid) von der peinlichen Frag 
liberiren, oder der That entbrechen mögen, | 
ehrliche matronen für Zauberinnen ausgeben 
und alfo die namhaft gemachten Zeugen un 
Perſonen mit ewiger Unehr beflecken. Wel 
chen Fraudibus und injuriis leichtlich abgeholf 
fen werden kan, wann nur allein diejenigen 
wieder welche heftige Indicia vorhanden, mi 
ſcharffen Fragen beleget, dieſelbe auch mit gebül) 
render Maſſe fuͤrgenommen werden. UN 
5. Daß ein Socius Vermuhtung contra no 
minatum mache, ift nohtwendig , daß ſolch 
Angebung in der Tortur geſchehe, nam cum ma 
leficus ob crimen confeſium infamis fit, noi 
creditur ei ſine tortura, quod etiam in crimini 
bus exceptis locum habet, »u 
Es befennet aber der Inquifitor ſelbſten, b) 
fuͤrgegebener Socius auſſer der Tortur den In 
quiſitum angeben habe. idi » 


RI 
Li 
m 
" 


is focius ohne fürgehende Frage gutmillig des 


iquifiu gedacht habe. M 
7. Hilft bie Angebung des Socii nichts, wo⸗ 
rn dieſelbe nicht eydlich geſchicht, at a prætenſo 
xio Juramentum non effe præſtitum, acta 
Ment osos | Bu. pl 
8. Wann der, fo angeben oder genennet wor. 
en, ſonſt einen guten Namen hat, macht die 
ngebung keine Vermuhtung wieder ihn. 
9. In hoc noftro cafu aber, kan hier kein 
eius criminis vorhanden ſeyn, weil kein 
men begangen worden, & non entis nul- 
 funt qualitates, Und derohalben, ob wohl 
us dem vorhergehenden allen, gantz klaͤrlichen 
ſcheinet, daß ganglichen nichts wieder den In- 
uifitum erwieſen worden, dadurch ihme die 
'ortur zugeſprochen werden koͤnne. 
45. Und ift zu Recht heilſamlich verſehen, daß 
dieſem Fall, wann indicia, fo den inquifitum 
keuſiren und defendiren, vorhanden, gewiſ⸗ 
re, klaͤrlichere und ſtarckere indicia contra 
iquifitum, fo ihn condemniren, dargethan 
erden muͤſſen. WM DAD Me 
46. Und wann ſolches nicht geſchicht, koͤnne 
och ſolle der inquiſitus torturæ nicht ſubjiciret, 
ndern muͤſſe abfolviret werden. Und ſolches 
ird auch alfo bey dem crimine der Zauberey 
ehalten. Gram. voto 3. n. 20. Roland. à Vall, 
onf, 7. n. 41. Tom. I 


Das erſte ſignum aber, daran erkennet wer⸗ 
en kan, daß dieſer Inquifitus unſchuldig und zu 
bſol viren, ift Fama & vox publica, innocentem 
[e inquifitum pronuncians, 3 

IR 82 AE Ed Und 


e 


" dx Kraft, daß er das vom Gegenthei 


wann auch gleich ein ziemlich urgentil 


& eft ifta communis interpretum ſententia , 


ſaget werden, daß dadurch mala fama 
SLR evaneſcire; & hzc ufque adeo proced nt 
Ho auch bona fa 


weiſete böfe Gerüchte gaͤntzlich elidiret 
adeo, ut probatio bonæ famæ in genere p 


anderer Geſtalt nicht, als wann bona F. 


maæ potentius iſt. Zum andern, daß es befj 


ben, weil ſolche T kein indicium ie 


EL d. 3 
47. Und hat ein mr Nane der zeruͤcht 


gene, und (welches doch hier nicht geſchel 


ta malam famam in ap 4 P 0 
füs evertat. b 7 nnot - 
Und ob wohl etliche aie Sd werden 
"e eher ſeynd, und wollen, daß kam 


fpecie probiret worden, könne aufgehalt 
vid idque communiter rcceptum conte 
80 iſt doch die vorige Meynung nich 
lein be fondern auch der Wahrheit gi 
maſſer, erſtlich, weil das privilegium bonæ fe 


daß man probona, als pro malafama a pro 
cire: Und endlichen, daß die interpretes einhel 
ſchreiben, daß ein guter Name alle Indicia, 
ſcharffen Frage gnugſam, evertire und um 


indicium wieder den inquiſitum vorhanden [ 


Wit viel mehr ſol es derowegen malam famam 
foin fpecie nicht probiret worden / zurück ie 


giebet. he du 
Sonderlich weil in noſtris terminis r^ 
na in fpecie erwieſen warden, kan deſto n 


PUN fo mit wenig Nee 


fhebe,tum quo | 


d eaetiam fententta benignior 
t, tum quod negativa magisdeftruat, quam 
firmativa, . neque obftat, daß zuvor dilputi- 
t worden, daß kama perfe nichts probire, noch 
arthue, dann das hat alsdann ſtatt, wann 
ma wider den inquifitum allegiret wird. 
Die andere nota innocentiz tft dieſe, daß der 
iquiſitus für angeſtalter inquifition nicht allein 
on jedermänniglichen: fuͤr einen ehrlichen und 
ntadelhaften Menſchen gehalten, ſondern auch 
nterſchiedlich fuͤr Gerichten, von denen, ſo er 
er Diffamation halben beklaget, für einen ſolchen 
klaͤret worden diffamatoribus palinodia & 
wocatione injuriæ illatæ, per fententiam im- 
öfita, qualitas autem bona vitz bonæ præce- 
entis certiſſimum innocentiæ argumen- 


Weft 


Das dritte Signum innocentiæ ift dieſes, daß 
b wol von dem inquifitore unzaͤhliche Zeugen 
rodueiret, und de mala fama gefraget worden, 
doch unter denſelben kaum zweyer oder dreyer 
was davon wiſſend geweſen. 
Das vierdte Signum ift, daß der Inquifitus 
utwillig zur Hafft ſich eingeſtellet, & eft hacc 
ommunis omnium interpretum fententia, a 
ua in judieando nequaquam recedi oportet. 
i ES v NA. SER d are ds d Mya i y. ^ M ge 
Je teftibus corumque teftimonus, 


Daß dritte Caput anlangende, von den Zeu? 

th und ihren Auffagen , ift L. gan gewiß, daß 
| dieſem inquifition-proceß, zu Erforſchung 
es ſchweren abſcheulichen Laſters der Zauberey 
EDO -—2 ^ wwew un⸗ 
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untadelhafte Zeugen von nöthen geweſen waren 
ideoque qualitatem eam, quod nimirum te tle: 
omni exceptione majores fint, articulari & pro 
Bart oportuiſſ «iyi , ̃ S onus 2A 
‚go Und hindert gar nichts, daß mar 
dieſes Ortes vorgeben koͤnte, als wann voit 
der die examinirten Zeugen gar ſcharf excipire 
worden, ſintemal die Zeugen, fo nicht haben 
ſollen befraget werden, ob fie ſchon exami 
nirer worden ſeynd, nichts beweiſen. Præ 
ſertim ſi contra eos initio, vel etiam in pro 
ceffu & diſputatione ipfa fit exceptum. E. 
71. Es hilft auch bem Inquifitori nicht, daß 
man ſich dahin bemüht, ob fich der Zeugen Auf 
fag concordiren wolten, wann kein klarer Be 
weiß vorhanden; dann die ſoll zwar geſchehen 
jedoch aber nicht zu dem Ende, daß die Zeugen 
wann ſie alſo einſtimmig gemacht, in peinli 
chen Sachen einen Beweiß machen, ſondern da 
mit ſie nur à perjurio mogen liberiret wer 
|| 2. Letzlichen will auch dem Inquifitori die Uber 
fluͤſſigkeit der Zeugen (weil fie nicht einſtimmig 
weniger als nichts dienen, dann ob wohl jt 
weilen ſolche den fidem der Zeugen ſupplüret 
So erſtrecket ſich doch ſolches 1. nicht iut. ine fc 
ſchwere Sache. -Tefles enim in criminalibus, pra. 
Jer tim ubi de fanguine hominis agitur non numeran. 
. di fed ponderandi ſunt. 2. Wann man von dem 
Delicto nicht gewiß weis, quia tunc de te tium 
fide ex numero eorum, ſupplenda fruftra agi · 
tur, eum non entis nulle fint qualitates, Und 
endlichen 3. hilft ihme auch die groffe Anzahl der 
eugen nicht, wann die Zeugen tadelhaftig 
(unb. MET $E 


4 


| * 
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53. His addo, daß ſes beſſer fey, daß ein 
ſchuldiger 4b ſolviret, als ein Unſchuldiger 
lorguiret oder verdammer werde. 1. abſentem 
le poen. quod melius fit peccare in abſolvendo 
non torquendo. Bald. conf, joo. n. 7. vol. 5. 
Gratus d. conf. 45. n. 22. quod melius fit, prop- 
ter miſericordiam Deorationem reddere, quam prop- 
ter. crudelitatem et inclementiam, r. vera jutt. 45. 
Und dis ift meine Meinung / nach welcher 
auch geſprochen, und der Inquifitus gaͤntz⸗ 
lichen abfolviree Werden foll... 

"die A rn, Coth, J. Conf. 
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Traité für la Magie, le ſorti- 
lege, les Poſſeſſions, Obſeſſions & 
malefices, ou on en demontre la veri- 
té & la realitè: avec une Methode fü- 
re & facile pour les reglemens contre 
les devins, ſorciers, Magiciens &c. 
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Abhandlung von der Zaube⸗ 
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Capelle zu Paris gehen in der Nacht zwiſcheg 


| leicht unterſe in von andern 
Krancken. Es iſt wunderba ſagt der Herr von 
5 | ut ju ſolcher Zeit 
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Beweisthuͤmer, durch welche man den Be⸗ 
trug der falſchen Beſeſſenen entdecken will. Ei⸗ 
nige Bischöfe, ſagt er, a) um zu ſehen, ob der Teu⸗ 
el in den vorgegebenen Beſeſſenen ſeyn, haben 
ie an ſtatt des geweyhten mit gemeinem Waſſer 
sefprengef, Andere Biſchoͤfe haben eine Uhr, 


anſtatt eines Reliquien⸗Kaſtgens, in die Hand ge⸗ W 


nommen und folche dem vermeinten Beſeſſenen 
auf den Kopf geleget, und dannoch hat ſolcher eben 
diefelbe Bewegungen gemacht, als wann man 
warhaftig geweyhtes Waſſer oder ein befraftig- 
tes Reliquien⸗Käſtgen genommen hätte. Er gibt 
Urſach, woher dieſes komme, indem er ſagt: Der 
Vater der Lügen, welcher viel fchärfer ſiehet, als 
ein Lux, und viel liſtiger, als ein Fuchs, indem er 
ſihet, daß man ſich einer Lift gebrauchet um ihn 
zu entdecken, betrieget ſie wiederum, indem er ſich 
ſtellet als wenn er Grimaſſen machte, den Leib 
verdrehet; laut ſchreyet, wann man ſich ohnges 
heiligter Dinge bedienet, um ihn zu noͤhtigen ſich 

zu offenbahren, damit man den Schluß mache, er 

ftot nicht da und e$ fepe alles dieſes lauter Des 
trug. Und alfo betrieget er denjenigen, welcher 
tilbetrogen fepn, qui vult decipi decipiatur. Der 
Herr von Pitaval fagt billig, daß der Autor dieſen 
Spruch uͤbel anfuͤhre, dann man kan von einem 
F ns 
4) p. 272. und folgenden. 


ihr nun, daß dem Teufel nichts verborgen ifti 


er c 


anſtellen. Und wan man ihnen drohet fie z 


Einwurf: dieſes Mittel die Warheit zu entde⸗ 
cken, fep der Gerechtigkeit entgegen, welche kein 
als erkante und uͤberwieſene Meiffethäter beſtraf⸗ 
Te eh und an diejenige, "e bloß 80 
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Biſchoff, welcher ſuchet die Wahrheit zu p 


decken, nicht ſagen, daß er betrogen ſeyn W 


dieſe Weiſe aber wird der vor Kan Be ſeſſen i 


allezeit Uberwinder in der Prüfung ſeyn, an 


gedencket, daß man unheiliger Dinge ſich gebrau⸗ 
che, fo wird er gar keine Bewegungen machen, 
und alsdan wird unſer Autor ausruffen: ſehel 


Wann aber der vorgegebene Beſeſſene die Be 
wegungen machen wird, ſo hat unſer Autor dan⸗ 
noch eine Ausflucht in der Hand, er ſagt: der 
Teufel ſtellt ſich, als wan er das nicht wuͤſte, was 
er weiß, um den Unglauben zu unterhalten. Man 
ſiehet wohl, der Autor will, es mag auch koſten 
was es wolle, daß gar keine falſche Beſeſſene 
ſeyn, und daß alle Beſitzungen, welche vorkom⸗ 


men, warhaftig ſeyn. 


Er macht ſich ſelbſt den Einwurf: a) es fern 
Leute, welche um das gemeine Weſen zu betrít 
gen und Allmoſen zu erlangen, ſich als Beſeſſene 


peitſchen, oder in das Gefaͤngniß zu führen, fü 
ſiehet man, daß alle ihre Bewegungen aufhören, 
Man hat auch welche gefehen, die, indem man 
eben die Straffe an ihnen ausuͤben wolte, ge⸗ 
ſagt haben: ſie ſeyn geneſen, damit man ſie frey 
laſſen moͤgte, und alſo kan wohl in allem dieſem 
ein Mißbrauch ſeyn. Er antwortet auf dieſen 


a) p. er und folgenden 
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yachtig find. » Es ſey auch der Religion ente 
iegen, welche uns nicht erlaubet boͤſes zu thun, 
ind der Liebe, welche uns befiehlet unſern Mach: 
ten zu lieben als uns ſelbſt. Und alſo iſt es ein 
üſcheuliches Mittel. Er ſagt noch ferner: 
GOtt laſſe nicht zu, daß ſolche arme Schlacht⸗ 
Opffer des Teufels auch noch der Wuth dieſer 
unſinnigen Leute aufgeopfert werden, und daß in 
dergleichen Umſtänden denen Teufeln befehlen 
kan, ſich weg zu begeben, um unſchuldigen Leu⸗ 
ten ſo grauſame Straffen zu erſpahren, daraus 
er den Schluß machet, daß dieſer Einwurf nichts 
beweiſe, und er ſagt gar, daß er erbaͤrmlich fen. 
Und alſo ſind die falſche Beſeſſene auſſer Ge⸗ 
fahr beſtraffet zu werden. Unſer Autor nimt ſie 
in ſeinen Schutz. Agobart, Ertz⸗Biſchof zu Lion, 
hat gantz anders gedacht, deſſen von dem Herrn 
Pitaval dabey angeführtes Exempel ich an einem 
andern Ort beybringen will. Der Hr. von Pı- 
taval erinnert noch: daß es der Liebe und Ge⸗ 
rechtigkeit gar nicht entgegen ſey, wan man ſol⸗ 
che Beſeſſene, die, nachdem ſie wohl und gebuͤh⸗ 
rend beſchwohren worden, keines von denjenigen 
Kenn⸗Zeichen geben, welche das Rituale vorſchrei⸗ 
bet, um die wahre Beſitzungen zu erkennen, für 
falfche Beſeſſene halt und zuͤchtiget. Er fuͤget 
hinzu, daß es eine wunderbahre Antwort des 
Autors ſey, welcher, um ſich aus der Noth zu 
helffen, fib auf den Willen GOttes beruft, der 
da zulaſſe, daß der Teufel ſich weg begebe, um Des 
nen Beſeſſenen die Straffe zu erſpahren, quia 
Deus vult. Dieſes ſchlieſſet allen den Mund, 
und auf dieſes hat man nicht mehr noͤthig eine 
Urſache zu agen. Bey 


Verdacht einer Betriegerey hat, und glaubt e 
daß dieſes wieder die Ehre des Herrn von La 4 


de, davon ich an einem andern Ort handlen will 


auf das vierdte Jahr hundert, da er einige Stel; 


het, da man in einer ſo tieffen Un wiſſenheit leb⸗ 


pi er ju 05 Fi habe. p 


2 ro DR 
Veh [ES Gmünheasehaftnher ve N 
toris (ft es nicht zu wundern, daß er auch beſ 
den vorgegebenen Beſeſſenen zu Loudon keine 


bar de mont und der vierzehn Richter ſeyn n 


Um nichts bey dieſer Sache vorbey zu laſſen, fo 
unternimt unfer Autor zu beweiſen: daß in allen 
Jahr hunderten der Kirche Beſitzungen geweſen 
ſeyn. Nachdem er die Evangelien, die 

ſchichte der Apoſtel angezogen hat; ſo geht er fort 


len der Kirchen Bater anzieht. Darauf ſprin, t 
er auf einmal in das zwoͤlfte Jahr Bande) da er 
den heiligen Bernhardum anzieht; er thut unrecht, 
daß er uͤber das zehnte Jahr hundert, hinuͤber ge⸗ 


te, daß, ſobald jemand Griechiſch oder Hebraiſch 
wuſte, man mit Fingern auf ihn wieſe, als ein 
MU dein ⸗Kunſtler. Er laflet darauf die folgen 
ahr hundert frey ausgehen und beweiſet die 
d iun der neueſten Zeiten aus denen Neiße 
Beſchreibungen, ohngeachtet des Hauch 
Worts, welches ſagt daß ein Reiſe⸗Beſchrei⸗ 
ber, und ein Lügner einerley heiſſe. Und nun 
ift fein Beweiß fertig. Ob er nun wohl ſehr un⸗ 
vollkommen iſt; ſo muß man doch geſtehen, daß 
er für diejenige, die eben ſo 1 pee 
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werden mit einiger Gewißheit davon Mee 
konnen. Ich kenne es nicht, als aus den Cau- 
fes Celebres beg Mtr. de PITAVAL. | V 
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SENBALG- hat auch mit denen heydni⸗ 
ch n Bashing auf der Kuͤſte Choromandél 
in Geſprach PAROI. unter ihnen üblichen Zaus - 
y DA gehalten, und zwar in Gegenwart 
ines AX Zauber⸗Künſtiers, und als er eben 
ine Künfte vor vielen Zuſchauern ausuͤbete, 
ud öffentlich ſehen lieff und aus Gelegenheit 
erſelben. 

Da ich nun in einigen der vorigen Stücke Dies 
er Bibliothec a) etliche Briefe ſowohl der heyd⸗ 
iſchen Indianer, als der Herrn Miſſionarien ane 


efuͤhret habe, die von den Zauber⸗Kuͤnſten der 


deydniſchen Indianer handeln, ſo gehoͤret es 
u der Ergaͤntzung der Nachricht von denſelben, 
md um ein gründliches Urtheil davon fallen zu 

nnen, daß ich auch dasjenige anführe, was 
er felige Hr. Probſt Ziegenbalg, in dieſem mit 
en Heyden von ihren Hauber Künſten gehalte⸗ 
en Geſoräche von ihnen davon vernommen, 
inb ſelbſt gefeben und erfahren hat. 

Es findet ſich ſolche Nachricht in dem ſechs⸗ | 
en derjenigen mit den Heyden gehaltenen, und 
n teutſcher Sprache herausgeſendeten Geſpraͤ 
hen, b) und lautet alſo: | 

Als ich in einen Flecken, Periakuppam ge⸗ 
innt einkehrete, traff ich daſelbſt viele 
eifende Leute an, die einen Gauckler vor 
2 dir welcher allerley Aün(te mach⸗ 

Er ſchluckete einen Faden ein, und 
| : QUAND Ve y 
) iu dem III. Stick. art, XXX. 12 195-112 und in dem 

IV. Stück, art. XXXI, p. ‚213-218. Wegen, in ben 

VII. Stuck. art. LX. 474-492. RN * 
) Lidia der D d des Miffion on- hi richt 
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Ich 
in dem Gefpräche bis hieher geleſen batte, in aro(f 
Verwunderung geſetzet worden, und faſt erftau 


net ſey. Es ware mir nicht anders, als wan 


chen, und auch vor den Augen des klug 


= 
c £e 


117 


Heyden in betnjenigut 
ed 


* | 


a. 
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es g 1 e iff, zu ſchaffen, 


und kan gleichwohl lebendige Geſchoͤpfe 
Dieſes iſt ja ein 85 
Eͥ˙⁊öEörrt. RM UMS 
Ich mufte hierinnen ben Heyden und muß ih⸗ 
nen noch vollkommen recht geben. Sie haben in 
dieſem ihrem Urtheil ſo vernuͤnftig gedacht, daß 
der vernünftigſte Menſch nicht anders dencken 
und urtheilen kan, als die Malabariſche Heyden 
hier geredet haben. Wir wollen aber doch bós- 
en, was der Herr ZIEGENBALG darauf ge⸗ 
antwortet hat. i a 
Ich antwortete, faͤhret er fort, dieſer 
Menſch bringet keine neue Geſchoͤpffe her⸗ 
vor, ſondern alles dasjenige, was er vor 
turen Augen hervor kommen läffer, bat 
t bey ſich verwahret. Da zeiger er euch ei⸗ 
nen Faden, oder ein Soͤlggen, und bringet 
das andere in einer Geſchwindigkeit her⸗ 
oot, daß ihr meynet, er habe es von neuem 
rſchaffen. Es ſagte ein anderer: Er thut 
a ſolches alles vor unſern Augen, wann 
es ja einer nicht gewahr werden fonte, fo 
Wuͤrde ja ſolchen Betrug ein ander obſer⸗ 
viren. Ich fragte fie: Wie vielerley Crea⸗ 
uren er vor ihnen praͤſentiret haͤtte? fie 
aatem: viererley, nemlich eine Katze, zwey 
Arten von Schlangen, und einen Scor⸗ 
dion. Ich pate: Poit uns nun ihn viſiti⸗ 
en bey ſich bat, die er euch Würde vorge⸗ 
Bibl. Mag. 16tes Stuck. RN 
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| ſtellet haben, 


d fennet, verdrießlich fepn werde, daß ich dieſe & 
zaͤhlung hier eingeruͤcket habe, ob fie ſchon! 


„Ich hoffe nicht, daß jemand von meinen 3t 
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laſſen, und in dem andern waren noch 
viele andere Schlangen und gifftige Wuͤr⸗ 


me. Ich ſagte alsdann zum Volcke: ier 


aus ſehet ihr ja klar, daß dieſer Gaucklet 
keine Creaturen ſchaffet, ſondern diejenige 
nur in einer Geſchwindigkeit vor eu ch 
praͤſentirer / die er bey ſich ver wahret hat 
und allenthalben mit herum träger. Und 
wo ihr ja noch an meinen Worten Zach 
felt, ſo laſſt ihn euch etwas vorbringen 
das er nichr bey ſich bat: kan er folches 
thun, (o iſt feinem Vorgeben eher zu alat 


ben. Ich ſagte alfo zu ihm, er ſolte einen 
lebendigen Fiſch hervor bringen; aber et 


‚oermochee olcbes niche su cbun, fonder 
packte feinen Rram ein, und ging fort. 


fern, der die Wahrheit Lieber, und ihren Wer 


reits in einem Buch geleſen wird, das in vie 
Handen ift. Die darinnen enthaltene Entdeckung 
ift von gar groſſer Wichtigkeit, und wir e 


daraus unwiederſprechlich, was es mit ber vors 
gegebenen Zauberey der Indianer, und der Eu⸗ 
ropder desgleichen, für eine wahre Beſchaffenheit 
habe, und daß ſolche vermeinte Teufels⸗Kunſte 
eine bloſſe Taſchen⸗Spielerey, und gar nicht üͤber⸗ 
natuͤrlich ſey. Ich weiß auch nicht, was je⸗ 
mand, der ſich auf dergleichen oder andere uͤber⸗ 
natürliche Wirckungen der Zauberer, zum Be 
weiß der leiblichen Macht des Teufels beruffet, 
auf ein einiges ſolches Exempel antworten wol⸗ 
le oder koͤnne, und ich geſtehe aufrichtig, daß, 
wann ich bis dahin ſelbſt der Meynung ergeben 
geweſen wäre, daß es zauberiſche Kunſte gebe, 
und durch ſolche uͤbernatuͤrliche Dinge verrichtet 
werden koͤnnen, mich dieſes einige Exempel auf 
die gegenſeitige Meynung bringen wurde. 
Wie vielmehr muß ich darauf bleiben, da wir 
weit mehr als 100. dergleichen Exempel haben, 
und wir würden ihrer noch ioomal fo viel haben, 
wann nur allemal, wo ſolche Dinge vorgehen, die 
hir eine Teuffeliſche Kraft und Wuͤrckung ge 
halten werden, auch ein ſcharffſinniger und mu⸗ 
‚higer ZIEGENBALG dabey ware, der den Des 
kel von dem Korb ſtoſſete. Und gewiß, wir ha⸗ 
den GOtt zu preiſen, daß er dem theuren Mann 
olchen nicht gemeinen Gedancken, und zugleich 
ſolchen Muth geſchencket hat. Wir wollen ſetzen, 
Daf der (elige Mann nicht fo gedacht hätte, daß er, 
vie die meiſte Prediger, Richter und Aertzte in den 
borigen Zeiten waren, mit dem gemeinen Wahn 
ingenommen geweſen wäre, daß ſolche Dinge 
yon dem Teufel gewürcket wuͤrden und überna⸗ 
urlich ſeyn, fo würden at nur die viele In⸗ 
LEO d A 
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wie herrlich wird feine Crone im Himmel (ty 
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 Dianer, dle diefe Aumftegefehen, in Ihrem Wahn 
von der Macht des Teutels geftärcket worden ſeyn, 
ſondern auch der Chriſtliche Lehrer ſelbſt geglau⸗ 
bet haben, daß er nunmehro von der Macht des 
Teufels unwiederſprechlich uberzeuget fep. M 
wurde davon Briefe in Europa geſchrieben, und 
ſolche Zeugniß von der gewiſſen Macht des 
Teufels und der Zauberer in Buͤchern denen 
Nachkommen kund gethan haben, unb fo wur 
de es eine ohnzweiffeliche Wahrheit geworden 
ſeyn, und wer ſolche nicht glauben wolte, fuͤr ei⸗ 
nen Gottloſen und Unglaubigen gehalten werden. 
Geleichwie übrigens der Unglaube und die 
Gottloſigkeit warhaftig auf den Aberglauben ge⸗ 
gründet ſind, und aus eben dieſer Urſache dem 
Teufel ſo ſehr an der Befeſtigung des Aberglau⸗ 
bens gelegen iſt, alſo glaube ich gaͤntzlich, daß, 
wann der ſelige Hr. Probſt e eee 
Reich JEſu Ehrifti fonft nichts in Indien ge 
nutzet batte, als daß er bloß allein dieſen Aber⸗ 
glauben entdecket, und ohne Zweifel bey n 


meiſten der damaligen Zuſchauer vertilget hal, 
er dannoch dem Reich JEſu Chrifti einen groß 
fen Nutzen gefchaffet hatte. Da er aber dem, 
ſelbigen ſo viele andere groͤſſere und wichtigere 
Dienſte geleiftet hat, wie groß wird fein Lohn, 
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Dann daß er die meifte der damaligen 
ſchauer von dem bisherigen Aberglauben befreyek, 
und alſo zu der Erkaͤntniß der Wahrheit ge 
bracht habe, fóunen wir daraus erkennen, daß 
ſie das, was er gethan hat, geduldet haben. Ge⸗ 
g wiß es war mir bange 1 als ich dafer daß er m it 
AA 1 5 
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feinem Stock die Deckel von den Koͤrben des 
Zauberers herunter geſtoſſen habe. Hatten die 

beydniſche Zuſchauer nicht die Kraft der War⸗ 

heit gefuͤhlet, und derſelbigen Beyfall gegeben, fo 
wurden fie ſolches von einem Europäer nicht ge⸗ 
duldet, ſondern ſeine Freyheit ihm uͤbel beloh⸗ 
net haben. Wir koͤnnen aber auch, daß ſie der 
durch ihn entdeckten Wahrheit Beyfall gegeben, 
daraus ſchlieſſen, weil ſie nicht nur das von ihm 
ſogleich darauf auf die uͤbrige heidniſche Aber⸗ 
glauben und ihren Goͤtzendienſt gerichtetes Ge⸗ 
ſpraͤche, und bey dieſer Gelegenheit ihnen vorge⸗ 
tragenen gantzen Inhalt der Chriſtlichen Lehre 
willig angehoͤret, ſondern auch die von ihm ih⸗ 
nen gegebene Chriſtliche Büchlein angenom⸗ 
men haben. Diejenige, die Zuſchauer von dieſer 
Sache waren, haben ohnfehlbar hernach auch 
andern darvon geſaget, und wann ihrer nur 
hundert geweſen ſind, und jeder nur zehen ande⸗ 


ren von dieſer Entdeckung des Betrugs der Jn⸗ 


dianiſchen Zauberer geſagt hat, fo ſind auf ein⸗ 
mal tauſend zu der Erkänntuiß ver, Warheit 
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„ es | Our 
chen Sinn und und Muth, und ewa fie, 1 und 
alle Diener JEſu Chriſti vor allem Glauben Di 
Aberg aubens. T 
| Ubligens thut es mir herzlich leid daß bir 
Auch noch zu ſo vielen unter den Chriſten fagen 
muͤſſen, was ber felige Herr Probſt nach der 
erzählten Geſchichte zu dem heydniſchen Dole 
" fiferodes hat: | 
Ihr ſeyd in allen Dingen fe gar abe 
| 'etfobifeb, und Lafler euch fe gat leicht ber 
jd kruͤgen. | | 
Es iff unter uns zum Sprichwort worden: 
Geſchwindigkeit ſey keine Hexerey, und doch 
halten wir ſolche Dinge fuͤr Hexerey, und ſchlieſ⸗ 
fin daraus die leibliche Macht des Teufels, wel⸗ 
che nicht mehr Kunſt, und nicht einmal ſo viel 
erfordern, als dasjenige, was ein Taſchen⸗Spie⸗ 
ler durch die Geſchwindigkeit zuwege bringen kan. 
Und dieſes iſt alſo die Zauberey der Indi 
fu, unb die fo. hochberuͤhmte Kunſt derſelb 
Ich vermuthe nicht, daß meine Leſer noch me 
Zeugniſſe davon verlangen werden, fondern g 
be, daß ſie an dieſem einigen Grund genug 
ben werden, ein warhafftiges Urtheil von 
Koh uy Zauber⸗Künſten fume in 
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ſes ein laͤppi ches und abgeſchmacktes Buch, 


in welchem der Autor allerhand elendes 


Geſchmier und Fabeln, die in denen gemeinen 
Schencken erzählet , oder ihm ſonſt aufgebunden 
worden, erzaͤhlet. Er führet fid) als einen ſol⸗ 
chen Poeten auf, der viel Phantaſey und wenig 


Verſtand hat, allerhand Zeug durch einander 


miſchet, und darunter wenig geſcheutes, bald 


geiſtliche und ernſtliche Dinge, bald Poſſen und 


Schertze, bald ein Anagramma, bald ein Chro- 
noftichon. Die Vorrede heiffet er die Vor⸗ 
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ſpückniſſe, tángt ſchertzhaft an, fähret aber 11 0% x 
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ſchuld -- bekennt alsdann ſeine Suͤnde, er habe 


den im Traum abgemablet , welchen er erzähle, 
er habe aber ſich nicht warnen laſſen. 


GbOtt, ſolches werde noch in dieſem Jahr wahr 


eee E CL | 
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wahr er lebe, er rede von Grund feines Her⸗ 


tzens, ſein inſinuiren habe bey keinem Menſchen 


len geſchrieben, hoffe, GOtt werde ihn unmik⸗ 


telbarer Weiſe helffen, damit er was wichtigers 
beginnen, und forthin nicht mehr in Catalogum 
der ſchnackiſchen Seribenten dürfte gezählet wer⸗ 
den. Sein unbewegliches Vertrauen ſtehe zu 
EN 


gemacht werden nach dem 
-- 7. Ezechiel am 16. 62. | ^ 
per anagramma ^ | (vvv o 
Ich zeele Ur, 1662, UR enc OS 
ten, daß oV etVabren foLr, Dag ICh Der 


err ſel. Weil keiner wolle, daß er ihm et⸗ 


was zu dancken haben ſolle, ſo wolle er GOtt 
allein die Ehre geben. Es gereue ihn nunmehr 
und verdreuſt ihn fein unnuͤtzliches betteln, er fepe. 
durch ſolches keinen Heller reicher, ſondern ar⸗ 


mer geworden. Doch, ſagt er, wer hat es mich 


nicht zuerſt getrachtet nach dem Reich GOttes, 
und die zeitlichen Güter für einen ohngeſuchten 
Zufall gehalten, und nicht allein auf GoOtt ver⸗ 
trauet. Gott habe ihm ſein gegenwartiges Leis 


fräumere auch feines conjugis er bittet GMOIf]. 
ihn nicht mehr fo küͤmmerlich leben zu laſſen, er 
wolle gerne allerhand Collegia Philofophica t 


Philologica privata den armen Studenten ums 
ſonſt halten, Weib und Kind zu ernehren. 
SHE folle verſchaffen, daß etwan fein aller⸗ 
guabig(ter Herr, der Chur: Pring zu Sachſen, 
zu dem er noch eintzig feine gröfte Zuverſicht habe, 
ſich ſeiner erbarme, und ſchlieſſet endlich: ſolches 
wolleſt du thun, um deines allerheiligſten Na⸗ 
mens willen; faͤhret aber gleich wieder fort: 
doch damit ich auf meine vorgenommene Fuͤnte 
wieder gerahte, und voͤlliger alles Vorgeſpuͤcke 
entrichte, ſo bringe ich nunmehr jetzund alle zu⸗ 
gehoͤrige Stücke auf einmal aus der Gauckel⸗ 
Taſche hervor, und ſchuͤtte ſie auch auf einmal 
wie der Depofitor feinen Bachanten-Sack ber 
aus. Ratio fcripti paupertas. Piel Menſchen 
haben von dem Rubenzahl wiſſen wollen, das 
habe er vor ein gefunden Freſſen für feinen 1a- 
tranti ſtomacho gehalten, und geſchwind ge⸗ 
ſchrieben, um der erfte zu ſeyn, der ein Schnacken 
davon ſchriebe. In dem Catal. Autum. libro- 
rum 1658. ſtehe Adami A MEDIOVILLA zar- 
ratio Theologico - Hiſtorica de fpetlve Riebendxal 
vulgo der Riebezahl, quod. in montanis Bohe- 
mie Silefica Ö Moraviaiter facientibus fapiufcule 
"apparet, . Coloniæ apud Autorem. Solches fen 
aber ein ungelegtes Ey. a) Von ſich fagt er: 
Vita vercunda eft, Mufa jocoſa mihi. Die 
Zeit, da er ſchreibet, iſt in titulo. Einer hat 


eee en mach usn : 


t 


a) Es wird aber doch ſolche Schrifft als heraus gekom⸗ 
men angefuͤhret von Jo. Henr, BECKER in feiner 
Fpectrologia p 25. not. yy) aber ohne Benennung der 


Zeit und des Orts. 


Aera 


Ed A n) | 1 
Riebendzal 80. 9. 5. 2. 40. 4. $000. 1. ei 
Lipfiz dedit 1. Jan. Er klagt auch tüber feinen | 
Zoilum, der per Anagramma i! ſo loß iſt. Sein 
Tra&tat ſeye halb poetiſch und halb philologiſch. 
o Syr 2. Theil ift nur hiſtoriſch, und enthalt 
lauter laͤppiſche, und vielleicht zum Theil von 
dem Autore ſelbſt erfundene, Erzaͤhlungen. 
Es iſt aber nachgehends dieſes elende Buch, 
und vielleicht mehr als einmal, wieder aufgele⸗ 
get worden. ^ 
Joh. Prætarii reformirender und informiren⸗ 
der Rübenzahl“, Leiptzig. 1668. 8. habe ich 
in einem Catalogo angefuͤhret gefunden D won | 
noch nicht zu ſehen bekommen. | | 
Ubrigens werden meine Leſer nicht bàft über 
mic werden, daß ich fe elende und nichts⸗ 
wuͤrdige Bücher anfuͤhre. Ich finde fie in bite 
ſer Sache nicht beſſer. und ſolche Bücher, ſo 
elend fie auch ſind, fin? doch die Quellen, aus 
welchen die gemeinen Erzählungen von den Gei⸗ 
ſter⸗Erſcheinungen und übrigen Teufels Ge⸗ 
ſchichten geſchoͤpffet worden, auf welchen allein 
der Grund der gemeinen Lehre von der leiblichen 
Gewalt des Teufels beruhet. Es ift alfo nóbtig 
zu zeigen, was es fuͤr truͤbe und faule Quellen 
ſeyen, aus welchen die gemeinen Erzählungen, 
von der Gewalt des Teufels, i£ cci ‚find, 


^p ie Zahlen ſeynd e iut, fe e müffen a 
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ACIES EEE 
Ha SBorous- die cable leicht zu erkennen; nemlich ſie 
ſteiget von k. bis ro. einfach, fo dann bis von. ette 
fach, und von dar an hundertfach. ;] 
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A LU. o MEM WE. 
Hiſtoriſcher und fuftiger Un⸗ 
terredungen im Reiche derer Lebendi⸗ 
gen auf Erden Sechſtes Geſprache 
zwiſchen dem RABBI DAVID KIMCHI, 
einem Spaniſchen Juden, und der Hexe 
oder Wahrſagerin von Endor, in wel⸗ 
chem, nebſt beyder Curieuſen Lebens⸗ 
Lauffe der Betrug der Hexerey durch die 
Zauber⸗Laterne, Cameram obſcuram, 
Sprach⸗Roͤhre und dergleichen; ferner 
der Schem Hamphoraſch, der Talmud, 
viele Streit⸗Schrifften der Rabbinen, 
ſeltzame Predigten, Fabeln und Hiſtoͤr⸗ 
gen, das Paradies und die Hoͤlle, der 
kurieuſe Reit⸗Knecht und der noch cip 
rieuſere Haus⸗Knecht der Acten⸗Han⸗ 
del, und noch anderer Raritäten anzu⸗ 
treffen ſind Am Ende ſtehet nichts 
mehr. Franckfurt und Leipzig, 
os Anna 1721. 4. 10. Bogen. 
Der Autor hat in dem Titul die vielen eu⸗ 
RR ritufen Sachen, welche in dieſem Geſprach 
enthalten ſind, ſelbſt umſtaͤndlich angezeiget. 
Was eigentlich die Frau von Endor angehet, iſt 
febr wenig; fie faget dem Rabbi. p. 7. fq. fie 
habe den Samuel dem Saul herfuͤr gebracht in» 
dem fie deſſen Bild durch eine Laternam Magicam 
an einer Wand vorgeſtellet, und zugleich durch 
N 10 | ein 


ein Sprach; Rohr aus dem Boden Fer 
von jemand hierauf reden laſſen. Durch die Ca- 
metara obſcuram aber dasjenige in dem Zimmer 
1 und andern ſichtbar gezeiget, was auſſer 

er Wohnung auf dem Felde und der S traſſe vor⸗ 
gegangen. P. 10. ſagt ſie: in Urſi polis, dieſes ift vers 


muhtlich Berlin, wohne ein recht kuͤnſtlicher 


Mann nicht weit von der Koͤpnicker Brücke, der 
den Leuten noch jetzo in ſeiner Stube den Pro⸗ 
pheten Samuel repræſentire, und wer feiner 
Magd ein paar Groſchen Trinck⸗Geld gebe, dem 
werde ſie durch ein Sprachrohr aus der Kammer 
fo viel Raritäten vorplaudern daß er Stein 
und Bein ſchweren ſolte, er fodre bey der Hexe 
zu Endor. P. 58. Erklaͤrt ſie, wie ſie dem Saul 
in dem Namen Samuels habe vorherſagen koͤn⸗ 
nen, morgen werde er bey ihm ſeyn, ſie habe 
nemlich gedacht, wann er umkomme, ſo werde er 
ſo bey ihm ſeyn in dem Reich der Todten, und 
wann er nicht umkaͤme, ſo wuͤrde er morgen wie⸗ 
der nach Endor kommen, und den Samuel noch 
einmal hervorbringen laſſen. P. 59. hat der Au- 
tor einen ſonderbahren Einfall, indem er die Frau 
von Endor erzählen laͤſſet, fie fep nach ſolcher Zeit 
nach Abel gezogen, und diejenige weiſe Frau, 
welcher in der Geſchichte der Seba gedacht wird. 
Ubrigens hat der Autor dieſer Untesseoungel 
mit Girtealt "s inn LINE. S 55 


ie 


de t 85 tab,  Erfcheinung 
pm Heiligen bey denen Coptiſchen 
| Chriſten in Egypten. 


es 


Tochter des über die Landſchaft Phara- 


ie 5 Schemianna war eine eintzige 


e x 


miam beſtelten Landpflegers Jufti. Sie iſt als 


Abtiſin vierzig Cloſter- Jungfrauen vorgeſtan⸗ 
den, und in deren Gegenwart unter dem Kayſer 
Diocletiano als eine Martyrerin enthauptet wor⸗ 
den. Auf dem Platz, da ſolches geſchehen, iſt 
nachgehends eine Kirche gebauet worden, welche 
bon ihr den Namen fübret Sanct Schemianna 
oder Damianna; Die Kirche ſtehet noch, und es 


werden auch von ihrem Cloſter noch einige uͤber⸗ 
gebliebene Denckmahle geſehen, ihr heiliger“ Tod 


begab ſich den 18. Januarii; Ihr Feſt aber und 


das Gedachtniß der Kirch⸗Weyh wird auf den 


18. May gefeyret. Alles dieſes hat ſeinen Grund 


in den Martyrologiis und denen Morgenlandi⸗ 
ſchen Kirchen⸗Geſchichten. 


Nach der Erzählung der Coptiſhen Chriſten, í 


jefchiehet alle Fahr auf folcbem Feſt⸗Tag der 


groſſes Wunder. Die heilige Schemianna, ſtei- 
get mit viel anderen Martyrern, ſamt der Koͤni⸗ 
gin berfelber und des Himmels der heiligen 
Jungfrauen, an ſolchem Tage von dem Hi 
dd herunter, und erſcheinet dem Q 


do ik . b 
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Heil. Schemianna, den 18. Maji, weſcher von ih⸗ had 
nen mit groffer Herrlichkeit gefeyret wird, ein 


> = 


CCC 
barlich in der vorgedachten Kirche. Es geſchie⸗ 


het zwar ſolches auch an anderen Tagen des 
Jahres, aber nicht fo erkenntlich als an dem ges 
dachten 18. Masi. Auf ſolchen Tag ift das 
Volck, und ſowohl Coptiſche als Arabiſche Ehriz 
ſten haͤuffig in der Kirche der heiligen Schemian- 
na verſammlet, und wann fie die Geſtalten der 
von dem Himmel gekommenen Heiligen an der 
weiſſen Wand der Kirche erblicken, ſo fangen ſie 
an vor groſſen Freuden überlaut zu ſchreyen: ſe⸗ 
het zu! da kommen die Heiligen in groſſer Ans 
zahl vom Himmel herunter, uns heimzuſuchen. 
Und weil dieſe Heilige in ſo kentbarer Geſtalt er⸗ 
ſcheinen, daß man ſie auch unterſcheiden, und 
einen jeden an der Farbe ſeiner Kleidung erken⸗ 
nen kan, ſo ſuchet ein jeder von ſolchen Chriſten 
ſeinen Schutz⸗Patron unter dieſen Heiligen zu 
erkennen. Der Ritter St. Georg geht grün; 
Der heilige Mennar roth; der heilige Victor 
gelb ꝛc. Wann fie nun ihre Schutz Heilige bey 
ſolcher Erſcheinung erkennen, ſo gehet das Schreyen 
erſt recht an. Da iſt der heilige St. Georg, da iſt 
der heilige Mennar, da iſt der heilige Victor 2c. 
das allerherlichſte aber iſt, wann die heilige 
Jungfrau ſelbſt erſcheinet, und mit einem ſtrah⸗ 
llenden Glantz an der weiſſen Mauer ſich ſehen 
laͤſſet. Da frolocken die Copten und ruffen: da 
erſcheinet die mit ihrem groſſen weiſſen Mantel 
bekleidete Himmels: Königin! die Araber aber 
antworten und ſprechen: Nein! ſondern es iſt 
die heilige Schemianna; alle aber fallen auf die 
Anie nieder, jeder grüffet und verehret feine Hel⸗ 
lige / be ode Theile baten und ſingen Loba 
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P Gimme Des sick 


b Volcks ſchallen al⸗ 
fo durcheinander daß memand fein eigenes Wort 
hören kan, bis (id) die Heiligen allgemach wie 
b gen Himmel begeben. Dar⸗ 


der entziehen, und gen H 


auf begeben ſich auch ihre Verehrer! 
ſter wieder aus der Kirche/ und ſeyren in den auf 
bn weitlaͤufftigen Felde, welches um die Kirche 
herum lieget, aufgefchlagenen vielen Zelten, das 
der heiligen Schemianna und dieſer Erſcheinung 
zu Ehren angeordnete Kirchweyh⸗Feſt in der 
[ 
gewo huten Luſtbarkeiten und Wohlleben auf das 
e % 
Der P. Claudius Siccard, Frantzsſiſcher 
Miſſionarius zu Cairo in Egypten hat dieſe 


j 


ben, welcher Brieff von dem P. FLE 


JRIAN fie 


nen zu Paris herausgegebenen Nouveaux Me- 
moires des Miffions de la Compagnie de jeſus 
dans le Levant einverleibet worden. a/ 
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erehrer und die Prie⸗ 


uch bey den Europdern bey den Kirchweyhen 


Erſcheinung ſelbſt mit angeſehen, und in einem 
an den Grafen von "Thouloufe Groß⸗Admiral 
von Franckreich Anno 1716. den 1. Juni ju | 
Cairo gegebenen Brieff famt vielen andern Merck 
würdigkeiten von Egypten umſtaͤndlich beſchrie⸗ 
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Es empfanget nemlich die vorgedachte Kirche 
einiges viereckichtes Fenſter, ſo in der Wand ge⸗ 
gen Weſten ſtehet, und der f eiſſen Mauer, au | 
welcher Die Heiligen erſcheinen, gerade gegen über 
ſtehet. Naͤchſt der Kirche, auch gegen Weſten 
und dieſes erſtgedachten Fenſters, ift auf einem 
etwas erhabenen Platz eine Ciſterne, aus wel⸗ 


cherohne Unterlaß allerkey Leute Waſſerſchöpffen. 


d 


Wann nun die an der Oſt⸗Seite des Himmels 
ſtehende Sonne mit ihren Strahlen auf die 
Waſſer ſchöpffende Leute ſcheinet, ſo fallen poly 
ihren dardurch erleuchteten Leibern und Kleidern 
die Strahlen durch das Fenſter in die Kirche der 
heiligen Schemianna, und bilden die Geſtalten 
derſelben an der weiſſen Mauer darinnen ab, 
als wie in einer fo genannten finſtern Cammer, 
Camera obſeura, geſchiehet, wie dann dieſe Sire 
che nichts anders als eine grofle finſtere Cammer 
ít, und fo erſcheinen die Heiligen. Wann Die 
Leute, fo Waſſer ſchoͤpffen, unterweilen, wie es 
zu geſchehen pfleget, etwas Waſſer bey der Ci⸗ 
ſterne ausgieſſen, fo verurſachen die auch davon 
durch das kleine Fenſter in die Kirche fallende 
Strahlen an der weiſſen Wand einen hellen und 
ſich bewegenden Glantz, welchen die Copten für 
die heilige Jungfrau, und die Araber für die bti 
lige Schemianna halten. e | 

Der verſtandige und in den Mathematiſchen 
Wiſſenſchaften beſonders erfahrne und geubft 

Pater, 2) bat fochen Betrug fo bald und fo dent 


Merckwürdigkeiten von Egypten zu beobachten at 
8 | 3 e 
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FP 
ch erkennet, daß er theils bey folder Thorheit des 
achens ſich nicht enthalten konte, theils aber 
aft über ſolchen Aberglauben in Eyfer gerathen 
xir. Es haben aber auch fo gar, die aus 
fürwitz herzugekommene ſowohl Arabiſche als 
uͤrckiſche Krieges ⸗Leute dieſes Kunſt⸗ Stuͤck 
ntdechet, und als fie der Thorheit genug hat⸗ 
n, und lieber mit den Abergläubiſchen Chriſten 
nit Eſſen und Trincken Kirchweyh gehalten hats 
n, fo machten fie das Fenſter an der Erſchei⸗ 
ungs Kuppel zu, und jagten zugleich die Leute 
on der Ciſterne hinweg, und damit waren in 
nem Augenblick alle Heilige verſchwunden, und 
je Erſcheinung hatte ein Ende. 

Wir ſind gewiß dem gelehrten P. SIGARD 
erbunden, daß er uns dieſe merckwuͤrdige Ka 
in | he 


aufzuſchreiben; er hat auch ſolches mit groſſem Fleiß 
gethan, und Ne e en ver⸗ 
richtet, ſowohl auf und an dem Nilo hinauf bis an befs 
fen Waſſer⸗Fall, als auch inſonderheit in bie Thebai⸗ 
fce Wuͤſten zu den Cloͤſtern St. Antonii und St. Pauli, 
vornemlich aber hat er die Reiſe der Kinder Iſrael 
aus Egypten durch das rothe Meer bis Sinai gar 
forgfältig unterſuchet, und von ſolchen Laͤndern uns 
terſchiedene Charten verzeichnet. Und es wird in der 
Nachricht von ſeinem Leben gemeldet, daß er von Na⸗ 
tur zu der Meß⸗Kunſt oder Mathematic geneigt gewe⸗ 
915 ſey, und gleichſam alles, was er vorgenommen, 
mit dem Circul abgemeſſen habe. Er ſtarb den 
12. April A. 1726. zu Cairo an der Peſt. Stoͤckleins 
kand⸗Bote. II. Tom XIII. Theil. p. Num. 305. p. 50-54. 
Er hat ein groſſes Werck vorgehabt uber alt und 
neu Egypten mit vielen Land⸗Charten und Kupffer⸗ 
Stichen, davon der Entwurff an erſt beſagtem Ort 


Num. 301. lit. B. p. 14-21. mit Puff zu leſen. 
M, 
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. , Derheit in der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche Fei 
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richt mitgetheilet hat. Es ift aber zu wünfde 
daß bey den Europaͤiſchen Chriſten, und infor 


ſolche Schemianna " Wunder und Erſchein 
gen ſeyn mogen. Es gibt noch mehr mather 
kiſche Kuͤnſte auſſer der finſtern Cammer. 
Ubrigens liegt dieſe Kirche St. Schemiann 
nicht weit von Bolka in einer breiten Ebene De 
Delta in Egypten, welche der Nilus mit feine 
Armen umſchlieſſet, und alle Jahr uͤberſtroͤme 
und fallet als von ferne und von nahen fehrfchd 
in die Augen. Sie beſtehet aus zwolf Kuppelt 
und in einer derſelben, geſchehen die oben erzahlı 
Erſcheinunge n en cu 
Der Pater Sigard fähret nach deren Erzal 
lung noch ferner fott 4 
So bald obbeſchriebener Feyer⸗und Freuden 
Tag alda ein End genommen hatte, wurde 
den 19. May, oder des andern Tages die Zell 
zwey Stund vor Sonnen Aufgang wieder ab 
geſchlagen, und ein jeglicher reiſete wieder nac 
Haus. Ich brache ebener maſſen auf und kam 
mit dem Tag in aller Frühe ſamt meinem Geſpal 
in das Dorff Beffath-Enneffara, allwo eine den 
heiligen Georgio geweihete Capelle zu ſehen iff 
von deren noch herrlichere Erſcheinungen, als di 
bey St. Schemianna find, von den dummen Co 
ten erzählet worden. Ein gut Catholiſche 
Jungling von Cairo, fo mich begleitete, und 
nen den Ungrund ſolches eingebildeten Wundt 
vorſtellete, iſt von ihnen als ein Ketzer und 
chen⸗Fluch geläſtert worden. 
Ich wundere mich gar nicht, daß dre 
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ſeſen Juͤngling, der ihr Heiligthum verachtet, 
ür einen Ketzer gehalten haben. Ich habe aber 
edacht, was die Tuͤrcken und Araber von dieſern 
Dumbtit und Betrügeren der Chriſten, und dar⸗ 
ey von ber Chriſtlichen Religion ſelbſt mögen ge- 
acht haben, und noch dencken, indem ſie, wie es 
nit dieſen Erſcheinungen zugehe, gar wohl wiſ⸗ 
im, und ihren Spott mit treiben. Inſonderheit 
nüffen fie von den Christlichen Prieſtern ſchlechte 
Bedancken haben, von denen der P. Sigard an» 
ühret, daß fie bey dieſem Feſt nichts anders ger 
han haben, als gefreſſen und geſoffen, und wohl 
leben bis acht groſſe Slafer Brantewein in den 
hals geſchuͤttet haben. , 
Merckwuͤrdiges Exempel von 
den Betruͤgereyen bey der Waſ⸗ 
ee 
e hat ſolches Exempel ber Sachwalter, der 
in dem XXX. Articul erwehnten uns — 
ylückfeligen Frauen angeführet, als ſich die 
unverſtändige und ungerechte Richter derſelben 
auf ſolche Probe beriefen; und weil er ſolches 
ſelbſt erfahren, anbey nicht nur eine angeſehene 
Perſon, ſondern gelehrter und verftändiger Mann 


geweſen, ſo iſt ſolches Exempel von groſſer Wich⸗ 
ligkeit. a) . 


„Es war dieſer Herr von einem gewiſſ en Her⸗ 
»fiog zu dem Präſidenten E Peinlichen Hals⸗ 
R Mai 2 T 


Oer 


dolce Erzählung in dem annegogenen Ort des 


hoͤlliſchen Proteus Krafimi-ERANCISCI p. 113. 114. 


„Oerichts in dem damaligen Hexen⸗Proceß, ven 
„ordnet worden. Kurtz vorher war eine Bau 
»ren⸗Frau als eine Hexe eingezogen, und weil fi 
bey der angeſtellten Waſſer⸗Probe geſchwum 
„men, ſchuldig erkennet worden. Wie aber be 
»fagter Prafident ankam, fo klagte ſolche rat 
„über Gewalt und Unrecht, und ſchrie mit Thra 
„nen zu GOtt, er wolte doch ihre Unſchuld retten 
„Dieſes bewegte den Praſidenten, gedachte Frar 
„einmal gantz allein zu verhoͤren, und ihr unten 
„andern auch die geſchehene Waſſer⸗Probe, ol 
er gleich ſelbſt nichts darvon hielte, vorzuhalten, 
„um nur dardurch die Bekaͤnntniß von ihr ber: 
„aus zu locken. Die Frau aber antwortete ihm, 
„der Scharff Richter fep. ein loſer Schelm, er 
„habe ſie ſo ſeltſam gebunden, und an dem Seil 
„gelber aufgehalten, daß fie nicht zu Grunde ſin⸗ 
„cken konnen. Darauf der Präſident auf in⸗ 
vſtaͤndiges Bitten ber Beyſitzer zugelaſſen, daß 
„die Frau noch einmal, ohne daß man ſie an einem 
Seil hielte, auf das Waſſer gebracht worden, wie⸗ 
„wohl mit Proteſtation, daß es darnach für keine 
„Probe angenomen werden ſolte; da dan die Frau 
„alſobald zu Grunde geſuncken, aus einem gegen⸗ 
„wärtigen Nachen aber gleich wieder heraufgezo⸗ 
ssgen worden. H yes een "S 
„Nachdem alſo die $Betrüalicfeit unb Falſch⸗ 
„heit der Waſſer⸗Probe offenbahr geweſen, ſo 
„ließ der Herr Prafident, die Sache dieſer Frauen 
„Nochmals mit gantzem Ernſt nach der Ordnung 
„der Rechte unterſuchen, da dann an dem Ende 
„Nichts anders als ein bloſſer und falfcher Arge 
„wohn entdecket, ac ce ee 


„eſprochen worden.“ 


E 
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m num mobi bie tumme und boßhaffte Nich⸗ 
ter durch dieſe angeführte Erzählung nicht bewe⸗ 
get worden, ihr auf die Waſſer⸗Probe gegruͤn⸗ 
detes Urtheil zu reformiren, ſo zweifle ich doch 
nicht, daß andere vernuͤnftige und Wahrheit⸗ 
liebende Menſchen daraus erkennen werden, wie 
wenig auf ſolche Probe zu bauen fepe, und was 
für gottloſe Betruͤgereyen, darbey vorgehen koͤn⸗ 
nen, und ohne allen Zweifel haͤuffig ver gegangen 
15 1 e a 


Dir y vernuͤn n 9uführung 
der © öhne Jacobs bey ihrem 
Bruder Joſzph in Egypten. 


ie Sohne Jacobs waren in der Noht der | 


Theurung in Egypten gezogen, Brod zu 
kauffen, um das Leben zu erhalten; ſie bekamen 
nach vieler Haͤrtigkeit und Schwierigkelt Getraͤde, ’ 
aber wie fie wegzogen, funden fie ihr Geld wieder 
in den Säcken. 1 Moſ. 42, 26. 27. 35, Bey die⸗ 
ſem unvermuhteten und wahrhafftig beſonderen 
Zufall entfiel ihnen zwar ihr Hertz, und ſie erſchra⸗ 
cken unter einander v. 28. Gleichwie auch ihr 
Vater der alte Jacob ſelbſt v. 3. Sie fälleten 
aber doch ein fo vernuͤnftiges Urtheil davon, daß 
wir gewiß uns daruͤber zu verwundern haben, 
und daraus erkennen koͤnnen, daß der Glaube 
von der Zauberey, und daß die auſſerordentli⸗ 
chen Dinge, von welchen man nicht weiß, wie ſie 
M grgangen feyen, p" den Teuffel geſchehen 

feyen, 


ees etwas auſſerordentliches, und wunderbares ſey. 
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ſeyen, damals noch nicht fo gemein geweſen (ty, | 
als er lange hernach worden if. n. 
Wann die Sohne Jacobs Chriſten aus den 
letzten Jahr hunderten geweſen waren, und es 
ware ihnen dergleichen begegnet, fie hätten das 
Geld den Königlichen Bedienten bingegdblet , ſie 
hättengefehen, daß dieſe ſelbiges zu ſich genommen 
haben, die Säcke waren vor ihren Augen zuge⸗ 
bunden worden, und doch hatten fie hernach ihr 
Geld, eben daſſelbige, das ſie ausgezahlet hatten, 
wieder in ihren Sacken gefunden, wann denen 
Chriſten, ſage ich, dergleichen begegnet waͤre, was 
wuͤrden ſie gedacht haben? das Geld hat der 
Teufel wieder in die Saͤcke gebracht! das 
Geld ift hinein gehexer worden! die Egy⸗ 
ptiſche Zauberer haben es hinein gezaubert! 
Gewiß tauſend und hundert tauſend Chriſten una | 
ſerer und der vorigen Zeiten wuͤrden alſo gedacht 
haben. Aber von den Soͤhnen Jacobs finden wir 
nicht einen einigen, der alſo dachte. Sie gedachten 
gerad das Gegentheil. Sie dachten: das har 
Gott gethan! v. 28. Sie erkandten zwar, daß 


Aberleben des wegen ſchrieben fit es dem zu der allein 
alle Wunder thut, GOtt. Pſalm. 72,18. Sie ſpra⸗ 
chen wohl: warum hat uns GOtt dieſes gethan! 
aber fie wuſten wohl, warum; und dieſe Worte zei⸗ 

gen nicht an, als wenn ſie keine Schuld oder Ur⸗ 
fach an fid gefunden hatten, um deren willen 
Gott ihnen dieſes gethan habe; ſondern es er⸗ 
hellet aus ihren übrigen Worten, daß fie die 
Gerichte GOttes gar wohl erkennet haben, die 
um ihres Bruders Joſephs willen über ſie ge⸗ 
kommen ſeunn. So 


" 
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So vernuͤnfftig nu 


rs n bie Söhne Jacobs hier⸗ 
in gedacht haben, um ſo mehr iſt es doch zu ver⸗ 
wundern, daß ſie alſo gedacht haben, und nicht in 
ihren Gedancken auf eine Teufeliſche Urſach die⸗ 
ſer ſonderbaren Begebenheit gefallen find, da ihnen 
der Ruff der Kuͤnſte der Egyptier, unter welchen 
Iſonderheit die magiſche waren, leichte darzu 
hatte Gelegenheit geben, und ſie auf ein unrech⸗ 
tes Urtheil verleiten koͤnnen. 

Aber ſie dachten, wie es Leuten gebuͤhrt zu den⸗ 
cken, die GOtt kennen, und in der Erkanntniß 
Gottes erzogen ſind, vernuͤnftig und goͤttlich. 
Und wir ſollen, und ich hoffe, viele ſagen, indem 
ſie dieſes leſen, mit mir, wir wollen eben ſo den⸗ 
cken, um ſo mehr, da wir als Chriſten, noch 
mehr Erkaͤnntniß, als die Söhne Jacobs, bae 


ben und haben koͤnnen. 


Wie wir übrigens aus dieſer Erzählung und 
Geſchichte deutlich erkennen, daß der Glaube 


von der Gewalt und den Wuͤrckungen des Teu⸗ 


fels durch die Zauberer, damals, wenigſtens bey 
denen, die zu der Gemeinde Gottes gehoͤreten, 
noch nicht ſo gemein geweſen ſey, als er nachge⸗ 
hends in der Chriſtenheit worden iſt, und zum 
Theil noch iſt, ſo ſehen wir auch daraus, was es 
für eine Freudigkeit wuͤrcke, wann man von der 
Furcht vor der leiblichen Gewalt des Teufels und 
der Krafft der Zauberey befreyet iſt. Waren die 
Soͤhne Jacobs mit dieſer Furcht eingenommen 
eweſen, ſo würden fie nimmermehr die Hertz⸗ 
aftigkeit gehabt haben, wieder in Egypten zu 
ziehen. Wer wolte in ein ſolches Hexen⸗ 
Land ziehen! das mit Zauberern i, 
dx et 
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let iſt! da auch die Königliche Bedienten 
der Zauberey ergeben find. So wuͤrden fie 
ihren Bruder darinnen verlaſſen haben, und ſie 
ſelbſt mit ihrem Vater vor Hunger und Kummer 
verſchmachtet ſeyn. So aber, da ſie mit dieſem 
ſchaͤndlichen Aberglauben nicht eingenommen 
waren, ſo hatten ſie auch noch Freudigkeit wie⸗ 
der in Egypten zu ziehen, ſowohl ihren Bruder zu 
erretten, 1Moſ. 42. 37. als auch wieder Getraͤyde 
daher zu holen. x Moſ. 43,2. 4. Und ob fit wohl 
aus der wunderbahren Begebenheit, die ihnen 
begegnet war, das Gerichte unb die Macht GOt⸗ 
tes tiber fit erkanten, fo wuſten fie doch, daß es 
gantz etwas anders ſey, in die, auch ſtraffende, 
Hand des HErrn zu fallen, als in der Macht 
des Teufels zu ſeyn. Dann bey dem HErrn 
iſt Gnade und Vergebung, und viel Erloͤſung 
Palm 130. 4. 7. Er vergibt Miſſethat, Übers 
kretung und Sünde. 2. Moſ. 34, 7. Aber bey 
dem Teufel iſt weder Gnade noch Vergeben. 
Was ift es dann für ein unſellger Glaube, ihm 
ſolche Macht uͤber uns zuzuſchreiben, und ſich 
immerdar für derſelben zu fuͤrchten! ö 
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^ *MASIL ICti Hallenfis, Kurtze Lehr; 
Saͤtze von dem Laſter der Zaube⸗ 
rey. 8. 1702. 6. Bogen. P. 330. 


XIV. Anzeige einer wichti⸗ 


gen und von dein Herrn Geheimen 
Raht THOMASIO nicht bemerck⸗ 
| | ten 


ten Lirfache j warum der Heren⸗ 
P ct nach ber Reformation auch 
in den Evangeliſchen Laͤndern ſo eif⸗ 
rig fortgeſetzet worden. p. 333. 


cXLVI. Des Herrn Abt 
^"CALMETS Gedanden von den 
Wirckungen der boͤſen Geiſter, und 
des Herrn Abt MOSHEIMS An⸗ 
merckungen uͤber dieſelbe. p. 340. 


cXLVIL Gedancken des 


Herrn Abts MOSHEIMS von den 


CY 


Wundern der Egyptiſchen Zaube⸗ 
rer, ſamt einigen Anmerckungen 
zu denſelben. P .346. 


XL VIII. Eines vornehmen 


Theologi Gedancken uͤber die Fra⸗ 


ge: Wie ſich ein Prediger bey ſol⸗ 
chen Perſonen zu verhalten, wel⸗ 
che der Hexerey beſchuldiget worden 


und daher zum Tode verdammt 


ſind? in einem Collegio Paſtorali 
vorgetragen. 9. 357. 
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des Pabſts Johannis XXII. vor 
s hat das Bildniß dieſes berühmten gottlo⸗ 
SI fen Pabſts bereits dem 10. Stück dieſer 
Bibliothec vorgeſetzet werden ſollen, dahero auch 
Nie Nachricht zu demſelben bereits an dem En⸗ 
de des erſten Bandes p. 824-826. zu finden iff, 


jet werden koͤnnen, fe. hat dem 10. Stud ein 
anderes Bildniß vorgeſetzet werden muͤſſen. 


an gemeldetem Ort erinnert habe, weil er zuerſt 
die läppiſche und ſchaͤndliche Aberglauben von 
der Gewalt des Teufels und der Zauberey durch 
kin Paͤbſtliches Anſehen beftätiget und bekräfti⸗ 
get hat, und dardurch ohne Zweifel Gelegenheit 
gegeben, daß ſolches nachgehends in der Romi 
en Kirche ſo allgemein worden, bis ſie endlich 


Bulla canonifiret und zu Glaubens⸗Artickeln ge⸗ 
macht worden ſind. n 


boͤſer Menſch war, wurde auch von den ſeinen 


Mißvergnuͤgen an den Tag gegeben, auch viel⸗ 
leicht wieder den Pabſt gefährliche Anſchlage 
vorgehabt haben. Wenigſtens finb von beni 
| BblMag 5tes Stck. X ben 


ndem aber damals die Abcopierung dieſes Por. 
raits von dem Mahler nicht fo bald ausgeferti⸗ 


gar von INNOCENTIE VIII. in der bekanten 


|. JOANNES der XXII. wie er tin falſcher und 


wenig geliebet; Es mögen einige derſelben ihr 


71 


Die Urſache, warum dieſes Pabſts in bít» —— 
fer Bibliothee gedacht wird, iſt, wie ich ſchon 
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ben unterſchiedene feiner Bedienten, und Dart 
ter einige angeſehene Männer, und ſelbſt eine 
1 5 Caplans dergleichen beſchuldiget worden 
Der Pabſt hat deswegen unterſchiedene Com 
miſſionen angeordnet, wieder dieſelbe zu inquiri 
ren, auch darvon an den Grafen de la Marche 
Bruder des damaligen Königs in Franckreich 

geſchrieben. Er fuͤhret ſowohl in den Commil 
fionen, als in dem gedachten Schreiben, viel 
abergläubifche Dinge an, welche die beſchuldig 
te Perſonen durch Zauberiſche Kuͤnſte wieder ibi 
und einige Cardinale ſollen vorgenommen ha 
ben. Er ſagt: NM RARE M, 
„Solche Verraͤhter haben oͤffters geſuchet ihn 
„Gifft beyzubringen, und da ſie keine Gelegen 
„heit darzu gefunden, ſo haben ſie Zauberiſch 
„Bilder von Wachs gemacht, unter deren Na 
„men, welchen fie Schaden an dem Leben tbi 
„wolten, und in ſolche unter Zauberiſchen Geri 
„monien und Anruffung der Höfen Geiſter,geſte 
„chen; es ſeyn ihm drey ſolche Bilder in di 
„Hände gerathen. Solche Leute legen fid) dure 
„einen verfluchten Fuͤrwitz auf die ſchwartz 

„Kunſt, und andere Zauberiſche Kuͤnſte, * 
fie Bücher haben. Sie bedienen ſich oft de 
„Spiegel, und der auf ihre Weiſe geweyhetel 
„Bilder. Sie ſtehen in gemachte Craiſe, Wi 
»ruffen die boſe Geiſter an, um die Menſchel 
„durch ihre Zaubereyen zu toͤdten, oder ihne! 
„Kranckheiten zuzuſenden; Unterweilen haben fi 
„die Teufel in Spiegel, Circuln oder Ringel 
v»ieingeſchloſſen, um fie zu fragen, nicht allein we 
„gen vergangener, ſondern auch wegen zukuͤnfti 


nue 


T 
ger Dinge. Sie geben vor, daß ſie viele Er⸗ 


fahrungen von ſolchen ihren Kuͤnſten gemacht 


haben, und ſcheuen ſich nicht zu verſichern, daß 
fie nicht nur durch Gifft⸗ Suppen, fondern 
durch bloſſe Worte, das Leben abkuͤrtzen oder 
verlängern, oder ganklich nehmen, wie auch 
alle Arten der Kranckheiten heilen konnen. Die 
eigene Worte des Pabſts finden ſich in nach⸗ 
folgendem Auszug der in Frantzoͤſſſcher Sprach 
geom Geſchichte der Paͤbſte. 
ifloire des Papes T. III. Jean XXII. A. Izri. 
Ud. \ P- 394. 395. — SR 

Le Pape n' etoit pas aime. On forma pluſi- 
urs Conjurations contre lui, & 1° Hiftoire nous 


ıention dans une Commifhon, que JEAN 
XII, donna en 177. a GAILLARD Eveque de 
ies, & a Pierre DESPRET', depuis Cardinal, 
our informer contre Pierre d' Antige Chantre 
e Poitier & Chapelain du Pape, qui avait 
availle à mettre de la divifion entre lui et les 
ardinaux. Le Pape, l'aiant fait mettre en 
riſon, avoit appris plufieurs Particularitet de 
| mauvaife vis, qu'il avoit ignorees Jufqu' 
lors. II apprit auſſi, qu'on vouloit P empri-. 
inner, et il fe pourvüt de prefervatifs, Il en 
crivit à Charles Comte DE LA MARCHE, 
rere du Roi de FRANCE, en ces termes : Pour 
o ter tout ſujet de doute fur ce point, nous 
ous faifons [avoir, que quelques Traitres ont cou- 
ire contre nous, Q contre quelques uns de nos Freres 
Cardinaux. lli ont preparè des breuvages & 
es images, pour nous faire perir. Ils en ont ſon- 
ent cherche l vccafıon, mais Dieu nous aprejer ve 
ä | | X 2 - Avant. 


arle d' une entre autres, dont il eft fait | 


4 


damnable curiofite à la Necromautie & dd’ autr 


| pas eu la Commoditè de nous les faire prendre, Vi 


donné, commifhon d'informer. contre ce 
-empoifonneurs. Elle eft adrefiec a BAR 


RR a T 2 ) 9 N BT, des ] 
des enchantemens magiques des invocations dt 


Avant que le Pape ecrivit cette Lettre, ılavoi 


THELEMI Eveque de Frejus età Pietr 
''ESSIER Docteur en Droit Caen: Nous avon 
eppris dit le Pape, que lean de LIMOGES 
Jacques dir BRABANCON, Jean d’ AMANT 


Medecin, © quelques autres $^ appliquent par un 


il 
i 


arts magiques, dont ils ant des Livres, qu'ils fe Jon 
ſouvent Jervis de miroirs Q d images confacrees | 
leur maniere. Se mettant dans des Cercles ils on 
ſou vent invoque les malins Ejprits, pour faire peri 
les hommes par la violence de ] enchantement, 0 
leur envoyer des maladies, qui abregent, leurs joun 
Quelque fois ils ont enferm? des Demon, dans de 
miroirs der Cercles,ou des Anneaux,pour les interre 
ger, non feulement fur le paffe,mais [ur P avenir € 
faire lespredittious. Ils pretendent avoir fait plufieu 
experiences en ces metieres & ne craignentpas d a, 
ſurer, qu'ils peuvent non [eulement par certain 
breuvages, ou certaines viandes, mais par «| 
fimples paroles, abreger eu allonger la E 
ou P? öter entierement, © guerir de toutes fortes a 
maladies. Le Pape donna encore une aut 
Commiſſion, pour informer de la Conjuratio 
formée contre lui & contre les Cardinaux, 1 
ont prepare, ditil, des breuvages pour nous en 
poifonner nous quelques Cardinaux, © n' aiat, 


ent fait faire des images de Cire fous nos nom 
pour attaquer notre vie, en piquant ces images“ Vt 
Demons , mais Dieu nous a preferves, G 4 fai 

ibid tom 


„5 4 


P 3 23 
omber 


5 " — —— -- —— S 
entre nos mains trois de cet Images, 


Der Autor der Hiftoire citiret hierbey, REL 


NALDI ad 1317. F. 51.52.53. und feßet hinzu: 


l eft inutile de remarquer, que ces pretendus 
ortileges etoient des chimeres. Es fen nicht 
öthig zu erinnern, daß dieſe vorgegebene Zau⸗ 
ereyen erdichtet ſeyn: Und ich zweiffle gar nicht, 
vann die beſchuldigte Perſonen dergleichen Din⸗ 
e ausgefaget haben, daß fo'hes durch die dol» 
er ihnen VEM worden. i 
In den A&is Concilii Conftantienfis ſtehet 
ein Bildniß auf eben ſolche Art, wie in Jac. 
le Rubeis Kupffern mit der Unterſchrift, Johan- 
nes XXII. Papa Neapolitanus alias Balthaſar 
le Coſſa dictus, fede motus in Concilio Con- 
tantienfi Anno 145. M. B. fc, auf dem folgen. 
den Blate ſtehet: Monumentum Florentiz in 
iemplo D. Johannis excitatum, In der Mit⸗ 
te deſſelben ſtehet dieſe Inſeription: " 
^ "IOANNES QUONDAM PAPA XXIII. 
OBIIT FLORENTLE Anno. DOMINI 
MCCCCXXIIL XI. KALENDAS JA. 


-.., NUARII. 

E CXLII. | 
Exempel eines Hexen⸗Pro⸗ 
s ceſſes von Amſterdam. 

„En eben demſelbigen Jahre, nemlich im 1755. 
da Koͤnig Philip von ſeinem Vater die 
Herrſchaft über dieſe Lander empfangen, ward 


ein Frauen⸗Menſch, Namens Meins Rorne⸗ 
lis von Purmerend, nach oun zwantzigſten Tage 
ic Hen 8 ih⸗ 


* 


auf den a 
Amſterdam zum Feuer verurtheilet, und vor 


= 


des Schultzen und der Schöppen zu unterfchiet" 


dieſen Katzen in ihrem Bette gefunden: welch 


che ihr zugelaſſen, an einem andern Orte zu ſchla 


chen nichts boͤſes vernommen. Aber ohngefeh 


ger, Namens Jacob Ruhl, vermiethet; deſſel 
Frau, weil fie ihr vom Verkauffen der Waaren 
und Empfangen der Gelder allezeit gute Rech 
A | ; : nun 


INT 


ängniß, als eine Zauberin und Hey 
ſieben und zwantzigſten Hornungs 


ihrer G 


Scharfrichter öffentlich verbrandt. | 
Von dieſer Meins wird noch heute zu Tag 
eine lange Bekaͤnntniß (welche fie in Gegenwart 
lichen malen gethan) im Urtheil⸗Buche der Stad 
Amſterdam verwahret: darinnen unter ander 
zu leſen, daß fie obngefabr um das 1535. Jah 
da der Wiedertaͤuffer oben gemeldter Aufruh 
entſtund, als ſie im Abweſen ihres Herren un 
ihrer Frauen, auf einem morgen bey dem Feu 
geſeſſen, zehen oder zwoͤlf Katzen zu ihr komme 
gefehen, welche wohl eine halbe Stunde Pfoß 
an Pfote um fie her getantzet, und darnach wil 
der davon gelauffen. Des Abends darnach 
als fie ſchlaffen gehen wollen, hatte fie eine vo 


— 


fie be) dem Halſe genommen, und durch b 
Ober⸗Thuͤr ins Waſſer geſchmiſſen. Aber ſtrack 
darnach wäre dieſelbe Katze, und zwar gantz na 
wieder im Bette gelegen, dergeſtalt, daß ſie au 
Schrecken ihren Herrn und Frau geruffen: we 


fen. Weil ihr nun in fünf oder ſechs Tage 
nichts weiter begegnet, hätte fie ſich wieder in il 
re Kammer geleget, und in zehen ober eilf We 


fünf Jahr darnach habe fit ſich bey einem Bü 


— y 
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mung gethan, ſehr viel auf ſie gehalten: alda 
hätte fie eines mals eine Frauen⸗Stimme gehoͤ⸗ 
it, die zu ihr geſprochen: Spiele, und gib ihr 
was: du moͤchteſt heute oder morgen dich ver⸗ 
heuraten, alsdan kanſt du etwas haben, darvon 
ju leben. Weil aber ihr Herr, dem ſie ſolches 
erzählet, ihrem vielen Wachen die Schuld ge⸗ 
E davon ihr Gehirn dermaſſen entſtellet, 
ali ihr ſolche Dinge als im Traume vorkaͤmen; 
(0 hatten fie es in den Wind geſchlagen. Eine 
Zeit darnach ware fie wiederum, als fie des 
Abends vor ihrem Bette auf den Knien gelegen, 
und gebatet, einer Frauen⸗Stimme gewahr wor⸗ 
den, welche geſagt: Noch wilſt du nicht zulaſ⸗ 
ſen, deinem Herrn und Frau etwas zu geben; 
darum auch dein Maul Fliegen ſoll fangen: 
und als ſie ſich auf dieſes Gelaute umgewendet, 
ware fie hinter ihr vier Frauen in beſonderer 
Tracht anſichtig worden. Die eine hatte ihr 
Schurtz⸗Tuch voll Steine gehabt; daraus ihr 
eine jede zween oder drey auf den Leib geworffen, 
mit dieſen Worten: Deine Goſche foll Fliegen 
fangen. Hierauf hatten ſie das Licht ausge⸗ 
ſchmiſſen, die Steine liegen laſſen, und waren 
verſchwunden. Des andern Tages ware ihr 
gantzer Leib nichts anders als eine durchgehende 
Beule und ſo blau als eine Lunge geweſen. 
Die Steine haͤtten ausgeſehen, als wann ſie 
lange Zeit in einem heimlichen Gemache gelegen. 
Die Nachbarn, nachdem ſie ſolches verſtanden, 
hätten ſie in einen Stuhl bey dem Heerd geſetzt, 
und in einem neuen Topfe ihren Harn oder Kam⸗ 
mer⸗Lauge mit neuen is at gekocht; damit Dies 
M in R 4 fente. 


bey einem Adrian Klafen zu wohnen kommen: 


Kronen gewieſen, und geſprochen: 


! dp ! i 
FF N 
jenigen / die ihr fo ezwungen 


lches angethan, gezwunge 
wuͤrden, vor den Tag zu kommen. Hierauf 
waren acht Frauen auf unterſchiedliche Weiſe ber 
kleidet, erſchienen; welche fie aus dem Stuhle 
gerückt, und gegen den Boden geſchmiſſen. 
Man haͤtte ſie endlich bey einen Wundmeiſter, 
Namens Simon von Medemblick, gebracht: 
welcher ſie zwar angenommen, aber nach etli⸗ 
chen Wochen (weil er geſehen, daß naturliche 
Hülf⸗Mittel an ihr nichts verfangen wurden)! 
den Raht gegeben, daß ſie ſich, Erleichterung zu 
kriegen, verehlichen ſolte. Auch hätte er ihr eis 
nige Kreuter in die Kleider genaͤhet, und fie da⸗ 
mit wieder heimziehen laſſen. Hierauf ware ſie 


alda fie funfzehen oder ſechszehen Kronen aus 
ihrem Kiſtlein verlohren, und die Frau darüber 
angeſprochen; die aber vom Gelde nichts wiſſen 
wollen. Des Abends darauf, als ihr Herr 
und Frau zu Bette geweſen, ſey ſie im Aufſtei⸗ 
gen nach ihrer Kammer zu, von der Treppe ge⸗ 
worffen worden, doch ohne einige Verletzung. 
Des andern Tages, da fie die Faffer geſcheuret, 
ware ein junger Geſell, der eine Spaniſche Kap⸗ 
pe mit Sammet gefuttert, auf dem Haupte und 
einen Degen mit einem filbernen Geſaſſe auf der 
Seite gehabt, bey hellem Mittage zu ihr kom⸗ 
men. Der hätte fie gefragt: wolt ihr keinen 
Freier haben? hier ſteh ich als ein junger Kerl. 
Auch hätte er ihr ſtracks das baile o ae 

a ift euer 
Saͤcklein mit dem Gelde; es ift vermehret, und 
nicht vermindert. Darauf hatte fie, geantwor⸗ 


A S 
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tet, Dag fie das vermehrte Geld nicht begehre, 
ſondern allein ihr eigenes: als auch keinen Freier: 
alſo daß er mit dem Sacklein wieder weggegan⸗ 
gen, und geſagt: Ich will wiederkommen, und 
anhalten: ihr muͤſſt einen reichen Freier haben. 
Auch ware er nach acht Tagen, als ſie des mor⸗ 
gens fruͤh vor der Thuͤre geſtanden, wieder ge⸗ 
kommen, und hätte fie alſo angeredet: Neulich 
habt ihr geweigert das Geld anzunehmen; dar⸗ 
um will ich euch jetzund was abſchmieren. 
Hierauf hatte er ihr Tuch vom Halſe, den Rock 
in Stücken, und daraus geriſſen, was der oben 
gemeldte Wundmeiſter hinein genahet; auch 
darbey gefuͤgt; Nehmt noch das Geld. Als 
fie aber um Huͤlffe geruffen und ihr Herr zu⸗ 
geeilet kommen, ſey er von Stunden an wegge⸗ 
lauffen. Nach der Zeit hatte fie bey einer Fraue, 
Namens Ruhltje, gedienet: da gemeldter Junger 
Geſelle, in fuͤnf oder ſechs Wochen nicht wieder 
zu ihr kommen; aber wol die obengemeldte 
Frauen. Auch ſagte ſie, weil ſie dieſes bekannte, 
daß drey von denſelben Frauen alda gegenwar⸗ 
tig waren, und ſie bisweilen in den Leib Enipten. 
Als fie vier oder fünf Wochen bey dieſer Ruhlt⸗ 
je gewohnet, hatte ſie einen Kornelis Willem⸗ 
ſen geehliget. Zeitdem ware ihr in ſechs oder ſie⸗ 
1 Jahren, ſo lange ſie mit ihm in Friede ge⸗ 
lebet, nichts boͤſes begegnet, ohne allein, wiewohl 
ſehr ſelten, die Weiber, welche fie geknippen. 
Aber zu Ende der ſieben Jahre hätte es ſich ei⸗ 
nesmals begeben, daß ihr Mann truncken zu 
1 Hauſe gekommen, und auf fie beginnen zu flu⸗ 
chen, mit dieſen Worten: Das Wild muß dir 
/ bas: | RE, » X 5 a à 3 einſt 


. - einft abgejagef werden. Und damit hatte er den 


E 


Haus geſchlept, und die beſchriebene Brieflein 
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Degen von der Wand geriſſen, mit dem er ihr 
den Kopf von einander zu ſpalten vermeinet. 


Stracks hierauf wären geben oder zwoͤlf Frauen 


hinein gekommen, die zu ihr geſagt: Brecht das 
Meſſer, fo kan er euch keinen Schaden zufuͤgen, 
welches fie auch mit ihrer Hülffe verrichtet. Die 
Weiber aber hatten ſie uͤber die Thuͤre auf die 
Giſſe geworffen; wie fie auch nach der Zeit zu 
unterſchiedlichen malen mit Schlägen und Stoß 
ſen gethan, und ſie ſehr uͤbel zugerichtet: alſo daß 
ihr Mann vier Wochen darnach von ihr in den 
Krieg gelauffen. Als ſie der Mann alſo verlaſ⸗ 
ſen, hätten fie gemeldte Weiber, da fie noch 
ſchwanger geweſen, in einer Nacht oben auf das 
Haus gebracht, und mit den Händen an das 


Pot Tach-⸗Fenſter feft gebunden, alfo daß fie mit der 


einen Leibes Hälfte auſſer dem Fenſter, mit der 
andern aber innerhalb gehangen. Hierauf hatte 
fie einen Heilmeiſter, Gerrit, zu genaſen ange⸗ 


nommen, welcher ihr etliche geſchriebene Wor⸗ 


te in die Kleider genahet, unterſchiedliche Traͤncke 
eingegeben, und aus einem Buche etwas vorge⸗ 


leſen. Aber fo bald dieſer Gerrit von ihr ger 


gangen, hatten fie vielgemelte Weiber vor das 
aus ihren Kleidern geriſſen. Als nun der Heil⸗ 
meiſter etliche Tage nacheinander ihr vorgeleſen, 
auch fie mit Ruthen geſtrichen, aber keine Befe 
ſerung verſpuͤhret, hatte er endlich zu ihr geſagt: 


Ich weiß euch nicht zu helffen: die Huren, wel⸗ 


che euch angſtigen, mögen es thun. Auch ware 


fit nach Einnehmung der Trance gang lahm 


wor⸗ 


worden; da dann auf einen Mittag eine altliche 
Frau, mit einem Ober⸗Iſelſchen Mantel um⸗ 
hüllet, zu ihr vor das Bette gekommen, fie ges 
gruͤſſet, GoOtt ſegne euch, und darauf geſagt: 
Meins, ich bitte euch um Gottes willen, daß 
ihr mir daſſelbe, was ich euch zu Leide gethan, 
vergeben wollet. Und als Meins geantwortet, 
daß ſie es ihr ſehr gern vergeben wolte; ware die 
Frau weggegangen, mit Vorgeben, daß ſie uͤber 
anderthalb Stunde wiederkommen wolte. Eben 
um dieſe benannte Zeit, waͤre ihrer Hausfrauen 
juͤngſte Tochter zu ihrer Mutter gelauffen kom⸗ 
men, mit Bericht, daß ſie nach Meinſen Kam⸗ 
mer eine groſſe rothe Katze hatte lauffen ſehen. 
Aber Meins ware keiner Katze gewahr worden; 
ſondern einer ſchoͤnen jungen Fraue mit einem 
Ober⸗Iſelſchen Mantel auf dem Haupte, wel⸗ 
che fie gefragt: Meins, wolt ihr mir um GOt⸗ 
tes willen vergeben, was ich euch zu Leide ge⸗ 
than? Und als Meins hierauf geantwortet, ja 
febr gerne: da hätte die Frau weiter geſagt: fo 
ſtehet dann auf in dem Namen des HErrn: 
Nach dieſen Worten, ware ſie auch alſobald auf⸗ 
geſtanden, und mit der Frauen erſt in die neue 
Kirche, da fie beyde auf den Knien gebaͤtet, dar⸗ 
nach auf den Tamm gegangen, alda die Frau 
indem ſie ſich auf der Treppe vor dem Rath⸗Hau⸗ 
f niedergeſetzet, geſagt: wann alhier ein Pfahl 
Funde, daran ich mit eiſernen Ketten feft geſchloſ⸗ 
fen wäre , und ein grimmiges Thier das Fleiſch 
Stuͤckweiſe aus meinem Leibe riſſe, ſo litte ich 
nicht nach meinem Verdienſte. Von hier hat⸗ 
ten ſie ſich ferner nach der heiligen Staͤtte ce 

"me geben, 


e NR oer 
geben, und nachdem fie alda dreymal um das 


Heiligthum gekrochen, wären ſie auf die Lam⸗ 


barts Brücke gegangen: da die Frau etwas 
aus dem Aufichürgel gezogen, und indem fie ſol⸗ 
ches ins Waſſer geſchmiſſen, geſagt; da liegt alle 
meine Boßheit und Schelmerey, Herr, ift es 
dein Wille, und dieſer Meins ſelig, ſo gib ihr 
wieder, was ich ihr genommen, hierauf ſey dieſe 
Frau von ihr geſchieden, und Meins nach Hau⸗ 
ſe gegangen. ee ee 

Endlich batte ſie auch, wie in eben demſelben 
Bekänntniſſe mit angezeichnet ſtehet, zu zweyen 
malen kurtz zuvor, ehe man ſie verbrant, in Ge⸗ 
genwarth des Schultzen, aller Burgemeiſter und 
Schoppen bekannt, daß der boſe Feind ihr das 
Chriſtenthum, nach langem Aengſtigen, ſowohl 
hinten als vornen, wieder ihren Willen, abge⸗ 


nommen, und zu ihr geſagt: nun biſt du mein. 


Auch hatten ſie die Weiber feſt gehalten, daß er 


ſolches thun, und ihr auf den Leib fallen koͤnnen. 


Von derſelben Zeit an hatte er allezeit mit ihr 
zu thun gehabt, auch ihr oftmals einen Ring 
angeboten, welchen ſie anzunehmen geweigert, ja 
verſprochen, ihr Reichthums genug zu geben. 
Er hatte ſich Ruhltjen genennet, und geſagt, 
daß er derſelbe ſey, der unſern Heyland verra⸗ 
then. Auch ware er im acht oder neungehenten Jah⸗ 


re ihres Alters, zum allererſten zu ihr kommen, 


und ſie gefragt, ob ſie keine Luſt zu einem Freier 
hatte? Aber erſt im jungſt verwichenen May⸗ 
Monde hatte ſie ſich ihm ergeben. Als ſie ei⸗ 
nesmals auf dem heimlichen Gemache geſeſſen, 


und aus Betruͤbniß, daß man ihr einiges Geld, 


wel⸗ 


a tog N 
welches fie ihrer Eltern wegen haben ſolte, ent 
hielte, geſagt: kan mir Gott nicht helffen, ſo 
komm ein ander, der mir helffen kan, hier. Da ſey 
zur Stunde ein junger Geſell wohl bekleidet, mit 
einem rohten Barthe, Mantel und Bonet auf 
dem Haupte zu ihr getreten: der habe geſagt, 
ich will euch helffen, auch fie ſtracks bey der 
Hand gefaſſet. M do / 
Wie ſie theils allein, theils mit andern loſen 
Weidern, Menſchen, Kühe, und Schafe, 
mit Kraut und Graß⸗abpfluͤcken, bezaubert, in⸗ 
dem ſie das Wort Tierius, und Schurius, 
auch Inturius en fugita geſprochen; ja wie 
ſie mit dem boͤſen Feinde etlichemal zur Feuer⸗ 
Mauer hinaus gefahren: ſolches und alles an⸗ 
dere iſt in gedachtem Verzeichniſſe ihrer Bekant⸗ 
niß weitlaufftig zu leſen. 
Und hieraus kan man ſehen, mit was vor Gau⸗ 
ckel⸗Wercke, und Spiegel⸗fechten der leidige Teu⸗ 
fel den damaligen einfältigen und aberglaͤubi⸗ 
ſchen Menfchen ſonderlſch aber Weibesbildern 
nachgeſtellet, fie in fein Netze zu bekommen. 
Weil nun unſer Zweck allhier nicht iE zu un⸗ 
terſuchen, ob dergleichen Zaubereyen in der 
That und wahrhaftig alfo geſchehen, wie ſie er⸗ 
zählet werden, fo laſſen wir uns vergnuͤgen, et⸗ 
was darvon aus der Bekäntniß dieſer Meins, 
auch daß ſie deswegen zum Feuer verdammet 
worden, nur allein erzählet zu haben 
Philipp von SESIELT Beſchreibung der 
Stadt Amſterdam. Amſterdam bey Mar- 
eus Wilhelmſen Doornick. A. MDGLXIV. 
143. p. 173 179. Er fähret fo gleich nach der 
vorhergehenden p. 179. alſo fort: 
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Ja nicht allein dieſe Meins, ſondern auch 
noch eine andere, Namens Anna Jans, dieſer 
Stadt Thorwaͤrterin, ward in eben demſelbigen 

ahre, mit ihren zwo Toͤchtern Liſabet, und 

annetje Peters, gleichmaͤſſig zum Feuer vers 
urtheilet, und zwar darum; weil fie Ott, wie 
ihr Urtheil lautet, verlaſſen, ihr Chriſtenthum 
verleugnet, ſich auf Zaubern begeben, und uns 
terſchiedliche Menſchen, ſamt dem m ge⸗ 


plaget, bezaubert, und mit dem Teufel einen 


Bund gemacht. 2 
Daß aber um dieſe Zeit der boͤſe Geiſt allhier, 
durch dergleichen Raͤncke, fonderlich fein Spiel 
gehabt, bezeugen auch unter andern die armen 
Waiſen: welche er um das ı556. Jahr, wie Jo- 
hann BODIEN im dritten Buche ſeiner Teu⸗ 
fels:Rünftlerey ſchreibet, ſolcher geſtalt beſaß, 
und mit allerhand Anfechtungen ſothanig plagte, 
daß ihnen die Grillen darvon, ob er ſchon nach⸗ 
mals von ihnen gewichen, ſo lange ſie lebten, 
noch in ihrem Gehirne ſpieleten. 
Weil fie nun in ſolcher ihrer Beſeſſenheit vor 
etlicher Weiber Thüren erſchrecklich zu raſen pfleg⸗ 
ten, ſonderlich aber auf eine, Namens Bametje, 
welche ſie einhelliglich beſchuldigten ſie bezaubert 


zu haben, alle ihre Boßheit ausgoſſen: fo wur⸗ 


den dieſe Frauen allezeit verdachtig gehalten, und 
vor Zauberinnen ausgeſchrien. Dieſer Ver⸗ 
dacht aber fiel am allermeiſten auf Bametje, weil 
man ihr ohne dis Schuld gab, daß ſie vielmals 
bey der Nacht ausgeweſen, ihr Gauckel⸗oder 
Zauber⸗Spiel zu veruͤben. Zudem ward ſie 
auch manchesmal in der Kate e 


— 


le, als tobt und entzuͤckt mit weit von einander 
geſchlagenen Haͤnden und Fuͤſſen, auf dem Boden 
ausgeſtrecket vor dem Altare gefunden; aus wel⸗ 
cher Entzuckung fie endlich, nach etlichen Stun⸗ 
den, mit tiefgeholten Seuftzen, wieder zu ihr ſelbſt 
kam. Ja von dieſer Bametje pflegten gemeldte 
Waiſen, wann fit als Katzen, wie man erzaͤh⸗ 
let, bey dem Thurme der alten Kirche aufgeklete — 
tert, und mit ihren Fingern auf den Spiel⸗ 
Glocken ſpieleten, mit heller Stimme zu fingen: 
Wir wollen von hinnen nicht weggehen, es ſey 
dann, daß wir zuvor Bametje im Feuer ſitzen 
ſehen. Zuweilen wieſen fie auch mit Fingern 
von fib , als wolten fie den umſtehenden, die 
aber nichts ſahen, dieſe Bametje zeigen: welche, 
jetzund ihnen einiges Leid zu 


wie fie vorgaben, j 
zufügen, ankam. . 
Auch waren ſie, nicht wuſte man warum, 
auf den Schultzen uͤberaus ergrimmet; welchen 
ſie ſehr uͤbel ſchalten, und einen Deventer Kuchen 
nennten, weil er ihnen, mit dergleichen Kin⸗ 
der⸗Koſt das Schelten zu ſtopffen, den Mund 
aufbrechen laſſen. Ihre Geſichter, wann ſie 
zornig zu werden begunten, verſtelleten ſie der⸗ 
maſſen haͤßlich und greulich, daß einem, der fie 
anſahe, die Haare zu Berge ſtunden. Sie redes 
ten vielerhand auslandifche Sprachen, welche 
ſie doch niemals gelernet: und wuſten, daruͤber 
man fid) am allermeiſten verwunderte, zu ergdbe 
len, was man in ſelbigem Augenblick auf dem 
Raht⸗Hauſe handelte; ja ſie entdeckten ſelbſt die 
Gedancken der Menſchen. Oft lieffen ſie nach 
dem Waſſer zu, als wolten ſie ſich EHEN 
Y. T ; . e 
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ſo bald fit darbey kamen, blieben fie ſtock ſtille 


ſen. Ja wann ſie etwas Boͤſes thun wolteg, 


angezogener BODIEN, daß zuweilen Haare, N 


i 


( 


ftehen, und ſagten: Der groſſe Mann (fo 
pflegten fie G Ott zu nennen) will es nicht zulaſ⸗ 
aber nicht konten, ſagten ſie allezeit, daß es Dit 
groſſe Mann verböfe. Auch meldet der droben 


teln, Lappen, Stücken vom Glaſe, und Eiſet 
auch andere dergleichen Dinge, durch den Stuh 
gang von ihnen gegangen. 
Daß aber dieſes teufliſche Beſitzen ſehr unter⸗ 
ſchiedlich ſey, lieſet man nicht allein in den Ge⸗ 
ſchichts⸗Verfaſſungen, fondern die Erfahrung 


$ 


iſen, 


bezeuget es auch taglich. Dann bey etlichen 
Menſchen beſitzet derböfe Geiſt allein nur den Leib; 


deſſen Glieder er zuweilen gantz, zuweilen zum 


Theil, nachdem ihm die Macht gegeben wird, 


peiniget, zuweilen verlaͤhmet, zuweilen ohne eis 
nige Pein und Verletzung, als Werckzeuge, zu 
feinem Dienſt gebrauchet. Bey andern beſitzet er 
auch zugleich die Vernunft und den Verſtand, 
dermaſſen, daß er ſie nach ſeinem Gefallen, ſo 
weit es GOtt zulaͤſſet, beherrſchet und lencket; 


und daher kommt es, daß etliche, durch ſeine 


Eingebung, ſelbſt die verborgenſten Dinge wiſſen, 
fremde Sprachen reden, die ſie nie gelernet, und 


ſolches zwar zuweilen bey gutem Verſtande, zur 


weilen mit einer Tollſinnigkeit vermenget. i 
— Sym übrigen laffen wir hierüber, als auch von 
faſt dergleichen Begebniß, die fid) nur vor etlichen 
Jahren in der ſo genannten Sinter⸗Klas⸗Gaſſe 
alhier mit zwey Kindern, derer fromme Eltern 
noch jetzund bey Leben, zugetragen, ano 
e | | thei⸗ 
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an allen ihren Gliedern verlahmet, und hatten 
Jarbp unausfprechliche Schmertzen. Weil nun 
liche barfür hielten, daß fie bezaubert waren, 
ward den Eltern endlich der Raht gegeben, 
IB fie Eichene Spahne mit Waſſer, welches fie 
bon einer Creutz⸗ Brücke geſchoͤpfet, in einem 
neuen Topfe ſo lange ſolten ſieden laſſen, bis 
die Teuffels⸗Kunſtlerin fid) offenbahrte, und die 
Kinder von der Plage, wo ſie nicht ſchon allzu⸗ 
weit eingeriſſen, geſund machte. Die Eltern, 
wiewohl ſie zuerſt nicht glaubten, daß unter den 


Kunſt⸗Stücke dieſelbe vertreiben oder offenbah⸗ à 
tu Fonte, ſtelten gleichwol, durch den Jammer, 
en ſi ſie an ihren elenden Kindern ſahen, bewo⸗ 
1, ſolchen Raht, bey verſchloſſener pire, 5 
ne jemands Wiſſen, zu Wercke: dergeſtalt 
aß Macs im erſten Auffieden ihre nachfte Nach⸗ 
darin, darauf fie das wenigſte vermuhtet, auf | 


degunte: Ihr Teufels⸗Banner! Ihr Teufels⸗ 

Banner! Ja dieſes Geſchrey trieb ſie, mit hin 
und wieder lauffen in ihrem Kaufe, fo lange, 
als der Topf über dem Feuer "fund: verklagte 
auch deswegen „wiewohl ſie ſelbſten, noch je⸗ 
mand fremdes, dieſes Waſſer⸗Sieden nicht ge⸗ 
ſehen, die Eltern bey den Piedigern: : denen die⸗ 
ſer Handel ſehr fremde vorkahm. Aber endlich, 


UON. . 


Menſchen einige Zauberey zu finden, oder dieſes 


den Hinter⸗Platz gelauffen kam, und zu frenum —— 


da fie von den Nachbarn gehoͤret, daß gemeldte | 


Frau ein bófe8 Gerüchte hatte, ermahnten fie 
die Eltern (derer Kinder o 1 DIN den Todt 
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von Ihrer ge (lie yu bab 


, ge erföfer waren) fich ftille zu 
ten, und die Sache GOtt zu befehlen. 
„hinzu : „Es möchte jemand allhier wohl nicht 
vunbillig fragen, warum vor alten Zeiten, fol 
„derlich aber im Pabſttuhme, mehr als jetzund 
„von Zaubereyen und Teufels⸗Künſtlern gehoͤrel 
„worden? weiß aber keine andere, als dies. 


„Antwort zu geben: weil die Menſchen daz 
„mahl gemeiniglich andachtiger, aufsicheiga 
„und in allen Dingen tugenbboffter geweſen ale 
„jetzund, daher dann der Teufel ſelbige durch felba 
„fein Spiegelfechten und Gauckel⸗Werck vor 
„dieſen guten Gaben und frommem Wande 
„abzuziehen, und in fein Netz zu ziehen ohn 
„Zweifel getrachtet, daß er aber ſich ſolcher 20 
„gen und Stricke zu unſeren Zeiten nicht meh 
„gebrauche, schreibe er die Urſach dem jetziger 
„ruchloſen und verkehrten Leben der Menſchel 
Fu, dann durch ſolches gottloſe Leben bab 
oder Teufel fie ſchon längft in ſeinem hoͤlliſe hel 
„Jäger⸗Garn, und daher des alten Strickes bt 
„auberkunſt nicht mehr noͤhtig. p. 182. 183.“ 
Ich habe die vorhergehende Erzählung nu 
deswegen angefuͤhret, um zu beweiſen uU wi 
ſchlecht der ehemalige Hexen⸗Proceß auch in fi 
anſehnlichen Städten als Amſterdam ift, wo 
ſelbſt die Gerichte ohne Zweifel mit anſehnliche 
und verftändigen Leuten befehet geroefen find, ge 
—' -fübret worden ſey, weil wir daraus eine 
Schluß machen koͤnnen, wie viel ſchlechter fol 
cher grauſame Proceß in anderen geringeren Or 


u U ERN 
Thefes Inaugurales de Cri- 
mine Magix, quas in Academia 
Regia Fridericiana Præſide D. Chriftiano 


- THOMASIO pro Licentia ſummos in utroque 
jure Honores & Doctoralia Privilegia legitime 
confequendi - folemni Eruditorum. Diíquifi- 
tioni ſubmittit M, Johannes REICHE, Ampliſſ. 
ordinis Philofoph. Adjunctus. ad d. 12. No- 
vembr. clolocel. Halæ Magdeburgicæ, litteriß 
Chriſtoph. Salfeldii Regim, Reg. Boruſſ. 
gi ;dÜypogn sap pl, 
i —— à; 3 an 140 
Kurse Saͤtze von dem Laſter 
der Zauberey / welche unter dem 
Vorſitz D. Chriftiani THOMASII - zur Erlan⸗ 
gung den Doctor-Wuͤrde in den Rechten verthel⸗ 
diget hat M. Johannes REICHE der Philoſo- 
phifchen Facultæt Adjunctus den 12. No- 
vember. 1701. Halle im Magdeburgiſchen. 
a,, o 
4 Sites ift die berühmte Difputation des 
wo Kern. geheimten Raht "THOMASII, 
a) welche in der Welt einen fo groſſen Lermen, 


aM. 


T" 
Ell, 
aber 
N a 

ER ei 


a) Wir haben eine zeitlang angeſtanden, wem wir die 
fe Diſputation, dem Herrn geheimten Raht THO- 
MASIO, ‚oder dem Herrn D, REICHEN, als Autor; 

zuzuſchreiben haben, indem beyde fid. folche als ih 
re Arbeit zuſchreiben, bis wir folgende ipM 
dieſer Difputation inachgeſetzten Epiſtel des m : 


ORAE oie: 
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aber auch, wie wir nicht zweifflen, einen eben 
ſo groſſen und noch weit groͤſſeren Nutzen, 
berurfachet hat, indeme durch dieſelbe dem Aber⸗ 
glauben, dem brin Feind der Sache Got⸗ 


Præſidis bemercket haben: Ich gebe ihnen, ſchreibt er, 
ihre Inaugural-Diſputation, welche fie meiner Cenfur 
‚übergeben haben, wiederum zuruͤcke. Sie haben dar: 
innen in 4. unterſchiedenen Capiteln gehandelt: 1. von 
der Exiftentz dieſes Laſters, 2. von dem Urſprung des 
gemeinen Irrthums, 5. von den Kenn⸗Zeichen der Zau⸗ 
berep, 4. von den Behutſamkeiten bey dem Hexen⸗ 
Proceſs. Ich habe fie gelefen, und lobe ihren Fleiß, 
ich lobe, daß da ſie unter ſo vielen Berfuͤhrern auf 
dem Irrweg gegangen, ſie doch den rechten Weeg 
der Wahrheit gefunden und erkennet haben, daß 
das Paffer der Zauberey zu den Fabeln gehoͤre, durch 
welchen die Paͤbſtliche Cleriſey die unvorſichtige Laien 
| in betrügen pflege. Auch hab ich mich ne 
dert, daß bey fo groſſer Schwierigkeit der Sache in 
ihrer Diſputation noch einige Zweifel uͤbrig geblieben, 
die eine weitere Unterſuchung zu erfordern ſchienen. 
Ich habe aber doch nicht Zeit gehabt die Autores guf⸗ 
zuſchlagen, welche ſie hin und wieder zu Beſtaͤtigung 
ihrer Meynung angefuͤhret haben, und alles mit der 
noͤhtigen Sorgfalt zu erwegen. Indem ſie ſich nun 
vorgeſetzet haben, in der zweiten Ausgabe, fecundis 
euris, ihre Difcurs verbeſſert, ſamt einigen Exempeln. 
von Hexen⸗Proceſſen, wieder heraus zu geben, fo ha⸗ 
be ich dieſe kurtze Saͤtze aufgeſetzet, welche mir in Durch⸗ 
leſung ihrer weitlaͤufftern Diſputation beygefallen find, 
und nach deren Anleitung ich wolte, daß ſte die weitere 
Ausführung ihrer Gedancken in der zweiten Ausgabe 
einrichten möchten. Ich habe mit Fleiß mich enthal⸗ 
ten viele Autores anzuziehen, dann auf der Catheder 
muß man nicht darauf ſehen, wer etwas ſage, ſon⸗ 
dern was geſaget werde, und dieſer Mangel wird aus 
ihren eigenen Collectaneen zu ſeiner Zeit leicht erſetzet 
werden koͤnnen. ! J WE 


— 


ET ͤ NE 
tes und der Menſchen, eine faſt tödtliche Wun⸗ 
de beygebracht worden, von welcher die Vorſe⸗ 
hung Gottes dieſes Unthier nimmermehr gene⸗ 
feit laſſen wolle! Wir wollen zuerſt den Innhalt 
dieſer Difputation anführen, und, wo wir es 
noͤhtig finden, darbey einige Anmerckungen ma 
chen, hernach davon unfer Urtheil beyfügen. 
Anfangs wird erinnert, daß die bauffigt 
Schrifften von dem Laſter der Zauberey ſo wohl 
der! Gottes⸗als Rechts⸗Gelehrten durchgehende 
voll unnützen Geſchtwatzes und Fabeln ſeyn, daß 
t$ zwar längft nohtwendig geweſen ware, dit 
Wahrheit zu offenbahren, und den Gelehrten 
und dem Pöbel die Augen hierinnen aufzuthun, 

es fen aber ſolches febr gefährlich. S. 1. An de 
nen Papiſtiſchen Scribenten TORREBL ANCA 
BODINO, REMIGIO, DELRIO , ift folcbtt 
nicht zu bewundern, aber an den Proteſtanti 
ſchen. Unter dieſen ift CARPZOVIUS wohl bt 


7 7 * 


fürnehmſte, und heut zu tag der Monarch unte 


den criminaliften, der fid in feiner praxi criminal 


in dem erften Theil in der 48, Frage mit Fleil 
läſſet angelegen feyn , die Beweiß⸗ Grunde 
welche aus dem Wiero wieder die Wahrheit de 
Zauberey angefuͤhret werden möchten, zu beant 
worten, und den gemeinen Irrthum zu verthei 
1 digen. | Die Sabeln aber, welche er darbey und i 
den 36. der funfzigſten Frage bepgefügten Urthe 
len erzablet, ſind fo grob, daß man ſich fold) 
nur geleſen zu haben ſchaͤmen muß. §. 2. E 


0 ‚führet darauf die Autores an, wel che das gaf t 


Yay 


der Zauberey, oder das Bundniß mit dem eu 
fel geleugnet haben; Schon in dem m^ 


— 


, MAN N, 


gezogen. (Sehet den 2. Theil des Hexen⸗Ham⸗ 
mers an dem Ende:) b) und gegen dem Ende 
deſſelben feculi hat Joh. WIERUS ein Me- 


NISUS ein Rechtsgelehrter ſolches in Zweifel 
| 


dicus ein weitläuftes Buch de Præſtigiis Dæ- 


monum heraus gegeben, in welchem er zu zeigen 
geſuchet, daß ein ſolches Laſter der Zauberey, wie 
man ſich ſolches insgemein einbildet, nicht ſey. Pe- 
trum de APO NO, welchen CARPZOVIUS noch 
liber dieſe anführet, qu. 48. n. 13. kenne er nicht, es 
ware dann, daß Carpꝛovius den Petrum de ABA- 
INO verſtehe, deſſen Elementa Magica bekannt 
ſeyen. e) Dieſe Autores haben zwar viel einge⸗ 
ſehen, aber wie es allen denen zu geſchehen pfle⸗ 
ge, welche in der Unterſuchung der Wahrheit 
ſuerſt das Eis brechen, auch vieles uͤberſehen, 
und die (o viele Jahr hundert mit dem Vorurtheil 


des Irrthums bezauberte Welt deſſelben nicht 


überführen koͤnnen. Petri POMPONATU Buch 


76 76. feculi hat Joh. Francifcus de PONZI. 
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dem Betrug und Tacchen⸗Spfelerchen zu. 2 
bey werden VOETII diſputationes ſelectæ ange 
zogen. Er fuͤhret darauf Gabriel NAUD I Apo- 
logie, und dasjenige, was der P. MALEBRAN 
CHE 1.2. cap. ult. de la Recherche dea Verite von 
der Einbildungs⸗Krafft bey den Zauberern ſchrei⸗ 
bet, an, inſonderheit aber recommendiret er des 
Antonii van DALE gelehrte Diſſertationen v 
den oraculen, desgleichen von dem Urſpru 
und Fortgang der Abgoͤtterey und des d 8 
glaubens, in welchen er viele gemeine Irtl 
mer von dem Teufel und feinen Würckut 
entdecket, doch aber wenige von denen Gelehrte 
und insonderheit von den Theologis, zu ſeiner | 
Meinung beweget babe, den einigen Balthafar 
BEKKER ausgenommen, welcher ſcheine in U- 
nem Buch von der Bezauberten Welt das 
meiſte aus dem van DALE genommen zu he / 
ben. Es ſeye aber bekannt, wie ungluͤckſelig 
dieſer Beyfall dem BEKK ER ausgeſchlagen ftbi 
und indem er alle auſſere Gewalt des Teufels 
über die Menſchen und faſt ſelbſt das Weſen 
deſſelben, Öffentlich geleugnet, welches van 
DALE in feinen Schriften nur verdeckt gethe 
ſo habe er ſeinen Widerſachern viele Waffe 
die Hande gegeben, durch welche fie die von 
2 e en Rh 1 bei 


dilata bar v Autor geikret. a m ; 


ee) E DN GL 
Hexen⸗Proceß heraus gegeben. Dann dieſer 
leugne weder den Teufel noch die Hexen, und be⸗ 
antworte gleich die erſte Frage: ob wahrhaftig 
Hexen oder Zauberer ſeyen? mit ja, und beruffe 
ſich auf REMIGIUM und andere. Dieſes Buch 
wird darauf ungemein angeprieſen, und wie es 
bis dahin von niemand wiederleget worden, fuͤr 
unwiederleglich gehalten §. 4. . en) 


Ob m 

ſeiner Schrift vergnuͤgt ſeyn koͤnte, ſo zeiget doch 
der Herr THOMASIUs, daß auch feine Differta- 
tion nicht überflüffig ſeyn werde. Jener Autor 
hat ſich in einen Catholiquen verſtellet, ob man 
wohl leichte merctt, daß er ein proteſtantiſcher 
Rechts⸗Gelehrter ſey. e) Er hat unterdeſſen in 
ſolcher Verſtellung manches ausgelaſſen, welches 
noch kan hinzu geſetzet werden H. 7. 
Gleichwie GOEDELMAN das Bundniß der 
Zauberer mit dem Teufel einraumet, das 
Buündniß der Hexen aber mit demſelben geleug⸗ 
net hat, BEKKER aber den Teufel ſelbſt; ober 
doch alle Wuͤrckungen deſſelben geleugnet, der 
Autor der Cautionis eriminalis aber ſich wenig⸗ 
ſtens geſtellet hat, als wann er glaubte, daß 
Hexen ſeyen, und daß fie Buͤndniſſe mit dem 
Teufel machen, und endlich der Poͤbel der Ge⸗ 
lehrten glaubet, daß nicht nur ein Teufel, ſon⸗ 
dern daß auch viel Hexen ſeyen, und daß der 
bisher ubliche Procefs wieder dieſelbe hoͤchſt ge 
recht und gottſelig ſey; ſo iſt des Autoris Mey⸗ 


enſchen 
e) Auch hierinn hat der Autor unrecht gemuthmaſſet. 


dafür halt, daß ein laufe dem S) 


man nun wohl mit dieſem Autore und 


nung von dieſen allen unterſchieden, indem er 


tiget worden ftp. $ 6 


nur, ſondern wiſſe auch einiger maſſen, daß der 


FFF 
f$; "unb von auff ſen, doch aber imei und 
unſichtbar in den Gottloſen wircke. 2 ber leu⸗ 
gnet, daß Hexen und Zauberer ſeyn, die einen 
Bund mit dem Teufel machen, und vielmehr 
darvor hält, daß dieſes Mährichen aus dem Ju⸗ 
denthum, dem Heydenthum und dem Pabſt⸗ 
thum zuſammen geblaſen, und durch den unge⸗ 
rechteſten Hexen⸗Proceß, der bisher auch unter 
denen Proteſtanten gans gemein geweſen, la 


Wann der Autor des BEKKERS Sätzen bes 
pflichtete, fo hatte er nicht nótbia zu beweiſen, 
daß von den Zauberern keine Buͤndniſſe mit dem 
Teufel gemacht werden, weil nach dieſer Mey⸗ 
nung kein Teufel „oder doch keine Wuͤrckun ng 
deſſelben iſt. Er ift aber hierinnen von dem 
BEKKER unterſchieden, und verſichert, daß ſol⸗ 
ches keine Verſtellung, ſondern fein gantzer Ernſt 
ſey. Doch koͤnne er nicht ſehen, wie die An⸗ 
hänger der Atiſtoteliſchen, desgleichen auch r 


Staͤubchens, und wechaniſchen Philofophie 
aus ihren Sätzen des BEKKERS feine wieder⸗ 
legen koͤnnen. Er aber, der der uhralten Philo- 
ſophie in der Geiſter Lehre folge, glaube nicht 


Teufel, ein Fürſt der Finſterniß und der Luft ſey, 
das ift, ein geiſtliches oder unfi chtbares Weſen, 
welches auf eine geiſtliche oder unſichtbare Wei⸗ 
ſe, vermittelſt der Lufft oder natürlicher waͤſſe⸗ 
richter oder irrdifcher Theilgen in den quo. 
Manſchen würde S. 7. | 

Er koͤnne aber doch nicht begreif en, warum 
d welche mit N BEKKE Aus. 289 


el glauben, bisher aud) von go ttſeligen Man: 
nern ſeyn für Atheisten gehalten worden, da ſie 
vielmehr Adæmoniſten genennet werden ſolten. 
Er wundert ſich auch, warum die meiſte, welche 
bisher die allergroͤbſte Fabeln von dem Teufel 
und feinen Kräften fid) und andere zu bereden 
geſuchet haben, die allerwenigſte von denjenigen 
dulden konnen, welche von den guten Engeln und 
ihren Kräften PN werden, ſondern Die 
Urheber derſelben als 3 oder mit an⸗ 
deren Namen durchziehen, das iſt, warum man 
mehr Sorge trage, das Reich der Finſterniß, als 
das Reich des Lichts, zu beſtattigen“ Er ſehe 
auch gleich zuvor, daß dieſe feine ernſtliche Ver⸗ 
ſicherung von dem Daſeyn und denen Wuͤr⸗ 
ckungen der Teufel ihn nicht von Laflrungen — 
befreyen werde, auch bloß allein deswegen, weil 
er das Laſter der zaubern oder das Bundniß 
mit dem Teufel leugne. Unter denen Fablen, 
welche BODINUS anführt, ſeye auch dieſe: daß 
ein anno 1453. in Franckreich hingerichteter Zau⸗ 
berer, Wilhelmus LURANUS, f) ausdrücklich 
bekennet, er habe dem Teufel, in dem mit ihm ge⸗ 
machten Bundniß verſprochen, öffentlich zu leh⸗ 
ren und zu predigen, daß alles, was man von 
m t Zauberey vorgebe, lauter Luͤgen und Fablen 
fen. Es koͤnne aber ein jeder, der nur eine Na⸗ 
fe habe, riechen, aus was Urſachen die Catho⸗ 
liſche Geiſtlichkeit fold) edichtet, oder den LO 
RANUM a die zu m Ba | 


i 
ME 


5, b babe vo von bidon fo (d | | 
e N0 in einem eigenen Articul gehanbelt. Na u. XXIV. 
ni 152. n 
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gezwungen babe. Er bedaure nur, daß auch 
pgbiottſelige Männer aus unſern Theologis: fid] 
von ſolchen und andern dergleichen Fabeln alſe 
haben einnehmen laſſen, daß auch fie diejenige 
fo die Zauberey leugnen, unter die Atheiſten rech⸗ 
nen. Er wolle aus allen den einigen Theophi. 
lum SPIZELIUM anführen. Dieſer ſcheine ak 
lein um dieſer Urſach willen das Buch, die ge⸗ 
brochene Macht der Finſterniß genannt, ges 
ſchrieben zu haben, damit er die Obrigkeiten in 
Teutſchland ermahnte, den Hexen⸗Proceß auf 
das enfrigfte fortzuſetzen, und dieſenige, welch | 
demſelben entgegen find, und das Buͤndniß mil 
dem Teufel leugnen, der Atheiſterey 1 da 
Gottloſigkeit verdächtig machen möchte. Er wol, 
le nicht wiederſchelten, ſondern dem Spizelio u 
aller Sanftmuth die Worte des VIRGILII y. 
gegen ſetzen: | 
Fallit te incautum pietas tua. B 
Er bittet darauf alle vernünftige Menſchen, 
mit welchem Schluß man beweiſen koͤnne: daß 
derjenige ein Gottloſer ſey, welcher die Zaube⸗ 
rey leugne? diejenige aber, welche hierinnen nach 
ihrem Anſehen ſprechen, ermahntt er: ihre eige⸗ 
ne Gottesfurcht zu prüfen, und ob unter der⸗ 
fa. $. s. nicht eine groſſe pnis verborgen 
ur rauf handelt er von dem Namen Maga 
und erinnert, daß fofdilg vor Alters ein Ehren? 
Name geweſen, und alfa den Prieſtern beyge⸗ 
leget worden. Es (dift aber, daß felbiger nicht 
eine jede verborgene Wiſſenſchaft insgemein, 
ſondern diejenige, MEINER angezeigt , 
wel⸗ 


Es iſt alfo bie Frage: ob eine Teuffeliſche 
Jauberey (ep? und da muß zufoͤrderſt eine Be⸗ 


chreibung derſelben gegeben werden, welche die 
neifte unterlaſſen haben. §. i. 
Er dbeſchreibet alſo aus den Schriften und der 
jemeinen Ubereinſtimmung dererjenigen, welche 
yafjelbige bejahen, das Laſter der Zauberey, daß 
8 ein Verbrechen fin, wann jemand mir 
dem Teufel, der oͤffters in leiblicher Ge⸗ 
kalt, entweder eines Thiers, oder eines 

Menſchen, oder eines Monſters erfcbeinet, 

ein Buͤndniß machet, daß er wolle, wann 
der Teufel ſeiner Wohlluſt, Geitz oder 

Ehrgeitz ein Genuͤgen leiſten wolle, mit 


dem Teufel Hurerey treiben, in einem ge⸗ 


wiſſen Ort, dahin der Teufel die Zauber 


rer durch die Luft führer, erſcheinen, und | 


daſelbſt mit anderen feines gleichen den 
Teufel anbäten, tantzen und ſchwelgen, 
durch Huͤlffe des Teufels, den Mienfeben, 

B. | oe ee 


| 
| 

\ 
p.35 


brechen beſtehet! ne That muf 
bewieſen werden; Es muß alſo derjenige, welchen 
Zauberey fep, ſolchf 


ö A RE, ( em 

Der Autor fübret alfo die Grunde btt 
CARPZOVII an, mit welchen derſelbe toiebel 
W/IERUM und andere ſolches Laſter bewieſel 


s 


hat, und antwortet auf Diefelbe S. 14. biß 2 
wir wollen aber, weil die Sache wichtig iſt, fü 


— 


wohl die Gründe des CARPZOVIIals die Ant 
worten THOMASIL in einem beſondern Articu 
anführen. Der Autor läſſet darauf Carpzovic 
den SPIZELIUM zu Hülffe kommen, und fuͤh 
ret die von demſelben zu dem Beweiß der Zau 
berey beygebrachte Gründe an, und beantwo 
tet dieſelbe. §. 26-29. Beyde wil ich ebenfals i 
einem beſondern Articul betrachten. 
Nachdem der Autor alſo die zum Beweiß de 
Zauberey angeführte gantz unwichtige Grunde 
um deren willen doch (o viel tauſend entwede 
gantz unſchuldige, oder doch mit dieſem Laſte 
nicht befleckte, Menſchen, unter dem Schein de 
Gottſeligkeit, der Gerechtigkeit und eines Goͤt : 
chen Eyfers, auf das grauſamſte find hingerich 


-. tee worden, beantwortet hat, fo fübret e 
Uberfluß diejenige Grunde an, durch welche e 


E 


Sein erſter Grund iſt diefer: der Teufel 
es niemals einen Leib angenommen, und 


1 beocifen fuchet, daß eine foldhe Deperep nicht 


hat auch niemals ſolche gemacht, vielwe⸗ 
niger aber mit den Zauberern und deren 
Unzucht getrieben, oder fie in der Geſtalt eis 
nes Bocks auf den Blocks⸗Berg geführer. 
Das Exempel des Teufels bey der Verſuchung 


und er antwortet darauf, 1.) die Ausleger milf» 
1 zuerſt einig werden, ob ſolche Verſuchung 
zeſe 


nem, unſers Heylandes, da er gewachet, oder 
urch einen Traum, indem er geſchlaffen, oder 
velches ihm das wahrſcheinlichſte zu ſeyn Duncker, 
)b durch den Satan hier, wie auch ſonſten in 


heile ablegen, obſchon ſolche bisher von vielen, 
je längft hätten aufhören ſollen Kinder zu (ipn, 


dertheidiget worden. Dergleichen dieſes iſt, da 


nan aus Unwiſſenheit der Juͤdiſchen Alterthüͤ⸗ 
utc) die Luft oben auf die Spitze des Tempels 


pann wir uns einbilden, der Teufel ſey Chris 


geſetzet auch, daß der Teufel ſelbſt Chriſtum ver⸗ 
it bab, fo. fos dad ai, tomis 
un: MU 


2 


tan auch keinen annehmen, alfo kan er auch 
leiblicher weiſe keine Buͤndniſſe machen, 


Chriſti ſcheinet ihm nicht biefem entgegen zu ſeyn, 


chehen ſey durch eine Vorſtellung, imagina- 


ver heiligen Schrift geſchiehet, ein Menſch ver⸗ 
kanden werde. 2.) Wir müſſen in der Erkla⸗ 
ung dieſer Geſchichte einige kindiſche Vorur⸗ 


ner geglaubet bat, Chriſtus fep von dem Teufel 


io in einer leiblichen Geſtalt erſchienen. Dann 


nicht 


„ o c V 


efuͤhret worden. Und eben dahin gehöre auch, 


\ 


anhängen. 
net, welche 
ten Ditt 


ine eigene dil. 


Dabe er er, 


ip keine Würckung und keinen Nutzen, weder 
uf Seiten des Menſchen, noch auf Seiten des 
deufels. Die Menſchen koͤnnen alles das ohne 
jül(fe des Teufels erlangen, was man als die 
Ibfichten des Bündniſſes mit dem Teufel ange⸗ 
e, Wohlluſt, Ehre und Reichthum. Was 
olten fie dann ein Buͤndniß mit dem Teufel 
Wann man aber doch zugeben wolte, weil 
och kein narriſcheres Thier ift, als der Menſch, 
aß die Menſchen würcktich. ſolche Narren feyn, 
die man weiß, daß viele dergleichen ſind, daß 
e ſuchen Buͤndniſſe mit dem Teufel zu machen, 
geyneſt du dann, daß der Teufel eben fo narriſch 
eh daß er ohne einigen Nutzen ein Bundniß 
nit den Menſchen mache. Die der Wohlluſt, 
em Geitz, und dem Ergeitz ergeben ſind, ſind 
hnedem Schon fein. Geſchiehet es etwa, Damit 
durch die Zauberer den Menſchen Schaden 
ufüge? welchen dann? gewiß den Glaubigen 
icht. Den Unglaubigen kan er entweder ſelbſt 
chaden, ohne Hülffe der Zauberer, oder, wann 
t folches nicht kan, fo kan er ihnen auch durch 
ie Zauberer nicht ſchaden. Soll etwa ein dop⸗ 
eltes Band feſter knuͤpffen, als ein einfaches, 
ind damit die Zauberer ſeinen Netzen nicht ſo 
eicht wieder entfliehen koͤnnen? Aber dieſes komt 
veder mit der Natur der Menſchen, noch mik 
dem eigenen Vorgeben derjenigen, die ſolches 
Bundniß bejahen, überein, da fit ſagen, daß die 
zauberer ohne ſonderliche Schwierigkeit ihre 
Handschrift von dem Teufel wieder bekommen 


en, , oS I ND 
Bibl, Mag. Iytes Stuck. Nach 


Nach dieſem unterſuchet der Autor den U 
ſprung folder Fabel. Er leitet ſolche aus t) 
Wermiſchung der Heidniſchen Lehren, und info) 
derheit der Platoniſchen Weltweiſen, von d 
. Damonibus oder Mittel⸗Geiſtern, und dem 3 
diſchen Aberglauben von den bófen Geiſtern, m 
der Chriſtlichen Lehre her. §. 37. 38. 39. 
Die erſte Kirchen⸗Vaͤter vermiſcheten bii 

Lehren miteinander, und indem fie, und inſo 
derheit LACTANTIUS, da fie von den Teuf 
vieles lehren wolten, und doch in der Heilig 
Schrift nicht viel davon antraffen, ſo zogen 
theils Stellen der Heiligen Schrift auf bi 
Teufel, welche von ihm nicht handlen, zum E 
wann ſie lehreten, daß die Schlange, die die t 
ſte Menſchen verſuchet, der Teufel geweſen fe) 
und wann die Heilige Schrift von dem Fall di 
Lucifers redet, ſolches von dem Teufel unb fi 
nem Fall auslegten. Theils erſetzten ſie dasjen 
den Judiſchen und Heydniſchen Fabeln! daß 
kommt die gemeine Auslegung derſelbigen Ze 
ten, daß die Kinder GOttes, welche die Tod 
ter der Menſchen geheyrathet haben, 1 Moſ. 6, 
Engel geweſen ſeyn, wie dann einige auch, theil 
den Urſprung, theils die Vermehrung der Tei 
fel, daher geleitet haben. Zu unſeren Zeiten hal 
ben zwar die meiſte Proteſtantiſche Ausleger die 
fe irrige Erklarung von der Vermiſchung de 
Engel mit den Menſchen verworffen, fie hatte 
aber auch die irrige Folgungen verwerfen ſollen 
die zu jenem Haupt⸗Irrthum nach und nach hin 
zugethan worden ſind. Dann der Herr Auto 


aubet gaͤntzlich, daß aus Diefer irrigen Lehre der 
eyrathen der Engel und Menſchen das meiſte, 
o nicht gar alles, was man heut zu Tag von 
f Bundniffen und Gemeinſchaft des Teufels 
it den Menſchen vorgibt, feinen Urſprung ges 
immen habe, von den vielfaltigen Fabeln in 
m Leben des H. PAULI und ANTONII, daß 
t Teufel in leiblicher Geſtalt erſchienen ſey, die 
ch viele unter uns fuͤr wahre Geſchichte hal⸗ 
1, babe ſchon ERASMUS angemercket, daß 
biges gantze Büchlein von HIERONY MO er, 
chtet worden. H. 40. j^ 


Wie nach den Barbariſchen Zeiten bie Wiſ. 
iſchaften wieder etwas getrieben und Schulen 
id Univerfitäten aufgerichtet wurden, fo berre 
jete in der Kirche der auſſerſte Aberglauben. 
ie ſcholaſtiſche Lehrer folgten zwar dem ARI- 
l'OTELI, welcher nicht (o viel Fabeln von den 
eiſtern hat, als die Platonici und Stoici. Weil 
aber doch auch, damit ihre Lehre Catholiſch 
yn möchte, den Kirchen⸗Vaͤtern folgen muſten, 
haben fie, infonderheit die Scotiften, alle Maͤh⸗ 
ens von den Bundniſſen der Zauberer mit den 
eufeln angenommen; da fit auch zu der Bes 
ittigung der neuen Lehren des Pabſtthums vie⸗ 
Wunder noͤthig hatten, ſo ſchickten ſich ſolche 
abeln am beſten darzu. Sie konten ſolche noch 
ıf andere Weiſe nutzen, und inſonderheit wann 
n frommer und ehrlicher Mann war, den die 
affen aus einer oder der anderen Urſache nicht 
den mochten, und der ſich doch ſo klug auffüh⸗ 
te, daß ſie ihm | aus dem Grund der hetero- 
ie oder Ketzerey nicht | Tos konten, qn 
- S 4 ein 


I 
kein dequemeres Mittel, ihn bannod) auf | 
Scheiter⸗Hauffen zu bringen, 


az 
. 1 
IC ] 


7 L] 
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Italiſchen. Academien zu blühen anfinge. € 
dem jure Civili werden in dem Titulo Cod 
de Malef. & Mathemat. einige Geſetze von d 
Straffen der Zauberer gefunden. Der Aut 
zeiget, daß ſolche vornehmlich wieder die ab 
glaͤubiſche Wahrſager, Aſtrologos, gerich 
fen , welche von andern gefraget wurd 
wann die Kayſer ſterben würden. - CO) 


e M 


mung gehabt haben daß in der Huben 


m Hexen⸗ammer der Ketzer⸗Inquiſitoren, 


es Teu⸗ 
a SETA 


Schriften und inſonderheit den Ciſch⸗Kes 
erhellet; theils, weil Philippus MELANC 
TON nach dem Tod Lutheri die ſchola 
Philoſophie und Theologie auf den Eva 
ſchen Univerſitaͤten wieder beſtaͤt i bat, und 
bey von den Lutheranern, was 


ie Philoſop 
betrift, fuͤr einen allgemeinen Lehrmeiſter, von 
Reformirten aber deswegen hoch gehalten w 
den, weil er in ihren Theologiſchen Streitig 
keiten, mit den Lutheranern, fid). ſehr auf í 
Seite gelencket; theils, weil auch einige Coat 
liſche "Theologi eben denjenigen Nutzen dieſer! 
re mögen geſchmecket haben, um befjen willen 
Papiſtiſche Theologi. dieſelbe fo hoch geſchah 
und eingeführet haben; theils, weil die Lutheri 
Rechts⸗Gelehrte gewohnet waren, ihre Schi 
ten von peinlichen Sachen ohne Beurtheilun 
aus denen Catholiſchen Lehrern auszuſchreibe 


45. „ e 
Aus dieſen Urſachen ift der Hexen⸗Proceß at 
nach der Reformation nicht nur in den Cathol 
ſchen Landern hauffig fortgeſetzet, ſondern auc 
in denen Evangeliſchen Ländern, vornemlich abe 
bey den Lutheranern, durch denſelben hauf 
und entſetzliche Trauer⸗Spiele angerichtet w 
den, vornemlich weil diejenige, welche die Gen 
fen der Richter hatten beſſer in dieſer Sache! 
£errichten ſollen, theils aus weltlichen Abſichten 
theils aus guter Meinung und heiliger Einfall 
die Obrigkeiten und Richter vielmehr dazu auf 
gehetzet haben, welches SPIZELIUS in der Vor 
rede zu dem oben angeführten Tractat offenher 
eig von ſich bekennet. Inſonderheit könnet 


ing 
^ e 
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La TA | 


ſeder⸗Sachſen und Schweden zeugen, 
8 für Unruhe der Hexen⸗Proceß an gerichtet 
be, Dabey der Autor einige merckwuͤrdige Nach⸗ 


n von dem Hexen⸗Proceß in S weden 


kunde geleget, und die unſchuldigſte Perſonen 
gegeben und verbrannt worden ſeyn. §. 46. 


Teu 


hl der Autor der Carteſianiſchen Philoſophie 


t nichten ergeben ift, welche, feiner Meynung — 
ch, in der Lehre von den Geiſtern fid) gar zu 
auf das andere extremum lencket, ſo gibt er 
doch das Zeugniß: daß durch dieſelbe die fcho- 
zu welchen auch die leere Ein» 


Pm. 


Weden zeugen, 


hret, daraus erhellet, daß infonderheit der 
zeitig Eyfer einiger Theologen ſelbigen ver? 
achet habe, und die ſchändlichſte Fabeln zum 


Und in ſolchem Zuſtand befindet ſich der He⸗ 
broceß in Teutſchland noch jetzo, ohne daß 
die Carteſianiſche Philoſophie derſelbe auch 
Te techland angefangen hat, etwas abzuneh⸗ 
n, und die Exempel davon ſeltener zu werden. 
iD es ift zu hoffen, daß auch dieſes Vorurtheil 
t den uͤbrigen andern, deren die teutſche Theo- 
zi und Rechts⸗Gelehrte ſchon viele verworffen 
ben, baldeſt verworffen werde. Dann obs 


* 


m Laſter niemals ein wahres 


die grauſamſte Marter ausgepreſſet worden, 


ſamkeit dieſes Proceſſes, fordert eine Traurigkeit 


jenige bekennet hatten, was CARPZOVIUS ii 
der so. peinlichen Frage anfuͤhret, fo greiffet i 


ein jeder mit Handen, daß ihnen alles biefe 
den Richtern ſey an die Hand gegeben, und d 
wann auch tauſend Hexen dergleichen freptoilli 
von ſich bekennet hätten (obwohl zu fürchten iff 
daß unter fo viel raufenden, die verbrant wor 
den, nicht geben angefuͤhret werden konnen, di 
ſolches gethan haben) fo beweiſe es doch nicht 

und welcher Richter wird ſo tum ſeyn und glau 
ben, wann es ſchon tauſend Weiber einmuͤthig 
lich auſſagten, daß fie in dem Himmel qe 
weſen, und mit dem heiligen Detto gerans 
Bet haben; und dasjenige was von den Hera 


n 
Bekaͤnntniſſen geleſen wird, iſt noch viel närrifcher, 
lacherlicher kan man nicht ſagen, dann die Grau 


48. ue uo iari UM 
Es fallt alfo dasjenige ſelbſten weg, was d 
Doctores von den Anzeigungen der Zauberer 
vorzugeben pflegen. Es ſind folche zweyerley! 
einige find in einem oͤffentlichen Reichs ⸗ Sefeh, 


* 


fürde Nenn⸗gZeichen dasjenige befraftiget, was er 


0 


beſonderes 


330 % 
Loudun, und die Geſchichte von der Zauber 
des Ludwigs GAUFRIDI zu leſen, welchen er 
fuͤr einen rechtſchaffenen, wahrhaften, frommen 
Mann hält, der bloß durch bie Boßheit anderer 
Geiſtlichen als ein Zauberer verbrant worden. §. 10, 

Darauf erlautert der Autor diejenige Kenn⸗ 
Zeichen der Zauberey, welche in der peinlichen 
date. Geriches Grdnung enthalten find. S " 

i $5. i.i. 3 ME OE LM Sn let | 
Endlich zeiget er die Fürſichtigkeiten welche 
ein Richter in dem Hexen⸗Proceß beobachten 
muͤſſe, damit keine Unſchuldige verbrannt wer⸗ 
den. Es iſt ſolches nur dieſe eintzige, daß der 
Landes⸗Herr niemals erlaube wegen des Laſters 


E ik | 
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AGAR C MM 
Je Crimine Magix , und die erſte Ausgabe ders 
een. Es ift ſolche febr felten mehr zu fin⸗ 


2 


en, und gehöret alſo unter die rare Buͤcher, 
ndem felbige nicht nur mir febr fpate zu Geſichte 
gekommen, ſondern auch groſſen Buͤcher⸗Ken⸗ 
nern, a) und ſelbſt dem Autori beg. Catalogi der 
fcriptorum T bomafianorum b) unbekan ntgeblieben, 


von welchem durchgehends bloß allein Die Auss 
gabe von 1703. angeführet worden. Ich hatte 
war aus der noht wendigen Gewiſſens⸗Ruͤ⸗ 
ge an den Herrn Thomaſium, welche a. 1702. 
raus gekommen, erſehen, daß deren Autor 
ich auf dieſe Teutſche Ausgabe beziehet, und 
55 damals ſchon muſſe heraus geweſen ſeyn, 
gleichwie auch der Autor der a. 1703. herausge⸗ 
kommenen Unpartheyiſchen Gedancken über 
die kurtzen Lehr⸗Sätze c) bezeuget, daß ſolche dazu⸗ 
mal ſchon zum andernmal in die Teutſche Spra⸗ 
che uͤberſetzet geweſen ſey; d) ich pibe enn 
Dem Herrn STOLLEN in der »oiftorie der Gelahr⸗ 
heit p. SIT, not. z) von der Pneumatic oder SD 
2 


Lehre. Dem Herrn D. WALCHEN in dem Pbrlofo 
ſchen Lexice in dem wort Zauberey. 

) Es heiſſet in dieſem bey der Difputation de crimine 
Auagis: duplex datur verfio germanica: hujus difputa- 
tionis. Prior fub titulo: Kurtze Lehr⸗Satze mit des 

Autoris Vertheidigung vermebret in 8. An 1706. 
Poſterior -- von L. REICHEN in 4to. Halle ben 

Rengern. die Jabr zahl 1706. iſt ohne Zweifel ein 
Druckfehler für 1799). i SURU 
€) So wohl gleich auf dem Titul⸗Blatt, als auch hernach 

ad Le&orem, —— a S EUER 1844 5 45 

4) Der Autor kan die neue Überſetzung, welche der Herr D. 
Reich ſelbſt verfertiget, nicht meynen; dann ſolche ift erſt 


Anne 


ehe (& S. 1 
erſte Ausgabe nirgends zu ARE j Pv. aud nu 
eine Nachricht darvon erlangen konnen, bis ich 
feuer gantz neulich bey einem guten Freund 90 
und 
Es wird dieſe Uberſezung ſo wohl in dem 
Philefophifchen Lexico des Herrn D. WAL- 
CHEN, als in der Hiſtorie der Gelahrheit des 
Herrn brofeſſor STOLLEN e) dem aus 
andern Schu en bekaunten Hn. Johann 
Gottfried ZEIDLERN jzugeſchrieben. Die 
1155 iſt meines Erachtens wohl gerahten und 
utlich und lebhafft abgefaſſet. Es macht abet 
doch der Autor der Anmerkungen zu der 
Nohtwendigen Gewiſſens⸗Ruͤge an den Herrn 
D. Thomafium, bey den Worten des Autoris 
der Gewiſſens⸗Ruͤge: 
Er wiſſe nicht, ob er der teutſchen Uberſtzung 
der difputation decrimine Magix trauen 
dorffe, da er die Lateiniſche span "^ 
bey Handen gehabt habe. 
p. 64. not. p) die Anmerckung: 4 
Es ſeyn nicht nur die 5. von dem Autore ie 
Ge wiſſens⸗Ruͤge angezogene Loca nicht ac- 
curat vertiret, ſondern es ſeye auch ſonſt in 
andern Stellen dieſe verſion nicht aecurat. 
Es hat auch der Herr D. REICH bald her⸗ 
| Viale nach 
An. 1704. heraus ee und alfo hat der Autor 
Ja Unpartheyiſchen Gedancken entweder an ſtatt 
üͤberſetzet ſchreiben wollen, Diefe teutſche Überſetzung 
ſey damals ſchon zum zweytenmal gedruckt heraus ge 
geben geweſen, oder er hat die neue Ausgabe von 1703. 
sr iM angeſehen, und für eine neue Uberfegun ? 


epa 
e Se dere denen zuvor not. a) 8 Stellen. 


EEC 333 
ſach felbft eine Überſetzung der Diſputation de 
rimine Magie gemacht, welche dem zweyten 
Theil der don ihm geſammleten Schriften von 
dem Unfug des Hexen ⸗Proceſſes heygefuͤget 
worden, und der Autor des Unterrichts von 
dieſen Schriften an den Leſer meldet dabey, 
der Herr D. REICH habe dieſe neue Überfeßung 
deswegen gemacht, weil er wahrgenommen, daß 
durch die vorige Uberſetzung, welche ein Fremder 


^ * 


unternommen, viele Streitigkeiten entſtanden, in⸗ 


dem von dem Überſetzer nicht allemal der rechte ſen⸗ 


ſus getroffen worden. 


Ich habe davon bieleich in dem folgenden 
Gelegenheit zu reden. „ 
Anzeige einer wichtigen, und 
von dem Herrn geheimten Raht 


'THOMASIO nicht bemerckten Urſache, 


warum der Hexen⸗Proceß nach der Ne 


formation auch in den Evangeliſchen 


Landern ſo eifrig fortge⸗ 
(o o feet worden. 


der Reformation auch in den Evangeliſchen Lan⸗ 


den, und zwar ſehr eiffrig, fortgeſetzet, und 5 


Mer Herr Geheime Raht THOMASIUS hat 
in dem 45. 0. der zuvor recenſirten Dif- 
ſertation de erimine Magiæ, diejenige Urſachen 
angezeiget, durch welche es, feinen Gedancken 
nach, geſchehen ift, daß der Hexen⸗Proceß nach 


/ 


E fer Sibi Aberglaube, unnd W "3 T 


Ketzer⸗Inquiſitoren, nicht mit anderen fin e 
gleichen verworffen worden. DOE 
d muß aufrichtig geſtehen, daß ich g 
die von ihm angeführte Urſachen fuͤr gegrü 
halte, und nicht zweifele, daß alle dieſelbe, die 


eine mehr, die andere weniger, Gelegenheit zu ba 


Fortſetzung des Hexen⸗ Zune auch bey ben 
Evangeliſchen gegeben haben. 
Es iſt aber doch noch eine richtige und merck 


wuͤrdige Urſache, welche der Herr geheimte Rahl 


nicht beobachtet hat. Er fuͤhret zuletzt an: 
„daß die Fortſetzung des Hexen⸗Proceſſes in den 
„Evangeliſchen Landern auch daher gekommen 
„ſey, weil die Proteſtantiſche Rechts⸗ Gelehrte 
„gewohnet waren, ihre Schriften von peinlichen 
„Sachen aus denen Buͤchern der Papiſtiſchen 
„Rechts⸗Gelehrten abzuſchreiben, und die von 
„ denenſelben angenommene Grund⸗Regeln oh⸗ 
„ne Beurtheilung beyzubehalten. „Es ift. bits 
ſes gantz gewiß eine der vornehmſten Urſachen 
der Beybehaltung und Fortſetzung dieſes unge⸗ 
rechten Proceſſes in den Evangeliſchen Landern. 
Und dieſe Urſache hätte wohl zuerſt genennet 
werden moͤgen. Die Rechts⸗Gelehrte, und vie⸗ 
le andere ehrliche Leute felbiger Zeit, ſtunden indes 


nen Gedancken, das Verderben der Kirche vor 


der Reformation ſeye nur darin beſtanden, daß 
die Glaubenss Lehren verfälſchet, die heilige 
Schrift unterdruͤcket, einige Goͤttliche und alte 
Wahrheiten weggelaſſen, und an deren ſt 
neue Sjretbümer eingefuͤhret worden; Die Rechts 


: ume -—- und andere Bıfafaf en 


ſchen 


allein die Theologie eine Reformation erfordert ; 
und nachdem diefe geſchehen, und dem darin eins 
geriſſenen Verderben abgeholfen worden; fo ba» 

n fie das übrige in dem Stand gelaſſen, in 
elchem es zuvor geweſen war, und (o gar die 
Rechte und Geſetze der Päbſte, welche doch die 


ſo iſt es auch in Anſehen der Rechts⸗Gelehrſam⸗ 
und der Form der Proceſſen bey dem alten 


Quellen des Verderbens waren, beybehalten, und 


keit | 
Schlendrian geblieben. Die Richter und 
Rechts⸗Gelehrte haben denen alten Vorſchriften 
der Pabftifchen Gloſſatoren gefolget, und es hat 
niemand daran gedacht, daß auch dieſe Dinge 
ge Reformation bedürffen, und wo auch je⸗ 
and daran gedacht haͤtte, ſo iſt er von dem an⸗ 
dern groſſen Hauffen nicht gehoͤret worden. 
Es iſt aber zu dieſem noch ein anderer und viel 
ſchaͤdlicherer Fehler der Rechts⸗Gelehrten gekom⸗ 
men, nemlich der Geitz und bie unerfättliche 
Gewinnſucht einiger und vieler unter denſelben, 
und daß ſie bemercket haben, daß von dem He⸗ 
xen⸗Proceß ein mercklicher Gewinn und Ver⸗ 
mehrung ihrer Einkuͤnfte zu hoffen ſey. Ich 
bin, daß dieſes eine Wahrheit und bey vielen 
unter den Hexen⸗Richtern die Urſache ihres Ey⸗ 
fers in demſelben geweſen ſey, aus unterſchiede⸗ 
8 Schriften und Acten gewiß überzeuget 
%%% „„ ó n N 
Gleichwie nemlich der Hexen⸗Proceß, der 
Sache und der Form nach, eine Erfindung der 
Ketzer⸗Inquiſitoren iff, dieſe aber in allen ihren 
j Handlungen und ihrem gantzen Handwerck, wie 
A | Nor 


— 


— 


vor ihrem Glauben, fo auch für ihrem Bauch 
und Beutel, Wohlluſt, Rachbeglerde und In 


geſorget haben, alſo haben fie auch den Hexen⸗ Y 


gluͤckſelige Cornelius LOSEUS konte als ein 


neue Alchymifterey erfunden, und aus Mer 


tereſſe, (auf welche ihr Glaube gegründet ift 


ceß alſo eingerichtet, daß die Hexen⸗Richter ei 
gar groſſen Gewinn von ſolchem vor andern Pro 
ceffen ziehen konten, unb dardurch zu der Anh 
bung und Fortſetzung deſſelben gereitzet wurden 

Es finden fic) von dieſer Sache in denen Ge 
ſchichten des Hexen Proceſſes erſtaunliche Be 
weißthuͤmer, davon ich einige in das kuͤnftige aus 
denen originalien anfuͤhren werde; und der un 


Augen⸗Zeuge nach der Wahrheit ſagen: Di 
Inquiſitoren haben durch dieſen Procefs ein 


ſchen Blut Gold machen lernen. Si 
brauchten darzu nicht Tiegel und Kohlen, 
ſondern fie wendeten gantze Klafter⸗Holſ 
und unzehlbare Scheiter⸗Hauffen darzu an. Es 
war ihnen nicht genug, fo viel arme und um: 
ſchuldige Menſchen, nach vielerley Marter auf 
eine grauſame Weiſe, um das Leben zu bringen, 
ſondern die arme Leute muſten die grauſame Rich⸗ 
ter noch dafür bezahlen, Daß. fie fie marterten 
und umbrachten. T W 

Gleichwie aber dieſes wahrhafftig Blut⸗Geld, 
und ſolches Verfahren eine abſcheuliche und 
recht teufeliſche Boßheit und Grauſamkeit war, 


ſo iſt ja zu nicht zu vermuhten, daß ein ei 
niger, ich wil nicht ſagen, Chriſtlicher, ſondern 
nur Menſchlicher Rechts⸗Gelehrter, aus ſolcher 
Urſach und um eines (o grauſamen Gewin Mane 


en 


\ 


chen © IT TE einzuführen uchen wer⸗ 
. Und da der Apoſtel dem inen „ als 
Is er ihnen für die Mittheilung ihrer Kuͤnſte 
ann Dafür hielte er die Wuͤrckungen des Geis 
$ GoOttes durch die Apoſtel) Geld angeboten, 
it den Worten geantwortet: daß du ver⸗ 
ammt werdeſt mit deinem Geld! Apoſt. 
M s 3o. Mit was für Worten wird der 
erechte Richter, und ihr eigenes Gewiſſen, ein⸗ 
gal ſolche grauſame Hexen⸗Richter anreden, und 
elcher! Fluch wird erſchrecklich genug ſeyn, wann 
etfi $ nicht durch eine ernſtliche Buſſe bekehret 


aben 
Es Ma aber bit Hexen⸗Richter von dem 
dexen⸗Proceß vor andern einen vielfaͤltigen Ges 
inn, wann man ſolches verfluchte Geld einen 

zewinn heiſſen kan, indem eines theils die Spor. 
Un und rechtliche Abgaben bey dem Heyen⸗ 
yrocef höher als bey andern geſetzet waren, an⸗ 
ern theils aber dieſe Proceffe viel haͤuffiger waren 
nd bis etwa ein Dieb gehancket oder ein Mora 
er geraͤdert worden, auf das wenigſte funftzig, 
nd hundert, und etliche hundert, Hexen ver⸗ 
rannt wurden; und alſo war der Hexen⸗Proceß 
5 iimmerwaßrendes Capital für bie geitzige 

ichter. 

Sie hatten aber auffer dem, daß fie ſich ihre 
Nordthaten bezahlen lieſſen, noch eine andere 
irt der Beutelſchneiderey, bey dieſem Process ein⸗ 
efuͤhret, indem auch diejenige, welche fie leben 
eſſen, H fe darfür bezahlen, und ihre (yrepbeit 
nd Leben nicht anders, als wann fie unter den 
Nenſchen⸗Freſſern gefangen geweſen, ranzionie 

"Bibl. Mag. 17tes eid. cu ren 


ten batte, fo lieſſen fie ihm zu verſtehen ge 
daß er wurde in den Hexen⸗Proceß gezogen 


ben, oder wann die Hexen⸗Richter nur ein 


menſchlichen Ruhe, nemlich die Kach⸗Begier 


| | ua und leichteres Mittel darzu zu i gang 


ren müßten. Wann jemand vermögend wa 
wann er ein denen Hexen⸗Richtern wohl gelegen 
Stüͤcke⸗Landes, oder einen ihme bequemen G 


den, oder daß er wohl gar ſchon beſaget ſey 
koͤnne fid) aber durch eine Summa Geldes 
kauffen, wann er ihnen ſolche bezablen, oder 
oder das Stuͤck⸗Landes, oder dieſen Garten 
tretten wolle, ſo wollen ſie nicht wieder ihn 

uiriren A Man weiß, daß einige He 
Richter groſſen Reichthum und gewaltige S 
men, aber verfluchten Geldes bekommen, 
dere aber gantze Reihen Haufer und Garten an ſich 
gebracht, aber auch das Wehe auf ſich gezogen 
haden, das ſolchen Leuten beſtimmet ift; Eſa. 
Wann nachgehends ſolche unſchuldige Leu 
wa im Vertrauen gegen jemand ſich beklaget 


Schein hatten, zu fuͤrchten, daß fie ſolches 
wurden, fo licffen fie felbige aller Gefahr g 
zu kommen, doch noch einziehen, und ihnen 
nur durchdie Verbrennung ein ewiges Stillſchwei 
gen auflegen, ſondern auch noch zuvor durch dil 
Folter eine eigene Bekantniß auspreſſen. 


Zu dem bisher gemeldeten, nemlich dem Gif; 


— 


kame nun auch öffters noch ein anderer F eind del 


de, und wenn die Hexen⸗Richter einen oder den 
anderen, den ſie für ihren Feind hielten, obtl 
ihm ſonſt nicht gut waren, aus dem Wege rau 
men wolten, fo war in der Welt kein beque 


* I2 
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2 „ 
Is der Hexen⸗Proceß. Die Hexen⸗Richter lief: 
n eine bereits eingezogene Hexe auf der Folter 
agen: ob nicht der oder diejenige auch ein Zau⸗ 
erer, oder Zauberin ſey? ob ſie oder er nicht 
ud) mit auf dem Hexen⸗Tantz geweſen? fagten 
e: nein! fo lieſſen fie fie fo lange aufziehen, 
der ſcharffer zuſchrauben, bis fie Ja ſagte. 
md darauf liefen fie die beſagte Perſon (fo 
ennten fie dieſes erzwungene Angeben) ouch ein⸗ 
ehen und ebenfals auf der Folter fo lange quds 
n, bis fie auch Ja ſagte, und fo ging es im⸗ 
erfort, dis ſolche Samans vergnügt waren, oder 


t Zeit ihres eigenen Gerichts gekommen. 
Es erhellet aus dieſem, was für eine gefaͤhr⸗ 
che Verſuchung der Teufel durch ſeine Knechte, 
t Ketzer⸗nquiſitoren, und den von ihnen er⸗ 
indenen Hexen⸗Proceß, geitzigen und rach⸗ 
rigen Richtern vorgeleget habe. Und ſolches 
ſchreckliche Ubel wurde dardurch vermehret und 
xttlofe Richter in ihrem boͤſen Verfahren befe⸗ 
get, weil damal die meiſte Prediger entweder 
us gleicher Boßheit, oder aus redlicher Abſicht 
ber unverſtaͤndigem Eifer das Verfahren der 
kichter nicht nur hoch erhoben, und als einen 
8. dem Reich GOttes und dem menſch⸗ 
chen Geſchlecht wieder den Teufel geleiſteten 
Jenſt anprieſen, ſondern fie immer mehr darzu 
üfhetzeten und anreitzeten, und ihnen goͤttliche, 
itliche und ewige Belohnung davon verſprachen. 
Bas müſſen doch ſolche Atheiſtiſche Richter von 
lcher Einfalt der Prediger gedacht haben, die 
re Boßheiten und Sraufamfeiten für gute 
Vercke ausgeſchrpen! . 
"us ARGUS TS 


Es wird niemand 


che, und gotresfuͤrchtige Ceute unter den⸗ 
ſelben geweſen, welche die Tieffen des Sa⸗ 
tans nicht eingeſehen, ſondern wahrhafftig bam 
für gehalten haben, daß alles dasjenige ohn 
zweiffelich wahr fep, was von der Gewalt det 
Teufels und den boͤſen Thaten der Hexen und 
Zauberer vorgegeben worden, und folglich das 
es wahrhafftig ein Dienſt GOttes und des ge⸗ 
meinen Weſens, dieſelbe auf das allerhefftigſtt 
zu verfolgen. Ich halte auch dafur, daß von 
einem falſchen und gottloſen Richter fid) zehen 
und mehr andere haben betriegen laſſen. 
Gott aber ſey gelobet, der uns von dieſen 
cannibaliſchen Zeiten durch feine Gnade und 


Macht erloͤſet hat. Er bewahre fein Volck, daß wi 
nicht wieder in dieſelbe gerahten moͤgen! Amen 


Des Herrn Abt CALMETS 


Gedancken von den Wirckungen der 
boden Geiſter, a) und des Herrn Abl 


1 ‚aber dieſelbe. 
N nein wir kan ein Weſen, das gant gelſig f 


si ie wah 


uf eine natürliche Art in einen Edrper wircken? 
ieſes iſt der Knoten, der eigentlich MM were 
en muß. Wir haben als einen Grund Satz 
ngenommen, daß der Wille GOttes die Na⸗ 
ur der Dinge ſey. Es erhellet aus vielen Be⸗ 
ebenheiten, die in der Schrifft erzahlet werden, 
af die Engel und der Teufel natürlicher Weise 
t die Coͤrper bewegen. Man kan alfo ſchlieſſen, 
d fen GOttes Wille, daß die Geiſter in die 
Förper wircken koͤnnen; allein wie kan fid). ein 
Beift zu einem Coͤrper fügen! Was findet man 
ür ein Verhaͤltniß zwiſchen zween fo verſchiedes 
en Dingen? Was iſt für eine Gleichheit zwi⸗ 
chen dem Willen eines verftändigen Weſens, 
ind der Bewegung der Materie? Ich antworte, 
ben das Verhaltniß, eben die Gleichheit, die zwi⸗ 
chen unſerer Seele und unſerem Leibe iſt. Wer 
weifelt, daß die Seele dem Gebluͤte, den Le⸗ 
ens⸗Geiſtern, und allen unſern Gliedmaſſen 
ie Bewegung mittheile? Und wer ſieht nicht, 
aß die Bewegungen des T des Gebluͤts, der 
feuchtigkeiten, und der ſinnlichen Dinge, die 
Seele ruͤhren, Gedancken und Empfindungen 
er Freude, der Furcht, des Schmertzens und 
es Vergnuͤgens in derſelben erwecken? Und was 
chhicket fi) indeſſen weniger zuſammen? Und 
bo findet man mehr Ungleichheit, als zwiſchen 
em Geiſte und der Materie, zwiſchen dem Wil⸗ 
n der Seelen und Ui Dewraungeg des €or — 
Borm NS ed a SR 


2 


wahren und pen Wundern, welche in der 
deutſchen Überſetzung ſeiner Bibliſchen Unterſu⸗ 
chungen die Neunte iff, und werden obſtehende Ge 
dancken in dem zweyten Theil p. 28 - 30. geleſen. 


ſchwer fallen, einige Bewegung in der Luft. 


erwecken ? 


wegen; So müffen fie ſich derſelben barum n 


haben aber gezeiget, daß die Engel und Teu 


e bog cn Corn ic ber geen it 
 Cönper ſich ſo beweget, als es der Geiſ verlange 


pers? Kan es einem 


unſern Augen, in unſerer Einbildungs⸗Krafft l 


des Willens GOttes. Sie müfjen babero m 
einander vereiniget ſeyn, weil es der Allmachti⸗ 
Gott fo haben will. Kan man nun nicht ebt 
ſo in Anſehen der Engel und der Teufel ſchlie 
fen? die Engel und Teufel koͤnnen ſich nicht an 
ders zu der Materie fügen, um fie zu bewege 
als durch einen Schluß des Willens GOtte 


D 


Iſt es demnach wahr, daß fie die Materie b 


hen koͤnnen, weil es GOtt ſo haben will. W 
| 
wahrhaftig in die Coͤrper gewircket. Man mi 
alſo geſtehen, es fco B Ottes Wille, daß, wenn , 

ll, dief 


Y deutlicher: GOtt habe ſich entſchloſſen t 


1, 
9n 


L Wirckung iſt. d 
Die andere Schwierigkeit, die man unſerer 
Meinung entgegen ſetzen kan, ift dieſe: Wenn 
$0 tes Wille in dem Unglücke, womit der 


o wür 
t, od 


ern und 


vollbringen 


Tr 


m Leibe un 


nesweges, daß Er zum Boͤſen 


‚ de£rinnerung beygefüger: b) Macke ts nich 


richten, weil es GOtt ſo haben will. Die 


nennet, und halt dafür, daß die Gedancken und 


10 An angezagenem Drt P. 30-32. 
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Gerechter etwas will. Daraus 
ſtraffbar und Suͤnde ift, oder zum Boͤſen, al; 
Boſen, behulffich ſenr. 

Dieſen Gedancken des Herrn Abt CAL 
ME ITS hat der Herr Abt MOSHEIM folgen 


m 


beſſer geweſen, rein und frey gu geſtehen, daß el 
faſt unmoglich fep, zu erklaren, auf was fiii 
Art und Weiſe ein Geiſt einen Coͤrper bewege 
und: verändert, als dieſe Antwort zu ertheile 
ſie ſcheinet Anfangs nichts zu bedeuten. 
Geiſt kan darum über die Coͤrper etwas ai 


ſcheinet fo viel, als nichts geſaget zu ſeyn. Wer 
zweifelt daran, daß alles, was geſchieht, nach 
dem Willen Gottes geſchehe? Doch zuletzt kla 
ret ſich die Meynung des Herrn Abts mehr auf 
Und kaum geſchieht dieſes, ſo ſiehet man, daß 
er den Geiſtern alle Kraft nehme, und offenbah 
leugne, daß ſie die Coͤrper bewegen, oder etwa 


wunderbahres und auſſerordentliches verrichten 
können. Er nimmt, daß wir es kurtz macht 
ſeine Zuflucht zu der bekannten Erfindung, 


man das fyftema cauſſarum occaſionalium 


di 
uu 


Schluſſe der Geiſter nur tt Anlaß und Ge 
legenheit geben, die Theile der Natur zu verwan⸗ 
deln und zu bewegen, die fie. gerne wollen ver 


wandelt und beweget wiſſen. Ein Engel hat 
alte ‚feiner Meynung nach, die Erſtgebuhrt f 


| ihrt in 
Aegypten nicht getoͤdtet, noch Sate 
in 1 ti 5 „ 107 ; à ker 


Herr gefehlagen. GOtt hat es gethe 
gel hat nur bey ſich gedacht, daß die Erſtgebuhrt 


getödtet, und das Heer geſchlagen werden ſolte. 
Da Gott dieſe Meynung, oder dieſen Schluß 
des Engels geſehen, hat er durch ſeine Allmacht 
denſelben ſelbſt vollzogen. Der Herr Abt ſchei⸗ 


net es zwar im Zweifel zu laſſen, ob GOtt die 


Schluͤſſe des Willens der Engel unmittelbar, 


e durch die Natur vollziehe. 
Allein dieſes aͤndert in der Haupt⸗Sache wenig 


d 


oder nichts. Ott bleibt doch ſtets der Urbes. — 
ber der wunderbaren Dinge, die ein Geiſt zu ver⸗ 


richten ſcheinet, er mag entweder die Natur ſo 


bom Anfange her eingerichtet haben, daß fid) 
berſchiedene Theile derſelben nothwendig bewe⸗ 


gen muͤſſen, wenn ein Gift verlanget, daß fie 
ſich bewegen ſollen, oder er mag ſie ſelbſt durch 
feine Allmacht in Bewegung ſetzen, wenn es ein 


Geiſt gerne ſiehet. Es iſt nicht zu vermuthen, daß 


ſich viele in dieſe Meynung verlieben werden. 
Daher wollen wir uns mit der Wiederlegung 
derſelben nicht aufhalten. Es erdugen fid) bey 
derſelben eben die groſſen Schwierigkeiten, die 
ſich gefunden haben, da man durch dieſes ſo ge⸗ 
nante ſyſtema cauflarum occafionalium die Art, 
wie die Seele des Menſchen ihren Leib beweget, 
erklaren wollen. Die allergroͤſte Schwierigkeit, 


bie ſich höchſt ſchwer wird überwinden laffen, iſt 


dieſe: Wird nicht Gott durch dieſe Erklarung 


die wahre Urſach aller böſen Thaten, die von den 
unreinen Geiſtern herkommen? Ein Beſeſſener 


Z. E. wird nicht, wenn dieſe Meynung gilt, von 
dem boſen Geiſte regieret, der in ihm wohnet. 
Ru: a Der 


— 


346 8 QV d Meer 
Der * " Seit wil nur, daß fein Leib fid) it 
Feuer und Waſſer ſtürtzen, daß feine Qum un 
flaͤhtige und gotteslaͤſterliche Worte ſprechen, daß 
ſeine Hande fid) und andere verwunden und tod 
ten ſollen. Und Gott, der dieſen Willen det 
boͤſen Geiſtes ſiehet, vollzieht ihn, es fep unmit⸗ 
telbar oder mittelbar. Wie ſchwer laͤſſt fid Dies 
ſes annehmen und vortragen? Herr Cal. MET 
antwortet hier das auf dieſe Schwierigkeit, das 
man insgemein zu antworten pfleget, wenn ge⸗ 
fraget wird: Wie GOtt, unbeſchadet ſeiner Hei⸗ 
ligkeit und Gerechtigkeit, zu den boͤſen Tham 
der Menſchen das feine beytragen könne? Wik 
wollen es dahin ftellen, ob jemand ſich durch die 
‚fe Antwort werde gewinnen laſſen, zu ſeiner 
Meynung zu treten. Wir würden weitläufti⸗ 
ger werden, als wir dürften‘, und als wir wol⸗ 
ten, wenn wir zeigen wolten, daß dieſelbe nicht 
zureiche den Knoten N aufzulöſen. ME 


28 


Meine eigene Gedanken fowohl von des On. 
Abts CALMET Erklärung, wie die Geiſter in 
einen Coͤrper wuͤrcken, als von denen Erinne⸗ 
rungen des Herrn Abts MOSHEIM bey der- 
ſelben will ich an einem anderen Ort ra 
ne es NE, pa 

Gedancken des Herrn A bts 
| See, son ben 9 PAM der 

Egyytiſchen Zauberer, ſamt e 

P , Anmerdungen zu denſelben. 


Hir wollen etwas weniges von dd 
Bun ! 


Ehre Gottes und zum Heil der Aegyptier 
gedienet haben, wenn Moſes dieſe gehei⸗ 
men Künfte dem Könige und dem Volcke 
offenbahret haͤtte. Die Zauberer würden 
ſich nicht weiter gegen ihn, wenn dieſes 
geſchehen, haben regen duͤrffen; ihr gan⸗ 
ges Anſehen waͤre verlohren geweſen. Und 
wie leicht haͤtte Moſes die es thun koͤn⸗ 
nen, der in den Wiſſenſchaften der Aegy⸗ 
ptier von Jugend auf unterrichtet war? 
da er dieſes nicht gethan: ſo deucht uns, 
daß dieſes gleichſam ein ſtillſchweigendes 
Zeugniß fey, daß bey dieſen Wundern nicht 


bloß die Geſchicklichkeit und Liſt der Men⸗ N 


feben ſich geſchaͤftig erwieſen. Ein böfee 
Geiſt bat, allem Anſehen nach, der Boß⸗ 
heit dieſer Leute die Hand geboten. Wir 
glauben deswegen nicht, daß dieſer Geiſt 
Wuͤrcklich die Stäbe in Schlangen vete 
wandelt, oder aus Schlangen Saamen 
durch eine Beſchleunigung der Bewegung, 
in der Eile Schlangen hervor gebracht 
oder gar Schlangen geſchaffen. Wir ſind 
vielmehr der Rleynung, daß die Kräfte 


der Geiſter kleiner find, als daß fie ſo groſ⸗ 


ſe Veraͤnderungen in der ps o di 
b COT N ae 0 we IS" e 


— 


n. Es bat alles bey dieſen Wundern 
lich zugehen, und die Sache ſelbſt 
Zuschauern doch als ein Wunder in die 
Augen fallen koͤnnen. Sind Geiſter, und 
konnen dieſe Geiſter die Cörper bewegen: 
ſo hat einer von ihnen leicht Schlangen 

rbringen, die Stäbe wegnehmen, und 
an ſtatt derſelben die Schlangen hin werf⸗ 
fen, bald hernach das Waſſer roth färben, 

und wiederum Froͤſche aus den Pfuͤtzen i 4 
die Städte, Bere und Saͤuſer bringen 
konnen. In allen dieſen Dingen iſt nichts 
beſonders und uͤbernatuͤrliches. Und war⸗ 
um, wird man vielleicht ſagen, hat Mo⸗ 
ſes dieſes dem Hofe nicht offenbahret!? wir 
antworten: darum nicht, weil man es 
ihm nicht wuͤrde geglaubet haben, und 
weil er durch keinen deutlichen Beweiß 
allen Zweifel gegen dieſe Meynung fo leich 


haͤtte wegnehmen können. iod 


: u 


Der bodbbertübmte Herr Abt MOSHEIM hat 
die vorſtehende Gedancken einer Anmerckung bey⸗ 
gefuͤget, welche er zu der Diſſertation des Herrn 
Abts CALMET von den wahren und fal⸗ 

chen Wunder ⸗Wercken, und von der 

raft der Teufel und Engel uͤber die Coͤr⸗ 
per a) gemacht hat; Ich e 


ji 
" 


2) Es iſt ſolches bie neunte von den Bibliſchen Unter, 
ſuchungen des Herrn Abts CALMET, welche aus 
dem Frantzoͤſiſchen überfeget, und von dem Herrn Abt 
MOSHEIM mit Anmerckungen verſehen worden find. | 
In deren zweiten Theil p. 54. 55. obenſtehende Gedan⸗ 
cken des Herrn Abks gefunden werden. 


N 
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hier einige Zweifel gegen dieſe Gedancken 


md einige darin enthaltene Satze vorzutragen, 


PIE 


m durch deren Auflöſung, die ich ſowohl von 
emſelben als anderen Leſern ausbitte, die Er⸗ 
untniß dieſer noch dunckelen Sache zu beföͤr⸗ 


t exſte Zweifel betrifft den Grund, aus 
chem der Herr Abt urtheilet, daß die Wun⸗ 
er der Egyptiſchen Zauberer nicht bloß ſolche 
tutte geweſen ſeyn, als diejenige ſind, durch 
velche unſere Taſchen⸗Spieler die Augen der Zus 
chauer zu tauſchen wiſſen. Er ſagt: „wann 
ſolches geweſen waͤre, ſo wuͤrde es Moſes dem 
‚Könige und dem Egyptiſchen Volck entdecket 
haben; und dieſes ſchlieſſet er aus dem Grund: 
weil ſolche Entdeckung zu der Ehre 
Gottes und zu dem Heyl der Egyptier 
gedienet haben würde.“ Bey dieſem letz⸗ 
eren Grund habe ich dieſen Zweifel: Es ſind 
jod) mehr Wercke GOttes, ſowohl unter denen, 
velche in ſeinem Wort aufgezeichnet ſind, als 
wich unter denen, welche noch täglich in ſeiner 
Regierung geſchehen, von welchen es uns bie 
ket, daß er anders handlen, und wol das Ge⸗ 
jentheil von dem, das er thut, thun ſolte. Es 
ind noch ſehr viele, und faſt unzaͤhlbare Dinge, 
on welchen es uns ſcheinet, daß Gott ſelbige 
hun oder geſchehen laſſen ſolte, und welche er 
och nicht thut. Ich glaube nicht, daß dieſer 
Satz eines Beweiſes bedürfe. Alle die Zwei⸗ 
el, welche von dem menſchlichen Verſtand wie⸗ | 
xr die Vorſehung und die Regierung GOttes 
8 5 eed 3 1 Qe 


haben, wann er in dem alten Teſtament die Leh⸗ 


er und abſcheulichel 
anders dardey gedencken, als: & Ott folte folch 
nicht zulaſſen und dulden, und es wurde zu fti 
ner Ehre und dem Heil der Menſchen gereichen, 
wann er alfo, wie es uns düncket, handelte, und 
ſolche Sünden nicht zulieſſe und nicht duldet 
Ich will doch noch ein Exempel anführen: ſoltt 
es nicht, unſerm Duͤncken nach zu der Ehr 
GoOttes und dem Heil der Menſchen gereiche 


re von dem Meſſias eben fo deutlich geoffenbah⸗ 
ret hätte, als es uns nunmehro in den Zeiten des 
Neuen Teſtaments iſt verkuͤndiget worden? Sol⸗ 
te es nicht, ſo duͤncket es uns gantz gewiß, zu 
eben denſelben ſeligen Abſichten dienen, wann er 
das Evangelium von IEſu Chriſto zu allen 
Zeiten und allen Voͤlckern eben ſo deutlich und 


ſo reichlich verkuͤndigen lieſſe, als es unter den 


Chriſten und in unſerer Kirche geſchiehet? und 
doch iſt ſolches nicht geſchehen. GOtt handelt 


nicht alſo, wie es uns duͤncket, daß er handler 


ſolte. Er thut manches nicht, was wir meinen, 
daß er thun ſolte. Daraus ſchlieſſe ich, daß 
wir von dem, das uns duͤncket, von dem Maaß 


unſerer eingeſchrenckten Erkanntniß und Einſicht 
keinen Schluß machen koͤnnen, auf die Ee 
io e E n X 


/ : 
8 


be Erkan, Giüfidr und = : 
Wir konnen nicht einmal von den Handlungen 
ines Menſchen ein gewiſſes Urtheil fällen, wann 
ins nicht feine Einſicht und alle feine Abſichten 
igentlich bekannt find. Und wann uns von 


ber unbilig vorkommen, welche doch an fih 
j d gang vernünftig und billig ift, und die wir 


t Einficht und Abfichten wäften „Wie viel tote 
iger koͤnnen wir alſo ein Urtheil fällen von den 


dandlungen GOttes, da er nach dem Reichs 
hum feiner unendlichen Weißheit einen Grund 
"ine Handlungen haben kan, der uns verbor⸗ 
ertiget. Geſetzet alfo, ich ſage geſetzet, dann ich 
n nicht dieſer Meynung, daß die Egypti⸗ 


icht entde⸗ 


eübet haben, und daß Moſes ſolche nicht entde⸗ 
(dann ſol⸗ 


ht oder dem Pharao angezeiget habe, 


och die Weißheit GOttes einen Grund haben 
90 05 olche Kuͤnſte nicht zu entdecken, ob uns 
t auch eine Urſache von uns erkennet und anges 
riget werden, warum GOtt damals ſolche Kuͤn⸗ 
se nicht geoffenbahret hatte. Fabio 
|! Meinianderer Svoeifelbetrifftbit eigene M:ps 
ung des Herrn Abts, wie Die Wunder der 
legyptiſchen Zauberer ſeyn gewuͤrcket worden. 


D 


d Hn 
5 i 


tlbigen nur etwas unbekannt und verborgen ift, 
o kan uns leicht eine Handlung obnvernünftig 


für erkennen wuͤrden, wann wir alle ſei⸗ 


ſeine Handlungen aber vollkommen recht⸗ 
Zauberer bloffe Taſchen⸗Spieler⸗Künſte aus⸗ 
hes ill auch noch nicht ausgemachet:) fo hatte 


on unbekannt ware. Und vielleicht koͤn⸗ 


er ſchreibet ſolche zwar dem Teufel zu, aber 


ur er thun foll, oder gethan habe. 


"d 


IM 


(cM EL CD 
Einraͤumung einer (o groſſen Kraft, als ſolchet 
insgemein geſchiehet. „Er glaubet nicht, weder 


„Saamen durch Beſchleunigung der Bewegung 


auf eine ſolche Art und Weſſe, und mi 


daß der Teufel die Stäbe wurcklich it 
hlangen verwandelt, noch aus Schlangen 


„in der Geſchwindigkeit Schlangen hervorge 
„bracht, noch weniger, daß er gar Schlan 


get 
„gefhaffen habe.“ Dieſes alles iſt nach den She 


dancken des Herrn Abts zu viel für den Teufel 
und er glaubet uberhaupt, daß die Krafte de 
Geiſter geringer find, als daß fie fo groſſe Ver 
anderungen in der Natur ſtiften koͤnnen. „E 
„glaubet alfo, daß ein Teufel die Schlangen vol 
„einem anderen Ort gelanget und hergebrach 
„die Stäbe hinweg genommen, und die Schla 


„gen hingeworffen habe; desgleichen bald dar 


„auf das Waſſer roth gefaͤrbet, und die Froͤſch 
„aus den Pfuͤtzen genommen, unb in die Stad 
„te, Dörffer und Häuſer gebracht habe, in tod 
„chem allen nichts beſonders und uͤbernaturlich 
„ten.“ Und in der That hat der Herr Abt Di 
Macht des Teufels durch dieſe Auslegung un 
ein groffes verringert. Ich habe aber doch aud 
bey derſelben noch einen Zweifel. Ich will zwa 
dem Teufel die Macht, in einen Corper zu wür 
cken, und ihn zu bewegen, hier nicht vis 
und alfo gerne einräumen, daß er bie Schlange 
und Froͤſche aus den Löchern und Pfützen hei 
vor kriegen, oder aus dem Gras aufheben, un 


E Da ob doch ſolches nicht lord tine 
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dern kommen konne, fo folget doch daraus nich 
daß er auch andere Dinge, die einer anderen N 
tur als er ſind, mit gleicher Geſchwindigkeit he 
einem Ort zu dem andern bringen konne. 2) Si 
dem man aufeiner Seite einer Schwiehrigkeit en 
gehen will, fo verwickelt man fid) in eine ander 
Man ſagt: die Zauberer koͤnnen dieſe Streig 
nicht geſpielet haben. Warum; ſie haben d 
Schlangen nicht in der Geſchwindigkeit berbt 
bringen koͤnnen. Kan man aber nicht eben fo: vo 
ſagen? der Teufel kan dieſe Kuͤnſte nicht gefpiel 
haben. Warum? er hat die Schlangen, Froͤſch 
nicht herbey bringen konnen, ohne daß ſolche tt 
ren geſehen worden. Und dietes gibt mir De 
3) Grund der Antwort an die Hand, nemlic 
die Zauberer haben die Schlangen und Frosch 
noch geichwinder und leichter herbey ſchaffen fó | 
nen, als der Teufel, nemlich fie haben ſolche (dio 
bep ſich verſteckt gehabt, der Teufel aber hätte f 
erſt von fernen herhohlen muͤſſen, welches nich 
ohne einige merckliche Zeit geſchehen koͤnte. Un 
wenn man (don dem mehr gedachten Zweifel 
die Zauberer haben ja nicht zuvor wiſſen konnen 
daß der Stab Moſe werde in eine Schlange bt 
wandelt werden, auch hier Anwenden tone i 


| ETT s D X E : MT E 


D jut, daß die Taſchen Spieler Diejes 


doch 1) bekannt, daß die s 

e Dinge, die fie jur Ausübung ihrer Kuͤnſte be⸗ 
uam zu haben und mit fid) herum guftibe 
| fegen, and unter folchen find inf onderheit auch 
tehand kleine Thiere, welche leicht verwahret und 
borgen gehalten werden koͤnnen, davon ich an 
em andern Ott Krempel angeführet habe, wie 

onderheit auch die Schlangen von den India⸗ 

chen Taſchen⸗Spielern zu ſolchem Betrug ge⸗ 

guchet werden. Al io hätten auch wohl die Egypti⸗ 

e Zauberer dergleichen zu ihrer Kunſt gehoͤrige 

Zerckzeuge bey ſich haben koͤnnen. Doch dieſer 
veifel fallet gäntzlich hinweg, indeme 2 die Egy⸗ 

che Zauberer nicht gleich von Anfang, und als 

Stab Moſe vor dem Pharao in eine Schlan⸗ 

verwandelt worden, gegenwartig geweſen, fone. 
im der Koͤnig bat dieſelbe erſt fordern laſſen, 

8 ſolches Wunder Gottes bereits ger 
biben war. 2. Moſ. 6. 11. Wie nun die Koͤnig⸗ 
tbe Bediente, welche die Zauberer geruffen ha⸗ 
en, ohne Zweifel ihnen von dem Wunder, das 
Noſe vor dem König gethan, Nachricht gegeben, 
» ijt es ja fo wohl zu vermuhten, als auch gar 
liebt moglich geweſen, daß fie fich, nachdem fie 


" 


in gleiches thun wolten, mit dem was darzu 
ióbtig war, verſehen, und heimlich Schlangen 
nit ſich genommen haben. Ho prn 
| Stein dritter Zweifel betrifft die Antwort, wel⸗ 
che der Herr Abt gibt, auf einen Einwurff, den 
man ihm machen fónte wieder feinen anfangs 
zum Grund gelegten Satz: we 

Man koͤnne die Wercke der Egyptiſchen Tas 
berer nicht für bloſſe Taſch en Spieler⸗Streiche 
NI , weil Moses ſolches, wann es ato 
Dm B b 2 | ge⸗ 


und hat es die Erfahrung deutlich gelehret, daß 
manche unſchuldiger Weiſe der Hexerey beſchul⸗ 
diget, und viele ungegrünbete Hexen Proceſſe 
angeſtellet worden. Ehedem waren ſie ſehr ge⸗ 


vollig abgeſchworen, und ſich der Macht des 

Satans vollig übergeben. Dennoch aber iſt ſie 

nichts unmugſiches, wenn mans nur recht und 

| | „Man muß vor allen Dingen 

auf dend rund dieſes Verbrechens kommen, welches | 

der Geitz iff, und miro man ſelten dio | 
| 0 


wegen bdulbigrt fo 
ab ape men di 


tro N man fich nichts nártifibet s 
einbilden konne als wenn m 
iacet, man D 


b f abe aß er 
die allerarmſte Ereatur i. " 


er verſprochen, indem das wieder feine Natur tod 
re, er iſt ein Lügen-Beift, und intendiret bey fol» 
chen pactis nichts anders, als der Menſchen ewi⸗ 
ges Derderben. cdl der 
3). Geſchichts, daß eine ſolche Perſon durch bete 
gleichen discurfe, einiger „malen zur Erkäni⸗ 
niß ihrer Sünden kommt, fo kan ſichs dabey zus 
tragen, daß fie anfanget zu defperirem , und 


meint, fie koͤnne nun vom Teuffel nicht wieder loß 


kommen, und GOtt werde fit nicht mehr zu na? 
den annehmen. Was das erſte anlangt, man 
könne vom Leuffll nicht wieder lo kommen, wet 
man ihm einmal obligiret fep, ſo zeigt man, daß 
man ſich deswegen nicht die geringste Sorge zu 
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machen. Denn eigentlich lieſſe fic mit ihm it 
pactum aufrichten, indem er mit uns nu 
communione juris ftünde, wenn man aber ja der⸗ 
gleichen gemacht hätte, fo ware es ein pactum in. 
validum, das an fid nicht obligire. Sagt man: 
wenn auch das feine Richtigkeit hatte, daß man ſich 
vom Satan nichts zu beforgen, fo ware aber doch 
die Frage: ob einen Gott wieder werde anneh⸗ 
men? ſo muß man darauf weiter hinzu thun, daß, 
wo die Sunde mächtig worden, da fen Gottes 
Gnade noch mächtiger; mithin möchte eine Sum 
de noch fo groß ſeyn, fo fónte man Vergebung der⸗ 
felben erlangen, nur muͤſſe man wahre Buſſe thun. 
Wann in den vorigen Zeiten alle Lehrer 
oder nur diejenige, [o das Anſehen harten 
von dem Hexen ⸗Proceß fo geſunde Begriffe 
gehabt, und die Prediger und die Studioſos 
auf ſolche Weiſe, als in vorſtehenden Wor⸗ 
ten, geſchiehet, unterwieſen haͤtten, fo wur 


de es mit dieſem ſchrecklichen Proceß in den 


Evangeliſchen Landen nimmermehr fo 
Weit gekommen ſeyn. Aber ſo haben, leiderlin 
den vorigen Zeiten die meiſte Lehre; ges 
Slauber, fie. thun Gott einen Dienſt daran, 
Wann fie uber ungoͤttliche Gerichte bes 
fördern helffen, und die Gbrigkeiten zu de 
p Vollziehung aufmunterten. Einige ans 

ere, welche die Tieffen des Satans / und 


Fete gen und der dien eingeſe⸗ 


hen haben nicht reden offen, und wann 
ſie davon ezeuget haben, ſo ſind ſie nich 
gehoͤret und wohl ſelbſt darüber verkegert 
und verfolget worden 
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Die beſondere und kuͤnſtliche 
sauberen der Princeſſinnen des 
Tamerlans, zu dem bortrait vor 
dem 18. Stuck. 

Jer berühmte Tartariſche Kaͤyſer TIMUS - 
W DEC, oder insgemein ſo genannte groſſe 
"AMERLAN bekommt von ungefehr einen Platz 
| Diefer Bibliothec. THEODORICUS a NIEM 
e fchifmate lib.2. p. 114. erzahlet: 
Audivi ab aliquibus, qui dictum Tam erla- 
um diu noverunt, quod habuit tres filias, 
Jas in arte magica fecit inftrui, in qua mi- 
ıbiliter profecerunt, qua incantationes & 
Korcizationes & imagines contra provincias, 
uas fibi fübjicere voluit , facere confueve- 
ant, quz plerumque effectum ſortitæ fue- 
mt. Ich Babe von einigen, welche den 
emeldeten TAMERLAN lange gekennet 
aben, gehoͤrer, daß er drey Tochter ger 
abt bat, welche er in der Zauber-Runft 
at unterrichten laſſen, in welcher fie 
bunderbahr zugenommen haben. Dieſe 
flegren Saubereyen, Beſchwoͤrungen 
nd Bilder wider diejenige LCaͤnder su ma⸗ 
den, welche er bekriegen wolte, und ſol⸗ 
pe haben meiſtentheils ihre Wuͤrckungen 


= 


BAYLE fuͤhret dieſes an, da er von den 
Bachs⸗ Bildern und ihrer Kraft handelt, Arti- 

ele RÜGGERI Rem; (A.) ſeines Di&tionaire - 
Bibl. Mag. 18tes Stüc. Ce liſto- 


einen neuen Beweiß, wie weit 
in den vorigen Zeiten geſtiegen 9 


Beſchwoͤrungen, das ift: durch [te 


daß 2. mahl 2. FJ. fe) 


. febrt. * 

Der groſſe TAMERLANER hat, wie aut 
ſeinen in den neueren Zeiten bekannt geworde 
nen Lebens⸗Beſchreibungen, und den darinner 


enthaltenen Nachrichten von 


gantz andere Mittel feiner Sieg 0 
dungen gehabt und gebrauchet, als der fonf 


ehrliche THEODORICUS de NIEM fic vor 


einigen abergldubifchen oder b 


hat bereden laſſen; Und dieſes Mahrgen gehe 
ret ohne Zweifel unter die viele 


[2 


che und erdichtete Dinge, dami 


— 


feinen Thaten 


P 


e unb Uberwin 


if 
j 


oßhaften Leuten 
andere ſchaͤndli 
t das Gedacht 


ni 


balt des Teufels, und dem Schaden 
hun der Zauberer, und was fuͤr ein 
Urtheil ein wahrer Chriſt davon 
eec ocn Baden ſoll e 
8 4$ ift bekannt, daß unter andern Aberglau⸗ 
ben und falſchen Meynungen von der Ge⸗ 
valt des Teufels und der Hexen und Zauberer, 
amit man ſich in den vorigen Zeiten hat be⸗ 
hören laſſen, auch dieſe geweſen fep, daß fie‘ 
chaͤdliche und entießlihe Donner⸗Wetter mas 
ben, und durch dieſelbe die Felder, und das 
Bewachſe und die Früchte derſelben verderben 
önnen. Es iſt leyder! dieſer ſchaͤndliche Aber 
ind Unglaube noch gegenwartig in vielen Ge⸗ 
e muͤthern 


Glaubens⸗volle Perſon aufgeſetzet hat, in die 


— 


barten Königreich geſehen , welches ich neben 


erzaͤhlet werden? Das haben die Zauberer ge 
than! dieſes Wetter hat die oder die alte Heye 


364 | C. 3 
muͤthern fut eingewurtzelt, und hat man vor 
noch nicht gar langer Zeit die allertraurigſte und 
entſetzlichſte Würckungen davon in einem benach⸗ 


anderen Exempeln aus den alten und neuen Zei⸗ 
ten in dem folgenden anführen. will. 
Es (inb mir wegen dieſer Sache vor einer get 
raumen Zeit nachfolgende wichtige Worte aus 


einem ſehr ſchoͤnen Lied, welches eine recht 


Augen, und zugleich mit groſſem Nachdruck in 
die Seele gefallen, da es unter andern in dem⸗ 
ſelben alſo heiſſet: e ee ee 


Geben die Felder den Saamen nicht wieder, 
Bringen die Garten und Auen nichts ein, 
Schlagen die Schloſſen Nw Früchte bare 
1 nieder, d. 
Brennen bie Berge von hitzigem Schein. 
Hier muß ich meinen Leſern in die Rede, ode 
in das Leſen fallen, und fie bitten, zu bedencken 
was fie dencken wurden, wann dergleichen ge⸗ 
ſchehen ſolte, oder was man in den vorigen 
Zeiten insgemein gedacht habe, wann wr 
chen Dinge geſchahen, als in obigen Worten 


! 
l 
" 
\ 


verurſachet, und uns ſolchen Schaden gethan! 
den Teufels⸗Pack muß man ins Gefaͤngniß le: 
gen, und auf den Scheiter-Haufen bringen, 
und wenn fie nicht bekennen wollen, an dit 
Folter ſpannen! Dieſes iſt der gemeine Glaubt 
der vorigen Zeiten geweſen, und Did ene 
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TM hat vornemlich verurſachet, daß der Hexen⸗ 
Proceß auch in den Evangeliſchen Landen ſo ey⸗ 
frig fortgeſetzet worden. Iſt es aber Chriſtlich 
gedacht, und dem heiligen Glauben der Chri⸗ 
ſten gemäß geweſen, alfo zu gedencken? Ich ſa⸗ 
ge nicht, daß alle die, die alſo gedacht haben, 
damit bewieſen haben, daß ſie keine Chriſten ſeyn, 
und den Chriſtlichen Glauben nicht gehabt ha⸗ 
ben, denn es ſind auch redliche Seelen, und 
rechtſchaffene Lehrer unter denen geweſen, bit 
damals alſo gedacht haben, ſondern ich ſage 
gur, daß fie darinn nicht Chriſtlich gedacht 
haben, und daß die Chriſten nicht alſo dencken, 
wenn ſie die Gruͤnde des Chriſtenthums und 
ihres herrlichen Glaubens erwegen. Dieſe den⸗ 
cken alfo, wie nach den obſtehenden Worten 
in dem gedachten Liede es ferner alſo heiſſet: 


Kan doch ihr Hertze den Frieden erhalten: 
Weil es den Schoͤpffer in allem Idft walten. 


Dicſes iſt der Sinn derjenigen, welche Chri⸗ 
fum kennen, und ihn nicht nur anbdten , fore 
dern auch an ihn glauben. So dencken fit, 
wenn ſie nach den Gruͤnden des Chriſtenthums 
dencken. Sie gerathen bey ſolchen, in der Na⸗ 
kur vorgehenden, fchadlichen Wuͤrckungen nicht 
in eine höllifche Unruhe, nicht in einen teufeli⸗ 
ſchen Haß wider ihren Nachſten, ſondern fe 

yleiben auch bey ſolchem aͤuſſerlichen Schaden in 
Frieden, und der damit verbundenen Liebe. 
Und woher kommt dieſes? weil ſie ſolche Dinge, 
ind alle Wercke in der Natur und dem Reich 
Vas, nicht dem tun nicht den Zauber 
la 


8 N 3 
rern, nicht diefer oder jener armſeligen Weibs⸗ 
Perſon, ſondern dem Schöpffer, dem Schoͤpf⸗ 


fee und Herrn der Welt, und aller feiner Wer⸗ 


cke, zuſchreiben, und dieſen in allen walten faf 
fen, weil fie wiſſen, daß zwar alles von ihm 


kommt, aber nichts Boͤſes, ſondern lauter Om 
tes, und alles Gute Jac. T. 17. und denen, die 


ihn lieben, wahrhaftig alles, und auch das, 
was böfe ſcheinet, und von andern für das al 
lerſchlimſte gehalten wird, gut, nüslich und ft 
lia fep. Roͤm. VIII. 28. Sie wiſſen und verfle 
hen die Kraft des 46. und anderer Pſalmen, und 


die Wahrheit derer darinnen ihnen gegebenen 


Verheiſſungen. GOtt iſt ihre Zuverſicht unt 
Staͤrcke, und ihre Hulffe in den groͤſten Noͤh 
ten, die entſtehen koͤnnen. Und wenn gleich 
die Welt unterginge, und die Berge mitten d 
das Meer ſuncken, ſo fuͤrchten ſie ſich doch nicht 
und wiſſen, die Stadt GOttes, und dieſe fit 
ſie, Ebr. III. 6. wird dennoch fein luſtig, getroſt 
und ruhig bleiben. Wann, auch in dem Neid 
der Natur, groſſe Waſſer-Fluthen, Hage 
und Donner⸗Wetker, und andere Gefahren un 


Schaden kommen, werden ſolche nicht bis ji 
ihnen gelangen Pf. XXXII. 6. Und wenn un 


ter weilen eines und das andere von ſolchen Din 
gen bis an ſie gelanget, ſo werden ſie nich 
darinnen umkommen, auch keinen Schader 
ſondern Seegen und Nutzen, davon haben, wi 
Hiob, David und alle andere Glaubig 
und fie loben mit dieſem in allem den HErrt 
und genieſſen in allem den Frieden GOttes, we 
cher hoͤher iſt denn alle Vernunft, und in T 
dM. 2 ü 
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Hertzen ſo wohl befiehlet, als die Belohnungen 
gustheilet. Phil. IV. 7. uo ss 
Wie nun die obenſtehende Worte den Sinn 
und das Vertrauen eines Chriſten ſehr lebhaft 
ausdrucken, fo habe ich felbige um fo mehr auch 
in dieſer Bibliothec bekannt machen wollen, um 
denjenigen redlichen Seelen, welche noch bis da⸗ 
hin aus dem vorgedachten Aberglauben ſich vor 
dem Schaden der teufeliſchen Menſchen gefuͤrch⸗ 
tet haben moͤchten, eine Anleitung zu geben, 
bon dieſer mehr als knechtiſchen Furcht befreyet, 
und zugleich fuͤr mancherley Verſuͤndigung an 
ihrem unſchuldigen Nachſten bewahret zu wer⸗ 
den, und fie auf die Erfänntniß und den Ge 
nuß des durch den Glauben an Chriſtum er⸗ 
langten Friedens mit G Ott, und feines allmaͤch⸗ 
tigen Schutzes, zu führen, und daß er durch den 
Tod Chriſti dem Teufel die Macht genommen 
habe, aus deren Furcht ſie in dem gantzen Le⸗ 
ben hatten Knechte ſeyn muͤſſen Ebr. II. 14.15. 
Und gleichwie das gantze Lied, daraus obige 
Worte genommen ſind, voll utens unb 
Pben$, und gewiß, (wie ich aus der in meinen 
ſchweren Kranckheiten genoſſenen Erfahrung 
zeigen kan,) vermoͤgend iſt, einen Chriſten in 
allen und allerley Trauer» Fallen und Anfech⸗ 
tungen aufzumuntern, und voll Freudigkeit zu 
machen, ſo wil ich e gantz hieher ſetzen, 
und dencke nicht, daß ſolches einem einigen Le⸗ 
fer verdruͤßlich ſeyn werde, zumahlen es bishero 
noch in den wenigſten Geſang⸗Buͤchern gefun⸗ 
den wird, und ich die wahrhaftige Abſſcht ha⸗ 
be, in dieſer Bibliothec nicht nur das Wiſſen 
M. Cc 4 der 
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ber Menfchen uet bie Erkaͤnntniß der Wahr⸗ 
heit, ſondern auch die Erbauung der Glaubigen 
durch die Erfanntniß ihres Heylandes, und ih⸗ 
| js Heyls in ihm zu Baur Es auf 
"t poser a 


Chriſten erwarten in aida) Fallen eee 
I‚kſum, mit feiner allmächtigen Hand; 
Mitten in Stürmen und tobenden Wellen 
Sind ſie gebauet auf felsſichtes Land. E. 
Wann fie befümmerte Stacbte bedecken, = 
Kan doch ihr Grauen n ie wenig erſchrecken. a 
Jauchzen die Feinde ih Rechten und eincktn, 
Hauet und friſſet das blinckende Schwerdt; 
Laſſen doch Chriſten die Häupter nicht ſincken, 
Denen ſich JEſus im Hertzen verklaͤrt. 
Wuͤten die Feinde mit Schnauben und Toben, 
Lernen ſie GOttes Nec loben. i 


Geben die F Fi den Shah nicht wieder, 
Bringen die Garten und Auen nichts ein, 
Schlagen die Schloſſen die Fruͤchte darnieder, 
Brennen die Berge von hitzigem Schein. 
Kan doch ihr Hertze den Frieden erhalten, : 
Weil es den Schöpfer in allem laͤſt walten. 


4. n 
Viele verzehren in dnaftlichen Sorgen : t 
1 Krafte, Geſundheit, und Kuͤrtze der Zeit; 
Da doch im Rathe des Hochſten verborgen, 
Wann und wo jedem ſein Ende bereit. 
Sind es nicht alles unnsthige Schmertzen, 3 
T ihr euch machet 10 S bte Hertzen? 
5. andi 


e | | E 


weit und CUM berferlen bie Frommen, 
Glauben und Hoffen bringt Ehre bey GGtt: 
Seele, hang du zur“ Ruhe zu kommen, 
Hoffe, dem hoͤlliſche Feinde zu Spott. 
Ob auch die goͤttliche Hülffe verborgen, | 
Traue dem Hoͤchſten, und meide die Sorgen. 
6. 


Gutes und alle erwuͤnſchete Gaben 
Werden dir, bis man dich leget ins Grab, 
Folgen, ja wirſt ſelbſt den Himmel noch haben; 
Ey, warum ſagſt du den Sorgen nicht ab? 
gir doch in dir recht ruhig und ſtill,, 
Dis iſt des e der droben iſt, Wille. 


Freue dich, wann du, (att freundlicher Blicken, 
Mancherley Jammer, Anfechtung und Noth 
Duldeſt; und wiſſe: was GOtt wil erquicken, 
Muͤſſe mit JEſu durch Leiden und Tod. 
Wilſt du mit leben, ſo muſt du mit ſterben, 
Anders kan keiner den F ererben. | 


Völlige Wonne, verklärett 3 Sube 
Himmliſche Guter, undenckliches Heyl, 
Werden dir einſten, auf ewiger Weide, 
Unter den Engeln und Menſchen zu Theil; 
Wann Chriſtus prachtigam Ende wird kommen, | 
Und zu ſich fammlen " Heerde der F Frommen. rj 


Seine allmaͤchtige Stack beweiſek 
In den Unmachtigen mächtige Kraft; 
Dann wird alleine fein 9tame gepreiftt, ——— 
acd er den ee Sreubigtit feft; 
Dem⸗ 
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Demnach, o FEfu! gib, daß ich dir traue 


Wann ich die Hulffe nicht ſichtbarlich ſchaue! 


Damit aber niemand unter meinen Leſern 
meynen moͤge, als wann der Grund eines ſol⸗ 
chen Vertrauens nur in einem Liede, und nicht 
in dem Wort Gottes ſelbſt, enthalten fep, ſo 
wil ich hier noch eine merckwuͤrdige Stelle aus 


den gottlichen Schriften beyfüͤgen, welche eben 


denſelben vortreflichen Inhalt hat, und die man 
billig den Text zu ſolchem Liede, und ein Præ⸗ 
fervativ und Mittel wider alle Ungluͤcks⸗Falle 
nennen moͤchte. Sie ſtehet in der Weiſſagung 
des Propheten Sabacuc, Cap. IV. 17-19. und 
lautet alfo: | 1 i 
17. Der Feigen⸗Baum wird nicht grüs 
nen, und wird kein Gewaͤchs ſeyn in den 
Weinſtoͤcken, die Arbeit am Gel⸗Baum 
fehlet, und die Aecker bringen keine Nah⸗ 
rung / und Schaafe werden aus den Suͤr⸗ 
den geriſſen, und werden keine Kinder in 
den Staͤdten ſeyn. E 
18. Aber ich wil mich freuen des AEren, 
und frölich ſeyn in GOtt meinem Heyl. 
19. Denn der Err Are iſt meine 
Kraft, und wird meine Fuͤſſe machen wie 


Sirſch⸗Fuͤſſe, und wird mich in der Höhe 


fuͤhren, daß ich ſinge auf meinem Saͤy⸗ 
ten⸗Spiel. 5 d 
Dieſes ift der alte Glaube der Glaubigen, und 


der Chriſten vor Chriſto geweſen. Wie viel⸗ 
mehr ſollen und duͤrffen wir denſelben nunmeh⸗ 


ro nach Chriſto haben! 
| cLI. | 
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Mehrere und sichere Nach⸗ 
richt von den wahrhaftigen Kuͤnſten 
der Chineſiſchen Gauckeler und 

^ M Taſchen⸗Spieler. A Mc 


Die Geſandſchaft oer Oſt⸗Indiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft in den Vereinigten Nieder⸗ 
Laͤndern, an den Tartariſchen Cham, und 
nunmehr auch Siniſchen Kaͤyſer: Durch 
Hrn. JOH. NEUHOF. Amſterdam 1669. fol. 
p. 240. 241. enthält davon folgendes: | 
„„Darneben findet man einen Hauffen Hauck 
„ler durch gantz Sina, welche auf die Kunſt 
„wohl abgerichtet ſeyn, und aus der Gauckel⸗ 
„Taſchen meiſterlich zu ſpielen wiſſen. Etliche haben 
„Maäuſe oder Ratzen an kleinen Ketten feſt gema⸗ 
„het, oder in einem kleinen Stall verwahret, die 
„fie ſo artig, nach einem Spiel, auf dem Tiſche 
„wiſſen tantzen zu laſſen, daß man ſich zum hoͤch⸗ 
„ſten daruber verwundern muß. Ich habe auch 
„oft allda geſehen, daß ein Gauckler einen Köcher 
z oder Scheide an feinem Guͤrtel (eft gemacht, und 
»ein langes Bambus⸗Rieth a) darein geſteckt, 
8 | Dee Mop. 


2) Der Autor beſchreibet dieſe von den Portugieſen fo 
genannte Bamboes Riethe, welche aber die Indianer 
Mambu nennen, p. 331. und 332. und meldet, daß fie 

zum Theil ſo ſtarck ſeyn, daß fie billig zu dem Holtz 

gerechnet werden, und man gantze Schiflein davon 
baue. Ich habe in andern Nachrichten gefunden, daß 

einige Indianer auch ihre Hutten, darinnen fie woh⸗ 
nen, von dieſem Bambos-Roͤhren bauen. 


222 (rir) 
„worauf fein Mitgeſell mit einem Fuß alſo stt fte 
„hen, und ſich feft zu halten gewuſt, als ol 
„er auf ebener Erde geſtanden, da doch Das 
„Rieth oben bey weitem keinen halben Fuß brei 
„geweſen. Noch habe ich einen andern Gauck 
„ler geſehen, der das Ende eine Fadens der 


, Mrd nachdem ſie mich mit Thee und Tharaſir 
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meine Leute eine Föftliche Mahlzeit angerichtet, 
und eine Comoͤdie nebſt allerhand unterſchiede⸗ 
nen Gauckel⸗Spielen, prafentiret. Etliche 
ſpielten aus der Gauckel⸗Taſche, und wuſten 
ſehr behende allerhand Früchte, als Chineſiſche 
Aepffel, Limonen, Trauben, lebendige Vogel 
und Krebſe hervor zu bringen, und andere ar⸗ 
lige Dinge nach der Europaͤiſchen Weiſe zu 
machen. Andere wuſten mit runden glaſer⸗ 
nen Kugeln, ſo als eines Menſchen Haupt groß 
waren, ſo ſeltſam zu ſpielen, und ſie auf der 
Spitze eines Stocks alſo zu drehen, und ohne 
daß ſie herab fielen, lauffen zu laſſen, daß es 
verwunderns würdig war. Darnach wurde 
ein ſtarckes Rohr oder Riet 7. Klaftern lang in 
die Hohe gerichtet, und von 6. Perſonen feft 
gehalten, an welchem ein Junge von 10. Fahr 
ren mit ſeinen Händen und Fuͤſſen, wie ein 
Affe, geſchwind bis an die oberſte Spitze hin⸗ 
auf lief, welches etwas ſeltſames war. Hier⸗ 
auf legte er ſich mit ſeinem Bauch auf die Spi⸗ 
ze des Rohres, und drehete ſich auf demſelben 
um und um, ſchmieß ſich in die Hohe, ſetzte 
den einen Fuß auf das Riet, und hielte ſich 
mit der einen Hand an daſſelbe; ließ die Hand 
fof? ſchlug mit beyden Handen zuſammen, 
und wuſte dennoch das Rohr mit einer ſolchen 
Geſchwindigkeit wieder zu ergreiffen, und an— 
dere Spiel⸗Ubungen zu verrichten, daß es zu 
verwundern war. N 

Pag. 184.185. fübret er noch folgendes an: 
„Des andern Tages fandte der Vice - Roy 
in den Geſandten⸗Hof zu mir ein Tyger Tis 
" „Pan⸗ 
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. wftben ſolte; auch wurden dahin Taſchen⸗ 


„Ketten angeleget waren, konten ſich auf Be⸗ 


»ander verwickeln und verknupffen, und darnach 
‚„felbft wiederum ſich aus einander finden unb 


. M 


24. — 4€  . 
„Panther⸗Thier in einem Keficht, welches id) ber 


„Spieler und andere mit abgericbteten Affen 
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„anzuziehen, wie auch bep jedweder Kleidung 
„eine beſondere Grimaſſe des Geſichts zu ma⸗ 
„chen, und darauf entweder auf der Erde, oder 
„auf einem aufgeſpannten Seil, auf den Hin 
„ter⸗Fuͤſſen zu tanzen, daß es eine rechte Luſt zu 
„ſehen war. Zwey Mauſe, welche an kleine 


! 
i 
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„fehl ihres Herrn, durch ihre Ketten fo Durch ein 


„loßmachen, daß man fid) Darüber verwundern 
„muſte: ja es kamen mir die wunderlichen Vor⸗ 
„ſtellungen und Streiche dieſes ſonſt verachteten 
„Thiers als das ſelzamſte vor allen andern vor, 
Nachdem von den Indianiſchen, und inſon⸗ 
derheit den Chineſiſchen Gaucklern in Europa 
fo ſonderbahre und auſſerordentliche Kuͤnſte ers 
zaählet werden, daß viele unter uns dieſelbe für 


Zauberer und Teufels⸗Beſchwerer halten; fo. 


habe ich mich bemuͤhet von ſolchen Leuten und 
ihren Kuͤnſten eine gruͤndliche und ſichere Nach⸗ 
richt zu bekommen. Ich habe ee 

des die 


L| 


die angezogene beyde Reiſe⸗Beſchreibungen 
nachgeſchlagen, die von zweyen Geſandten 
aufgeſetzet worden, deren einer von der hochbe— 
rübmten Oſt⸗Indianiſchen Compagnie, und der 
an den groſſen Bog Daigan, oder Chineſiſch 
und Tartariſchen Kayſer abgefertiget worden. 
Wie nun dieſen beyden Herrn Geſandten auf 
Befehl des Bog-Daigan groſſe Ehre erzeiget, und 
nfonderheit ihnen die Chineſiſchen Seltenhei⸗ 


den, und unter dieſen die ſonderbahre Kunſte iba. — 
tt Comodianten und Gauckler, oder wie wir fie 


eiſſen wollen, von den Chineſiſchen Drandari⸗ 


en find gewieſen worden, alfo iſt leicht zu er⸗ 


ichten, daß ſolche Kuͤnſtler, als fie ihre Kuͤnſte 


andere von Ihro damahls Czariſchen Majeftdt - 


iuf Kayſerlichen Befehl vor ausländifchen Ge⸗ 


andten, und denen hoͤchſten Herrn des Chineſi⸗ 
chen Reichs gezeiget haben, ſie die beſte und 
vunderbahreſte derſelben nicht unterlaſſen ha⸗ 
ern,, | Hali 

Ob nun wohl beyde Herrn Geſandten in if» 
en Reiſe⸗Beſchreibungen eben dieſelbe Kuͤnſte der 


hinefifchen Gauckler auch beſchreiben, und das 
olche vor ihnen gemacht worden, die ich oben 


ngeführet habe, a) und noch einige darzu, 
o gedenket doch keiner derſelben das allergering- 
t von demjenigen befondern Kunſt⸗Stuücke, 


belches der unbekannte MELTON anfuͤhret, 
aß ein ſolcher Gauckler an einem Seil in die 


uft gefahren, feine Glieder aber hernach Stücks 
deiſe herunter gefallen, und darauf in einem 
dorb wieder der ganze Menſch worden nen 


In dem cXV, Articul, p. 116-118, 


H 


f 


„ E 8 : 
Ich mache daraus den vernünftigen EAT 
daß dieſes letztere Kunſt⸗Stuͤck denen Gbineft 
ſchen Gaucklern wuoͤrklich unbekant fep, und 
MELT ON die Erzählung darvon erdichtet bai 


be, aus Scherz, wie ich men ne, und weil er dach 


te, kluge Leſer werden ohnedem wiſſen, was fi 


darvon zu urtheilen haben. tu P. 
cLIE 


Merkwuͤrdige Nachricht vol 
der ganz beſonderen Kunſt eine 
Indianiſchen Zauberers. 


S habe nachfolgende Erzaͤhlung in einem 
W alten Hollaͤndiſchen Buch gefunden, da 
von ich zwar den Autor, den Titul, und Di 
Zeit und den Ort, da es gedrucket worden, nich 
anzeigen kan, weil in dem Buch beydes der An 
fang und das Ende fehlen. „ 
Es enthalt daſſelbe eine Hiſtoriam Natura. 
lem, welche zwar groſſen theils aus PLINIC 
gezogen, doch aber mit unterſchiedenen Zuſcͤtzel 
aus andern alten und neueren Scribenten uni 
Nachrichten vermehret worden iſt. 1 
Das Wierkgen ift in fünf Theile abgetheilet 
Der erſte Theil handelt von dem Menſchen 
und geht bis p. 130. Der zweyte Theil han 
delt von den vierfuͤſſigen und kriechenden 
Thieren, iſt der weitlaͤuftigſte, und geht bit 
P. 466. Der dritte Theil von den Wege 
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bis p. 624. a) Der vierte Theil von dem klei⸗ 
nen Ungezieffer, bis p. 656. Der fünfte 
Theil von den Fiſchen geht vermuhtlich bis 
an das Ende. Das Buch iſt auch hin und 
wieder mit Figuren gezieret. | | 
FP. 243. bis 247. ſteht nachfolgende merkwuͤr⸗ 
dige Erzählung von der ganz beſonderen Kunſt 
ines Indianiſchen Zauberers. Ob ich nun 
(bon bereits oͤfters von den Kuͤnſten der India⸗ 
üſchen Zauberer in dieſer Bibliothec gehandelt 
abe , (o hoffe ich doch, daß meine Leſer fo we⸗ 
nig über die nachfolgende Erzählung werden vers 
rießlich werden, als ich ſelbſt, da ich ſelbige geles 
en habe. Sie lautet alſo: | 
Die Stadt Batavia, auf dem groſſen 
Eiland Java, iff die Saupt⸗Stadt von 
em ganzen Oſt⸗Indien der Nieder⸗Lander. 
Jeben derſelben iſt ein ſſtarkes Caſtel 
der Schloß gebauer, an einem Fiſchrei⸗ 
ben Waſſer, auf demſelben wohnet der 
Denetal ^ Gouverneur oder Ober⸗Befehl⸗ 
aber der Niederlaͤndiſchen Sachen in 
Yſt⸗Indien. Die Einwohner dieſer Ges 
zend find oft der Lebens Gefahr wegen 
et Crocodillen und Tiger, und manche 
aſſen auch ihr Leben in dem Rachen der⸗ 


el⸗ 


) p- 555. Iſt ein Lob der Nachtigal enthalten, welches 
die Kunſt⸗reiche Jungfer Tellelſchade ROEMER 

VISSCHERS in einem kurzen Holandifchen Gedichte 
beſungen bat, fo ich um deren Willen anmerke, wel⸗ 
che die Lob⸗Spruͤche dieſes angenehmen Singers ge⸗ 


ſammlet haben. | TOR S 
ibl. Mag. igtes Stück. Dd 
| Ps 


Jager mit groſſer Muͤhe zum Dienſt des 


von oben hinunter in den 


uo (9 El 
felben. Die Crocodillen wachſen hier zu 
einer ſolchen unglaublichen Groͤſſe, daß die 
in dem Nil⸗ Strom in Egypten nur für 
Uberbleibſele dargegen zu achten ſind. Die 
Tiger werden Stel zu groſſer Luft des 
Generals und feiner _ Raͤhte durch viele 


andes gejaget und getan en. ^ie 
Zu der Zeit, als der Edle Herr beter 
VON CARPENTIER General oder Ober⸗ 
Befehlshaber daſelbſt war, hat es fich bw 
geben, daß nach einer ſolchen vorgenan⸗ 
ten Tiger / Jagd, als man bey anbrechen⸗ 
dem Abend Wieder nach Haus kehrete/ und 
dichte bey der Stadt die Pferde in dem 
Strohm nach der Gewohnheit traͤnkere, 
daß das Pferd eines der Leib»Schügen des 
Ober⸗Befehlshabers, fo wie es an feiner 
Seite unter vielen anderen mit dem Haupt 
als trinkend im Waſſer ſtunde, von ei 
nem Crocodill, der daſelbſt zu lauren lag 
auf einmahl ohnverſehens mit feinem wein 
geoͤfneten Maul gefaſſer, und wie fid 
auch das arme Thier dargegen xocbrete 
trom gezo 
gen, und mit Sattel und Saum unterge 
tunfer, und in die erſchreckliche Cieß 
hinunter gezogen wurde, ſo daß der Ben 
ter, welcher darauf fap, genug zu tbut 
hatte, ſich ſelbſt durch geſchwindes her 
unter Springen, vor mehrerem Unhei 
zu retten. te m 
Das Gerüchte von dieſem Sufall . 
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alſobald durch alle die umliegende Flecken 

und Staͤdtgens, und wie die Morgenlaͤn⸗ 
diſche Voͤlker ſehr aberglaubiſch, und mit 
einem eitelen Wahn von Zauberey und 
HBeſchwoͤhrungen gewaltig eingenommen 
fino , fo ſandte der Koͤnig von Cherebon 
an ſeinen Bunds⸗ Verwandten, den Nie⸗ 
derlaͤndiſchen Ober⸗Befehlhaber, und ließ 
ibm fagen: Daß er in feinem Reich einen 
Beſchwoͤhrer habe, von fo groſſer Wiſ⸗ 
yſenſchaft in feiner Runft, daß er ihm das 
vermeldete Thier ſolte aus dem 21 grund 

des Waſſers hervor sieben, und lebendig 
„für feine Süffe bringen, um alsdann oic 

enige Straffe wegen feiner begangenen 

rufis zu empfangen, welche ihm, 

dem GeneralsGouverneur, nach feiner ho⸗ 

„ben Weisheit gut duͤnken würde, 

Der General⸗ Gouverneur, ein vernünf: 

iger weitſehender Mann, und genauer 

Unterſucher aller Geheimniſſen und vers 

borgenen Sachen, welcher mannigmahl 

den Betrug ſolcher Beſchwoͤrer entdecket 

hatte, deren einer fich vermaß, Stichfrey, 

der andere Schußfrey zu ſeyn, und vielen 

eichtglaubigen Leuten ſtleſame Curen 
weiß machten, aber keiner von allen, als 

8 auf die Probe ankam, einen Streich 

don einer Sollaͤndiſchen Sand auf feiner 
ꝛackenden Haut aushalten konte. Dieſer, 
age ich / als er den Ernſt und die gute Zu⸗ 
zeigung 5 h benachbahrten Noͤniges 
abe, ließ i m neben behoͤriger Dankſa⸗ 
IN Dd 2 Kung 


kundiget batte, fo ſagte er: Daß er mit 
„ſolchen Beſchwehrungen über das Thier 
„kommen wolle, daß es, Wo es auch fes, 
„der Kraft feiner Zauber⸗Worte gehorſa⸗ 
„men, und ſich vor den Herrn Ober⸗Be⸗ 
»feblbaber ſtellen ſolte. Es ſey aber eine f$ 
ſchwere Sache, daß er neun Tage von 
„nöbten babe, um ein ſo groſſes Werk 
,auesufübrem , und fich ſelbſt durch die 
„Kraft von Worten, Kraͤutern und Stein 
„nen dazu maͤchtig zu machen. „ Die 
Zeit wurde ihm vergoͤnnet, und was ge⸗ 
Kor ehe diefelbe noch vollig um war 

am dieſer Schwarz kuͤnſtler auf den vollen 
Mittag mit einem abſcheulich groſſen Cro! 
codill, welches etliche Ellen lang war, in 
die Stadt, und bringt daſſelbe hende 

| T das 


das Schloß vor den Öberz Befehlshaber, 
welcher einem von feinen umſtehenden 
Leuten befahl, das Thier mit einem Beil 
auf den Nacken zu ſchlagen, welches dar⸗ 
von zurück prellete, als von einem Amboß, 
und das Thier, indem es ſich mit groſſer 


gemacht haben, Wann er nicht durch die 
Soldaten ertettet worden wäre, welche 
daſſelbe mit Stechen und Schieſſen nicht 
ohne Muͤhe darauf umbrachten. 

Als ich die Erzaͤhlung bis hieher geleſen hatte, 


o machte ich das Buch zu, und legte es weg, 
tiber ich der Thorheit genug hatte, und urtheis 
(t: daß es Lügen ſeyn, indem ſich die Croco⸗ 


Jille nicht fo auf das Land und in die Städte 
in einem Strick führen laſſen wie die Hunde. 
Wieil aber doch der übrige Theil der Erzaͤh⸗ 
ung nicht lang war, und dieſelbe die Ubers 
chrift hatte, einer zwar ſeltſamen aber doch 
vahrhaftigen Geſchichte, fo nahm ich das 
Buch wieder in die Haͤnde, um die Erzählung 
CADRE auszuleſen. Sie fahret nach obigem 
üUſo fort? lb 

Die Verwunderung hieruͤber war nicht 
geringe, und die Kraft der Jauber Runſt 
inge an, bey vielen in Anſehen zu kom⸗ 


nen, als der Ober⸗Befehlhaber, welcher 8 


Veiter geſehen hatte, als die andere mit 
hrem Verſtand reichen konten, ihnen er⸗ 
látete, daß er von Anfang an au Bo 
Beſchwoͤhrer heimlich Wächter beſtellet 


babe, die ihm Tag und Nacht nachgehen 
PR DANS fol 
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Kraft umwendete, ſolte den Mann todt 


% (ite 
„folten, und alles fein Thun und Laffe 


„das genaueſte beobachten, um ihm dar 


„von vollkommenen Beſcheid zu bringen, 
„denenſelben eine iui Verehrung verfpte 
„chend, wo fie fich hierin wohl verhalten 


„woüeden, Dieſe haben alfo erkundiget: 


daß, nachdem der Beſchwoͤhrer mit un⸗ 
terſchiedenen angerichteten Narren⸗Poß⸗ 
ſen das Volk in Verwunderung gebracht 
hatte, er endlich in dem Gebuͤſche einen 
ra choͤnen Affen gefangen habe, die ſich 

aſelbſt zu hunderten auf den Baͤumen 
auf halten, und an denen WR 
Aeſten herab fahren, und cáulicb aus dem 
Strohm trinken, allwo fie unterweilen 
von den Crocodillen erhaſchet und einge 
ſchluckt werden, die kein lieberes noch an: 
S Asl Aas haben, als diefe Affen; daß 

arauf der Beſchwehrer, nachdem er den 
Affen/ den er e aufgeſchnit⸗ 
ten, einen 2 0 ſcharffen zweyzaͤckigter 
Hacken, welcher an ein langes S bene 
95 War, hinein gethan, und denfel; 

en darnach wieder zugenehet, und nach 
dem er ihn mit Blattern beſtecket, fo hatt 
er ihn feſt gebunden an einen der abhan 
genden Aeſte, mit dem Mund an dat 
Waſſer, und auf eben ſolche Weiſe, ak 
Wann er truͤnke, nachdem er zuvor ausge 
forſchet hatte, an welchem Orr fich eit 


ge wiſſes groſſes Crocodill in dem Strohm 


aufhielre. Nachdem alles alſd subetet 
| | DN 


* 


Bl Top. er) | 383 
tet war, und der Beſchwehrer fich mit eis 
nem kleinen ausgehoͤlten Schiffgen hinter 
einem Gebuͤſche verborgen hatte, ſo dau⸗ 
rete es nicht lang / daß der Crocodill dieſe 
Beute, da ſte ſo begierig auf find, gewahr 
Wurde, darauf zuſchoß, und zog ſie mit 
einem Schluck von dem Baum in den 
Wanſt, und ging damit alſobald nach 
dem Grund. Der Indianer ließ alſobald 
ſein Seil lauffen, und folgte ihm mit ſei⸗ 
nem Schiffgen all mach binnen nach, zoge 
darnach das Seilchen allgemaͤhlich wie 
der ein, gab dann und wann wieder etwas 
nach, bis daß er vermuhtete, daß der Has 
cken, in dem Eingeweide des Crocodills 
feft haften muͤſſe. Alsdann ruderte er fach» 
te wieder nach dem Land, und ſo verur⸗ 
ſachte er, daß das verwundete und nach 
und nach kraftlos werdende Thier, wegen 
des groſſen Schmerzens, den es bey dem 
Anziehen des Seils durch den ſchneiden⸗ 
den Hacken empfunde, allgemach nach» 
ſchwamme, und als es auf dem Land 
war, brachte er es mitten in das Schloß, 
allwo es, da es ſich in Gefahr des Lebens 
ie alle Thiere von Natur zu er 
halten ſuchen, ſich noch auf das aͤuſſerſte 
gewehret hat. | ! 

Wie viel haben wir Europder noch von Dies 
ſem Indianer zu lernen; inſonderheit aber von 
dem Herrn Gouverneur General von CAR- 
PENTIER * wann alle Hexen⸗Richter, und an 
dere / welche von den Teufeliſchen Kräften ihre 
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Urtheſſe gegeben haben, nur den dritten Theil, fi 


viel Verſtand und Vorſichtigkeit gehabt unt 
gebrauchet hätten, als dieſer vortrefliche Herr, fi 


wuͤrden wir vielleicht keine einige Geſchichte z 
dem Beweiß ſolcher teufleliſchen Macht anfuͤh 


ren koͤnnen. 


; 

Eben dergleichen Künfte ei 
nes andern Indianers / und der 

| Egyptier. a 
Der P. Claudius Antonius Barbier, Socie 
Jefu, Miſſionarius in Oſt⸗Indien, ſchreibe 

in einem Brief an den General⸗Procuratoren 
der Franzoͤſiſchen Miffionen in Oſt⸗Indie 
P. du Halde, zu Paris, welcher gegeben iſt; 
Pinnepundi, in dem Königreich Carnate, den 1 
Januar. 1723. und von dem P. du Halde dene 
Lettres Edifiantes & Curieuſes einverleibt 
worden a) folgende Geſchichte, welche zu Ranga 
mati, einer Stadt an den auſſerſten Graͤnzen de 
Reichs des groſſen Mogols, vorgangen, und ihn 


auf einer dahin gethanen Reiſe erzaͤhlet worden 


grauſamen Ungeheuer eine Zeitlang jäͤmmerlie 
geplaget und erſchrecket worden, indem eine ab 


Es ſey nemlich ſelbige Gegend von s 


ſcheuliche und dergeftalt dicke Schlange, daß fi 
„„ unte 


a) Aus denen ſolcher Brief auch in dem II. Tomo de 
neuen Welt⸗Boten P. P. Joſeph STOECKLEINS einer 
leibet worden. : 
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inter waͤhrendem Kriechen auf dem Boden eis 
t acht bis zehn Schuh breiten Weg bahnete, 
ich ein wenig oberhalb Rangamati aufzuhalten 
flegte, und zwar auf einem bequemen Berg, 
on welchem die Beſtie den ganzen unten vor⸗ 
ey rinnenden Fluß uͤberſehen, und die darauf 
ahrende Schiffe entdecken konte Pu bald fienun 
in Schiff erblickte, warff fie fid) in das Waſ⸗ 
er, und ſtieß das Fahrzeug um, darauf ſie die 
uf demſelben geweſene Menſchen, theils lebendig 

erſchlang, theils todt biſſe, und nach ihrer Ge⸗ 
jachlichkeit verzehrete. ique e | | 

Solches Elend waͤhrete fo lang, bis ein zu 
em Tod verdamter Übelthaͤter ſich anerboten, 
dann man ihm das Leben ſchenken wuͤrde, den 
Drachen zu toͤdten. Seine Witte wurde ihm 
ügeſtanden, und erhielte feine Bitte redlich. Er 
at aber die Sache auf folgende Weiſe voll⸗ 
ühret: Er ſchliche ohnvermerkrt auf der ans 
eren Seite des Fluſſes, bis oberhalb des Orts, 
o die Schlange ihr Lager hatte, allda machte 
raus Stroh etliche Menſchen⸗Bilder, welche 
wendig mit Angeln und Widerhacken, dieſe 
ber jeder mit einem Ring und angehängten 
Stricke verſehen waren. Er uͤberzog beſagte 
Stroh⸗Menſchen mit Kleidern, und die Geſich⸗ 


er derſelben mit Larven, und ſatzte dieſelbe alfo —— 


uf ſchwimmende Stoͤcke, einige ſtehend, einige 
zend. Die Stricke, die an dieſe Bilder gemacht 
baren, bande er an ein langes und ſtarkes 
Schiff⸗Seil, und dieſes End wunde er auf dem 
ande um einen dicken Baum, und machte es 
fe. Nachdem nun alles ſolches fertig ware, 
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fo lieſſe er die mit Gewichten verſehene Stoͤcke 
(damit fie aufrecht ſtehen blieben; und die dar 
auf ais Bilder auf dem Strom hinſchwim 

Bo bald der Drache dieſe vermeint 
Menſchen oben auf dem Berge erſahe, fuhr e 
herab, und in das Waſſer hinein, und fing 


an ſie zu verſchlucken, ſchluckete aber damit di 
Angel und Wiederhacken in ſeinen Leib, welch 


fein Eingeweide alſo zerriſſen, daß er ſtarb, un 
die Einwohner durch ſeinen Tod von alle 
Furcht befreyet wurden. | m. 
Dieſes grauſame Thier iff ohne Zweifel ei 
Crocodill geweſen; wie dann nicht nur der 1 
Barbier ohnmittelbar nach dieſer Erzählun 
fortfaͤhret: ver habe ſelbſt hin und wieder in Di 
„ter Gegendleilf Crocodillen gezaͤhlet, fo auf der 
„Sand ausgeſtrecket lagen, derer etliche 25. bi 
„30. Schuh lang waren, e, ſondern auch der I 
Stoecklein, in dem Regiſter zu dem zweyten To 
mo des Lund⸗Boten, dieſe Geſchichte unter Det 
Wort Crocodill geſetzet har. 
Es wird in dieſem IL Tomo des neuen Land 

Boten des P. Stoeckleins noch eine andere den 
gleichen Erzählung gefunden, a) die ich auc 
nod anführen wil. Der berühmte — Pate 
Claudius Sicard ſchreibet in einem Brief an a 
nen gewiſſen Handels⸗Mann, ber ihm einig 
Fragen zu beantworten vorgeleget hatte, unte 
andern auch, wie in Egypten die Crocodill gi 
fangen werden. Er ſagt: es geſchehe ſolcht 
auf eine zweyfache Weiſe. Die erſte ſey ſeh 
leichte, und koſte weder Gefahr noch 9 
N | ' a 


a) XIII. Theil. Num, 303. p, 47. d 


" $C T. L1 
Man nimmt, ſpricht er, ein gutes Stück Fleiſch 
don einer todten Kuh, oder einem andern Aas, 
md ſteckt in ſolches einen ſtarken Angel, oder eis 
ernen Wiederhacken, an deſſen Ende ein Loch 
der Ring ift, an welchem ein langer Strick ans 
gemachet, deſſen Ende aber mit einem dicken 
Pflocke auf dem Lande an den Erdboden befeftis 
jet wird. Das andere Ende wird mit dem Aas 
n das Waſſer geworffen, und ſchwimmet fo 
ang oben herum, bis der Crocodill kommt, und 
afjelbe erſchnappet, und fo gleich hinunter ſchlu⸗ 
ket; ſo bald der Fiſcher ſolches wahrnimmt, zie⸗ 
et er ihn mit dem Stricke an das Land, und 
chlaͤgt ihn todt, darinnen unſere Araber gar 
yurtig und geſchickt find. LN RM 

E TV e dh NT 
Unterſchiedliche jedoch weit⸗ 
zusſehende und ſehr nachdenkende 
Prophezeyungen uͤber Engeland: So 
271. 1488. 1588. ſich begeben, nebenſt ei; 
zer Explication 1645. Aus dem Engli⸗ 


chen in unſer Hochteutſch uͤbergeſetzet. 
So geſchehen Anno 1654. 


Prophezeyung eines Itallaͤniſchen 
Muͤnchen im Jahr 1488. 

doni der VII. König in Engeland, der zu 

dero Zeit ein Wunder der Welt war, denn 

t febre wunderbahrlich zu der Cron nn T 
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dritten Jahr ſeiner Regierung ſandte er einer 
Ambaſſadeur nach dem Pabſt, derſelbe war ein 
verſtändiger weiſer Mann, und dem Haufe Jork 
ſehr zugethan, und weil er ſahe, daß fein Konig 
in den erſten dreyen Jahren ſeiner Regierung 
wenig Ruhe hatte, und die Engellaͤnder ihren 
Unwillen ſtets gegen ihm ſehen und merken lief 
fen, befuͤrchtete er, daß fein König ‚fo leicht er zu 
der Cron gekommen, alſo eben derſelben verlu⸗ 
ſtigt werden duͤrfte, derohalben gedachter Am 
baſſadeur, zu Rom fid) nach hochverſtaͤndiger 
Aſtrologen umgeſehen, und wo muͤglich ift zu 
vernehmen, wie es doch in kuͤnftig mit feinem 
Herrn Konig, Henrich dem VII. vor ein Aus 
gang haben und nehmen mochte, was Erben el 

hinter ihm zu verlaſſen, und wie lange die Cron 
bey feiner pofterität zu verbleiben. e. 

Es begab ſich aber, daß er endlich mit einen 
Italidniſchen München febr bekant ward, bel 
damahls vor den beruͤhmſten und deſſen Rede 
wie Oracula gehalten wurden, demſelben eröfne 
te er feine Begierden, mit inftändiger Bitte, ihm 
in dieſer Sache ein Vergnuͤgen zu thun, wor 
auf der Muͤnch nach geringer Zeit wieder zum 
Ambaſſadeur kommet, und uͤberreicht ihm ein 
klein Zettul, worinnen folgende Woͤrter geſchrie⸗ 
ben waren: | 
Mars; Puer, Ale&to ; Virgo, Vulpes, Leo, 
Nullus. | | — 
Dieſe Antwort nun wahr febr obſeur, und 
thäte dem Ambaſſadeur kein Gnügen, daherd 
dem München keine Ruhe ließ, er thate ihm 
dann ſolche Woͤrter auslegen, welches * 

1 | n 


RA W >. 
Münch auf folgende Manier ins Werk ſtellete; 
ils befohl er dem Ambaſſadeur nebſt ſeinen Leu⸗ 
en, auch andern Engelländifchen von Adel zu 
hm, auf eine benante Zeit jn einen abſonderli⸗ 
hen groſſen Saal ins Cloſter zu kommen, und 
jafelbit ohne einige Furcht, was fid) begeben 
vürde, wol zu beobachten, und ſolches alles der 
'ofteritdf zu hinterlaſſen und zu publieiren, 
vorauf in gedachtem Saal iſt herein getreten: 

I. Ein ſehr junger frecher Held, ſtark und von 
uter proportion, der febr Heroiſch, doch eva. 
rimmet ausſahe, an der Seiten ein groß breit 
Schwerdt hangend, ging zum Obertheile des 
Saals, woſelbſt auf einem Tiſche eine Crone 
ich ſehen ließ, welche der friſche Held mit groſſer 
uſtigkeit aufgenommen, und auf ſein Haupt ges 
eek, den Saal ſehr friſch auf und nieder gangen, 
och endlich, als geſchehe es aus Unwill, die Gros 
8, wo er ſie genommen, mit einer tieffen Ceremo- 

ü nitdergeſetzet und verſchwunden; dieſer war 
o bald nicht aus dem Geſichte, da kam N 
II. Ein Knabe herein getreten, der ſich ſehr 
nodeſt erzeigte, und die Spectatorn gewaltig 
charf anfabe, und ſchnurgleich zu dem Orte, 
à die Cron war, nahm und ſetzte felbige ohne 
inige Ceremonien auf fin Haupt, ging ſehr 
nuͤhſelig durch den Saal, alsbald aber die Cro⸗ 
t vom Haupte nahm, ſehte die an ihren Ort, 
md verſchwand. | WE 

III. Nach biefem kam eine Ladi oder Dame 
n Trauer⸗Kleidern herein getreten, die febr gravi- 
atiſch, aber ſtrenge ausgeſehen, hatte ein Buch 
n der Hand, ging zum Obertheil des owe ves 
Buc | ſatzte 


bald zum Obertheil des Saals gangen, die Cron 


alles offendahren und erklaren wurden. 
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faßte verecunde bie Cron auf ihr Haupt, unt 


nachdem fie den Saal etliche wenig mahl auf 
und nieder gangen, ſetzte die Cron an ihren Dr 


und verfhmwandt. — EL 
IV. Hierauf kam eine junge Dame in fàftlii 
chen Kleidern ſehr freundlich herein getreten, als 


ganz freudig und friſch aufgeſetzet, darnach ein 
geraume Zeit mit ſonderbahrer Maſeſtät der 
Saal auf und nieder gangen, die Cron zierlich 
nieder geſetzet und verſchwunden. E 

V. Da kam alsbald einer herein getreten, ei 
nem Jager gleich, mit einem Horn an der Seiten 
in einem koͤſtlichen grünen Kleide,derfelbe ward Del 
Cronen alſofort gewahr, machte ſich ohne Cere 
moni hinzu, ſatzte die auf ſein Haupt, den Sag 
ohne Sorge auf und nieder gehend, und die Cron 
geruhelig an vorigen Ort geſetzet. An 

VI. Diefer war (aff nicht verſchwunden, de 
kam ein junger freyer Mann ſehr friſch bereit! 
getreten, und eilete gewaltig zu der Cron, erwi 
ſchete ſelbige, ſatzte die auf, darauf machte er ſich 
gar geſchwinde von einem Ort zum andern det 
Saals, wie man aber vermeynet, wie die vor 
gen die Cron wieder nieder x ſetzen, iſt er mil 
derſelben verſchwunden. oruͤber fich die an 
weſende Zuſeher hoͤchlichſt verwundert, und ol 
wol der Ambaſſadeur mit bem Muͤnche hernach 
groſſe Kund⸗ und Freundfchaft gepflogen, hat el 
ein mehrers, als die ſieben Woͤrter, und dieſe feb. 
Geſichter, nicht erhalten koͤnnen, beſondern geſa⸗ 
get, daß die Woͤrter und die Geſichter zu ihrer Zeil 


N. wil 
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M. William Lylli Explication und 
6 455 dieſer Wörter und Gee 
ſichter im Jahr 1645. ans Licht geben. 
Mars, Puer, Alecto, Virgo, Vulpes, Leo, 
ſullus. en tn 
Wir haben allhie fieben Wörter und ſechs 
zeſichter, die Geſichte repræſentiren die Quali- 
ten, auch Leben, Geſtalt und Wandel der Kos 
ige und Königinnen in Engeland, wie ſolche 
ach Henrich dem VII. regieret haben. 

Das JI. Wort Mars,. 5 

Mars bedeutet einen Soldaten, wie dann das 
ſte Geſichte repræſentiret einen frechen und hi⸗ 
gen Mann, auch bepbe die Qualitäten und Con- 
tion Koͤniges Henrici VIII. kam zur Regie⸗ 
ing den 22. April 1509. war ſehr kräftig in all 
inem Thun, wie ſolches das erſte Wort und 
jefichte anzeiget. SE Poder 
T II. Wort Puer, ein Knabe. 
Thut einen Knaben auch die Perſon und Jah⸗ 
Konig Edwardi VI. anzeigen, welcher ſehr jung 
der Cron kam, und wie er nur etliche wenige 
Schritt gangen, alſo hat er auch wenig Jahre 
gieret, iſt geſtorben, ehe er das ſiebenzehende Jahr 
ines Alters erreichet, bekam die Cron 1546. und 
ließ dieſelbe den 6. Julii 153. 
III. Wort Alecto, Furie oder eine der dreyen Pla⸗ 

ges, Teufelinnen. A | 
Wie auch ſolches Geſichte repræſentiret gar 
gentlich die Perſon der Königinnen Marien, 
ede von Perſon auch dero Kleidung nach, 
paniſcher gravitat erſchienen, aber in dero Dies 
T | | MUN 
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gierung, nachdem ſie von den Geiſtlichen mächtig‘ 


mehr eine von den dreyen Plage⸗Teufelinnen 


Thut ſo wol das Ge 


tion, deroſelben fie hoch reputirlichſt wie eine K 
niginne und Jungfrau 44. Jahr vorgeſtande 
und regieret hat, kam zum Regiment 1559. ul 
ſtarb den 24. Marti 1603. e 
V. Wort Vulpes Fuchs.. E 

Dis fünfte Geſichte war einem Jaͤger gleie 
auch durch das Wort gar recht genennet, dar 
Koͤnig Jacob ber VI. mit feiner Weisheit! 
Koͤnigreiche Engel⸗Schott-und Irrland in gl 
tem Friede erhielt, da doch ganz Europa mit! 
nerlichen Kriegen uͤberſchüuͤttet, auch wie er ine 
nem Jager erſchienen, fo kan auch nicht gele 10 
net werden, daß er dem Jagen gar ergeben wa 
auch koͤnten andere Urſachen des Namens A j 
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v angeführer werden, aber de mortuis nil nifi 
onum, dennoch muß ich eine alte Prophe⸗ 
hung der Schottlaͤnder anführen, wegen eines 
Rarmolen Stuhls der von Edoward dem Lim. 
fahr 1271. aus Schottland in Engeland iff übers — 
acht worden, worauf die Könige von Enge⸗ 
nd zu Weſtmuͤnſter gekroͤnet werden. 
Ni fallat fatum Scoti quocunque locatum, 
| lav eniunt eee tenentur ibi- 
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Dieſe Prophezeyung ift an Konig Jacob dem 
I nach 330. Jahren vorerwehnten Prophe⸗ 
hung erfuͤllet worden. 


Vl. Wort Leo, Löwe. 


" 


Was dis ſechſte Wort und Geſichte bedeutet, 
ſcheinet es jetzigem regierendem Koͤnig Carol 
cht ungleich, der nicht allein Anfangs der Re⸗ 
erung, ſondern auch allgemach vom Guten 
getreten, boͤſen Rechtens fid) unterfangen zu 
rrſchen, wie ein Löwe, nach allen feinem Wil⸗ 
n und Belieben, auch allein nach Königlicher 
ibbeít und prærogation, nicht uneben einem : 
yen verglichen wird, aber es Idft fid) nicht an⸗ 
hen, daß er Cron und Scepter mit gleicher 
br, wie fein Anteceſſor gethan, niederlegen, 
ndern vielmehr das Gegentheil zu verſtehen, 
geachtet deſſen groſſer Eifer, furi und heftige 
jegierde, die doch wird fehlen, in Verfolgung 
iner Hoffnung, wahrlich, wenn wir jederzeit: — 
trachten den Zuſtand und Gelegenheit Ihrer 
óniglicben Majeſtaͤt und voriges Regiment, 
ben wir uns billig zu befuͤrchten, das Ende 


x * 


Bibl. Mag. igtes Stück. Ee wird 
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wird fehr elendig feyn, wie uns d iefe und md 


andere Prophezeyungen anzeigen. : A 
I. Wort Nuls, Keiner. N 
Das iſt keiner nach Konig Carol, iſt præſu- 
mirlich, daß allhie verſtanden, daß keiner aus 
deſſen Familie werde füccediren, oder nicht in 
der Majeſtaͤt und Gori wie die vorigen Koͤnige 
geherrſchet haben, oder daß ſolche Regierung, 
welche ſie vorzeiten haben gehabt, in groſſer 
Pracht und Anſehen, ſol nach des Koͤniges To⸗ 
de unter ae vertheilet werden, und in effect 
ſo gut ſeyn ſollen, als wann keine Könige, dis iſt 
nicht gar ungleich einer alten Prophezeyung der 
Schotten, ſo bis auf dieſen Tag und zu Zeiten 
Jacobi des IVten, von einem Geiſt ift gegeben 
worden, alſo lau tent 
Goe tell the King affter James, James affter 
him ohne anthen none. | 1 


a = Das ift: ER ag E 
Gehe bin und ſage dem Konig Jacobo, nach 
ihme Jacob, nach deme einer und fonft keiner 
fuccediren wird. 8 jc 
Wie dann nach Jacobo dem Veen, Jacob der 
Vite, darnach König Carol, fo jetzo herrſchet. 
Gott weiß, wer nach dem herrſchen wird. ON 
Wie ungleich nun dieſe prodition ſich anſe⸗ 
hen laͤſt, in Betracht, fruchtbarlichen Königlie 
chen Stammes, und die Vielheit der Koͤnigli⸗ 
chen Kinder (doch hiebey zu erinnern und wol zu 
erwegen Friderici, Königs in Boͤheimb) welch 


[^ d 


Imachtige gebe es dem König in fein Herz, daß 
r Reue trage, und ſich wieder zu ſeinem Parla- 
nent begebe, damit dieſe und andere Prophes 
eyungen zunichte werden mögen. 


Ane alte Prophezeyung / ſo den Un⸗ 
tergang Engellands andeutet. | 
F. P. Hiernach wird eine Erndte⸗Zeit ſeyn, 
a die Frauen das Korn werden einerndten, 
ann wird es in Norden ſich begeben, daß ein 
Geib wird ſagen: Mutter, ich habe heute einen 
Rann geſehen, und gegen einem Mann ſollen 
zol tauſend Weiber geſehen werden. Item, es 
jirb ein Mann ſitzen an dem Hügel S. Jacobs 
kirchen, und wird ſich (att weinen, nach dem 
ird ein Schiff die Revire, die Tems herauf fer 
eln kommen (auf welcher Revire London lies 
et) und der Schiffer wird febr klaͤglich weinen, 
ann werden die Schiff⸗Leute und auch ſeine 
Zotsleute ihn fragen, warum er fo Eldglich weis 
en thue, da er doch eine glückliche Reiſe ger 
abt, der Schiffer wird antworten: Ach! ſolte 
h nicht weinen, welche eine herrliche Stadt 
ar dieſe, keiner in der Welt zu vergleichen, und 
Enun kaum ein Haus darinnen üͤberblieben, 
a man Brodt und Bier vor Geld haben koͤn⸗ 
, c. Alle Städte geben ihren periodum, wie 
ach dieſe, aber nicht zu dieſer unſer Zeit, darin⸗ 
en wir jetzo leben, bedeutet alſo der Stadt 
ondon Untergang, ungluͤcklich dieſelben, fo dis 
leben und ſehen werden, aber gluͤcklich diejeni⸗ 


n, ſo da todt und geſtorben. 
o. PU ES Eine 


Eine N fo dar 1680 88. 
gedruckt, und in Herveriis feinen Difeur- - 
fen zu finden. Ey 

Wann H.E. M. P. unb E. fein tom men, 
gegangen, alsdenn nim deiner wol in acht, denn 
ein dreyjaͤhriger Krieg wird nimmer aufhöret , 
daß du dich felber wirſt wuͤnſchen, du ware | 
unter der Erden, dann nim wol in acht, wann 
der letzt E. vorbey, dann wird Engeland von 
ſieben Koͤnigen ruiniret werden, als vom Kay⸗ 
ſer, vom Koͤnig in Franckreich, vom Hiſpanier, 
vom Dannemarker, vom Schweden, vom Pot 
tugieſen und Pohlen. Gott ſtelle es ees ftis 
nen Willen; hernach wird kommen ein Dreas 
tull todter Mann, und mit ihm ein Kon 
Herr, von das beſte Gebluͤt der Welt, der! die 

. Qronen wird erlangen, und Engelland auf den 
4% bringen, und alle rrr u$ 
tilgen d 


Explicatio Domini Lulli, T 
Wann H. König Henrich. m König 
Edward. M. Die Koͤnigin Maria. jt 
lippus König in Hiſpanien, (welcher bit Sénigit 
Maria geheyrahtet gehabt, wie fie aber ſtarb, er 
Engeland wieder verlaſſen und in Hiſpanien 
wieder ziehen müflen) und E. die Königin] 
Eliſabeth ſind kommen und wieder gahten 
da wird Engelland in groß Elend gerahten, e ein 
dreyjaͤhriger Krieg wird dich abmartern, und 
wirſt nach denſelben Jahren, wegen deiner Frech⸗ 
heit in groſſer Gefahr ſtehen, und werden die 
| y^ a Könige dir groflen, Schaden zufüs 

gen I 


a qM. 3097 


„ — „„ Men M 


Vorhergehende Prophezeyungen habe ich des. 


vegen in dieſer Sammlung wieder abdrucken 
aſſen, um denen Leſern Gelegenheit zu geben, 
leſelbe mit denjenigen zu vergleichen, welche i 
ben a) aus der Frantzoͤſiſchen Hiſtorie anges 
ühret babe, da ohne Zweifel die eine dieſer Er⸗ 
cheinungen ſo viel Grund als die andere hat. 
Wie übrigens dieſe Engliſche Prophezeyungen 
rff an. 164. und alſo etliche Jahre nach dem 
inglückfeligen Tod des Koͤnigs CAROLI I. in 
Keutfchland heraus gekommen, und in der Übers 
ung nicht gemeldet wird, ob und wann ſie 


EHER 
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urch folche vorgegebene Prophezeyungen bitte 
‚ige böfe Dinge erſt zu veranlaffen, die er in dem 
Sinn hat, wie dann Diefe gegenwartige Pro⸗ 
ou QE M. . MN e 


In dem X. Stück Num.LXXXIV. p.692-702, und 
in dem Xv, Stuck Num. exXII. p. 146. (. U. 


phegenungen, fo ſchlecht fie auch ſind, doch ge 
wiß vermoͤgend haben ſeyn koͤnnen, unruhige 

Gemuͤther zum Aufruhr zu verleiten, und ihnen 
und andern durch folche falſche Vorherſagun⸗ 
gen einen Muth zu machen. 3 


Nachricht von zweyen vorne 


f 
men Hertzogſdch⸗ Savopiſchen Miniſterg, 
welche der Hexerey beſchuldiget worden. 


Die Savoyiſche Lande, und inſonderheit d 
Piemonteſiſche Thaler, gehoͤren unter bítj 
nige Gegenden, in welchen die Hexerey, od 
vielmehr die Meynung davon febr. gemein il 
und in welchen beſonders viele Perſonen de 
ben beſchuldiget worden, und obwohl fold 
von den Inquifitoren geſchehene oder doch d 
geſtiftete, Beſchuldigung vornemlich und gré 
ſeſten Theils die arme Thal⸗Leute oder Walde 
fet betreffen, fo ift fie doch nicht bey ſolchen fft 
en geblieben, ſondern dann und wann auch 
eine vornehme Perſon der Hexerey in dieſen Lan 
den beſchuldiget worden. 
Der oben a) angeführte Bruder JOHAN? 
VIVE II gedencket in feinem Tractat co 
Dæmonum Invocatores P. II. Spica 1. an d 1 
Ende, eines gewiſſen M. JO. EEGERE'TI it 


VERO 


4n 2 


folgenden Worten 
Dee diebus meis Magifter, Jo. Legeret 
prefidens in venerabili concilio Sabaudia 


J An. XX. p.140, in dem KI. Stück. Wow 
npo Vemm ee 111 001 PNE 
! 4 AM fi v 


EN. ea 


fut decapitatus & corpus ad cephalum 


in patibulo ſuſpenſum, pro eo quia 
^  ymagines nigromanticas componebat ad 
maleficiendum bone memorie Philip- 
|^ gumSabaudieDucem, Quod etiam pro 
^ fimilibus criminibus Marefcallus Fran- 
cie fuerit circa annos paucos per eccle- 
- fiam brachio feculari relictus, clarıflıme 
conftat. » NW 0s 
- c Zu meiner Zeit iſt der Magifter Johann 
^. Legereti, Prefident in dem Ehrwürdigen 
^ Concilio von Savoyen, gekoͤpffet, und 
der des Kopffs beraubte Leib an den Gal⸗ 
gen aufgehanget worden, dafuͤr, dieweil 
er ſchwartzkuͤnſtleriſche Bilder gemachet, um 
dem Hertzog PHILIPP von Savoyen damit 
Schaden zu thun. Es liegt auch an dem 
Tage, daß wegen gleicher Verbrechen vor 
wenigen Jahren ein Marſchall von Franck⸗ 
weich durch die Kirche dem weltlichen Arm 
ergeben worden 
Es war mir von dieſem Savoyiſchen Praͤſt⸗ 
denten, und feinem ungluͤckſeligen Verhaͤngniß 
zuvor noch nichts bekannt. Ich fande zwar 
bald hernach in D. Joh. Wieri Büchern de Præ- 
ſtigiis Dæmonum Lib. III. cap. XIV. p.252. der 
Edition von 1568. an dem Rand folgende Worte: 
Deluſus etiam fuit magifter Joannes 
Legereti, præſidens Sabaudus, qui fe 
^ magicas componere imagines potuiffe 
ceonkeſſus eft, quibus Philippum Sabau- 
diæ Ducem læderet. M 
Es ift auch betrogen worden Magifter. — 
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Johann Legereti, Savoyſſcher Pasten, 
tie, welcher bekennt hat, daß er zauberifche | 

SBiilder habe machen koͤnnen, durch welche 
er den Hertzog Philippum von Savoyen 


* 


befchadigen ſolte. GRON 
Ob nun wohl dieſe Worte in der teutſchen 
Ausgabe der Bucher Wieri in der Edition von 
1565. 4. in dem Text ſtehen, fo meldet doch 
Wierus weder an dem einen noch an dem andern 
Ort, wo er dieſe Nachricht her habe, es ſtehet 
ſolche auch noch nicht in der allererſten Ausga⸗ 


be ſeines Wercks de Præſtigis Dæmonum 
von 1562... 00 e 
Ich habe mich wegen dieſes anſehnlichen und 
unglückſeligen Mannes bemuͤhet, einige Nach⸗ 
richt aus den Savoyiſchen Geſchichten zu bekom⸗ 
men, und deswegen an einen berühmten Hifto- 
ricum und Bibliothecarium geſchrieben, und 
nehme mir mit deſſen Erlaubniß die Freyheit, 


die empfangene Antwort hieher zu ſetzen: | 
Von dem Legeret finde ich in ber Saß 
voyiſchen Hiſtorie keine Spuhr. Ich habe 
war Den PARADIN nicht; ich finde aber, 
daß GUICHENON ihn hier und dar al⸗ 
. ^ legirf , jedoch öfters widerleget. Diefer 
ScHENON beſchreibet alle Lebens⸗Um⸗ 
„fände feiner Fürſten, und vergiffet nicht, 
diejenige hohen Bedienten zu nennen, die 
unter jeder Regierung geblühet haben. 
Es ill aber unter den Prafidenten bon Sa⸗ 
bvoyen keiner dieſes Namens unter Philiber- | 
to, duobus Carolis & Philippo fine ter- | 
4. Ein Cantzler von Savoven Jacobus 
. KO | T M | 


N | * 


de Walberge ift beſchuldiget worden, daß 
er per fortilegia ſich empor geſchwungen, 
und hat von Philippo in dem Lac von Ge- 
- neve erſduffet werden ſollen. Viele haben 
geſchrieben, ſagt Guichenon Tomo I. 
pP. 591. es ſey alfo geſchehen. Es iff aber 
dem nicht alſo, weil er auf Vorbitte des 
‚Königs in Franckreich zur Defenſion ge⸗ 
llaſſen worden, welche er fo wohl gefuͤh⸗ 
ret, daß er in fein Cancellariat reſtitui- 
ret worden. Er war zugleich Comte de 
Maxin. Auſſer dieſem findet fid) in Gui⸗ 
cChenon nichts von fortilegus. — 
Ob ich nun wohl auf dieſem Weg von dem 
armen M. Legereti feine Nachricht erhalten, fo 
ſt doch ſolcher Abgang durch eine andere noch 
mehr wichtige Nachricht, von dem Cantzler de 
Walberge, Comte de Maxin, reichlich erſetzet 
Es erhellet erſtlich aus dieſer wichtigen Ge⸗ 
ſchichte, wie die Inquiſitores der Ketzerey ſich 
nicht begnuͤget haben, die gemeine Land⸗ und 
bürgerliche Leute tauſendweiß hinzurichten, wel⸗ 
ches inſonderheit in den Piemonteſiſchen Landen 
geſchehen ift, ſondern ſich auch an die groͤſſeſte 
Miniſtres gewaget, welche etwa ihren landver⸗ 
derblichen und blutgierigen Abſichten entgegen 
waren. Denn daß es von den Ketzer⸗Inquiſitoren 
hergekommen ſey, daß dieſe beyde groſſe ea 
voyiſche Miniſtri zum Tode verurtheilet worden, — 
kan man daraus ſchlieſſen, weil die Ketzer⸗unqui⸗ 
fitoren das Recht und die Macht wegen des Las 
ſters der Zauberey, und was darzu gerechnet 
er REL) wird, 


wird, zu erkennen und zu urtheilen, fid zuge⸗ 
‚eignet, und den Obrigkeiten und Landes⸗Herrn 
bloß allein die Execution überlaffen „oder viel⸗ 
mehr aufgedrungen haben. Iſt es aber nicht 
eine erſchreckliche Macht der Finſterniß, vor wel⸗ 
cer auch die groͤſſeſte und unſchuldigſte Miniftri. 
der groſſen Herren nicht ſicher find. -— 1 
Die Gröffe und Gefahr dieſer gottloſen und 
hoͤlliſchen Macht erhellet inſonderheit auch dar⸗ 
aus, daß der unſchuldige Cantzler und Comte 
de MAXIN nicht anders als durch die Fuͤrbitte 
eines der groͤſſeſten Könige hat erhalten koͤnnen, 
daß ihm die Vertheidigung verſtattet worden. 
Als ich in vorgedachtem Schreiben von der Fürs 
bitte dieſes Koͤniges laſe, fo dachte ich, es wer⸗ 
de folgender verurtheilte Cantzler ſeyn auf Fuͤr⸗ 
bitte des Koͤniges aggratüret und bey dem ae 
erhalten worden, wie ich aber in dem Fortle⸗ 
ſen fande, daß derſelbe durch die Königliche 
Fürbitte zu ſeiner Vertheidigung gelaſſen wor⸗ 
den, ſo erſtaunte ich uͤber diefer Sache; Ind 
iſt es nicht ein leichtfertiges Gerichte, worinnen 
den Beſchuldigten nicht einmahl ihre Verthei⸗ 
digung verſtattet wird? O da ein ſo groſſer 


Mann ſolche ſo kuͤmmerlich und nicht anders 
als durch fo hohe und nachdruͤckliche Fürbitte 
hat erhalten konnen, fo koͤnnen wir leicht erach⸗ 
ten, wie mit anderen und geringen Perſonen in 
dieſem ungerechten Gerichte verfahren worden | 
fep? ſolte auch nach dieſer Nachricht allein, ein 
einiger ehrlicher Menſch den Hexen⸗Proceß noch 
bertheidigen, und denſelben nicht als einen Greuel 
Nrabſcheuen n??? VB 


r —— od 
Wir wollen ſetzen, daß dieſe Furbitte des 
groſſen Königes für den Cantzler von Walberge 
nicht geſchehen ware, wie dergleichen bey viel 
tauſend anderen der Hexerey Beſchuldigten nicht 
geſchehen ift, fo ware ber redliche Mann in dem 
Lae de Geneve erſaͤuffet worden. Und ba tout» 

de ſein Exempel als ein Beweiß, daß Zauberer 
und Heyen⸗Meiſter ſeyn, angeführet werden? 
würde ſolcher aber gegründet ſeyn? Und alfo er⸗ 
kennen wir, was wir von ſolchen zum Beweiß 

der Zauberey angeführten Exempeln zu halten 
haben, und daß nicht ein einiges Urtheil der He⸗ 
ken⸗Richter etwas bemeife. Dann dieſer Canz⸗ 
ler von Savoyen iſt auch (don verurtheilet, und 

doch unſchuldig gew een. 
Es erhellet aber aus der Zeit der Regierung 
Hertzogs Philippi fine terra; daß es der groſſe 
Konig Henricus IV. in Franckreich geweſen ſey, 
welcher ſolche Fuͤrbitte für den Cantzler von Ma- 

| xin eingeleget hat, und zwar in den Zeiten vor 
‚feiner ungluͤckſeligen Religions» Veränderung. 
Dieſer groſſe König hat ohne Zweifel die Unge⸗ 
rechtigkeit der Inquifitoren und Hexen⸗Richter 
erkennet „und ſolche unter der vorigen Regie⸗ 

|! tung in Franckreich erfahren, was für Betrüuͤ⸗ 
gerehen und Falſchheiten mit denen gemeinen Be⸗ 
ſchuldigungen ber Zauberey verbunden ſenr. 
Wir ſehen auch noch aus dieſem Exempel, 
daß die Inquifitoren die Nachrichten von den 
Entdeckungen ihrer Betrugertyen unterdrucket 
haben, indem die Rechtfertigung des Grafen 
von Maxin nicht allgemein kund worden iſt, oh⸗ 

ne Zweifel, weil die Inquiſitoren is d 


| 
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druckten, andere ehrliche Leute aber aus Furcht 
vor denſelben ſolche verſchweigen muſten, denn es 
war leicht zu erachten, daß nicht für einen jede 
Beſchuldigten eine Königliche Fürbitte geſchehen 


wurde | | "y 
Nachricht von einer Prophe 
zehung / betreffend den vorigen 
König in Bohlen Auguſtum II. 


y 
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sy der Churfuͤrſt zu Sachſen Fridericus Au. 
guſtus an dem Ende des vorigen Seculi 
zum König in Pohlen erwaͤhlet worden, ſo trug 

man ſich bald mit einer Prophezeyung, was die⸗ 
ſem Printzen noch ferner begegnen werde. | 
Es findet fid) bie Erzählung davon in einem 
gedruckten Buch, a) und befichet in folgenden: 
Hochgemeldeter Konig beluftigten ſich eins 


mahl, die Gemáblbe auf einer Galerie auf dem 
Schloſſe zu Altenburg zu betrachten. Sie be 
ſchaueten infonderheit mit Aufmerckſamkeit eio 
nes davon, welches einen Menſchen vorftellete, 
der von Löwen angefallen war, und welchem 
von Tigern geholffen wurde. Der Konig ver- 
langten zu wiſſen, was ſolches vorſtelle? Ein 
alter Medicus, welcher gegenwärtig war, ant⸗ 

wortete: ſolches Gemahlde ſtelle einen Traum 
vor, den eine gewiſſe Perſon gehabt habe, und 
er habe ehemals viel davon geleſen in einen 
Buch, welches ſchon vor langer Zeit verfertiget 


2) Commentarius rerum toto orbe geſtarum cap. 7. p.30. | 


ei 
— — — 


6 N) 6 
vorden. Die Königin von Pohlen hatte ein 
ingemeines Verlangen, ſolches alte Buch zu 
m unb verfprach demjenigen zweyhundert 


Reichs⸗Thaler, welcher ihr ſolches weiſen wuͤr⸗ 
e. Es kam bald jemand, den man nicht Fans 
t, b) und brachte ihr ſolches den 30. Oct. 1698. 
ind empfing alſobald die verſprochene Summa. 
Es war ein Buch, welches in dem 15. oder 16. 
Jahrhundert verfertiget worden, und enthielte 
ine für die damahlige Zeit wunderbare Pros 
hezeyung, betreffend das Chur⸗Sächſiſche 
Haus, nemlich, es werde ein Churfuͤrſt von 
Sachſen die Pohlniſche Crone erlangen in dem 
Jahr 1696. lange Zeit hernach werde er ſterben 
u Adrianopel, nachdem er zum Griechiſchen 
Naͤyſer gecroͤnet worden; Er werde begraben 
werden zu Conſtantinopel, und zum General 
ſeiner Armeen werde er einen Herrn haben, der 
mtfproffen fen aus den Daufern Dannemarck, 

Holſtein und Würtemberg. c) — — 
Dieſer letztere Umſtand hat eingetroffen, und 

der von der Crone von Pohlen ebenfals, aus⸗ 

genommen einen Irrthum der Rechnung nur 
von einen Jahr; denn der Churfürft von Sach⸗ 
fen iſt zum König in Pohlen erwahlet worden 
anno 1697. und nicht anno 1696. Wenn man 

in ſolchen Dingen, als dieſe find, die zukuͤnftige 
Wahrheit ſo weit von ferne erreichet, das iſt 
gut genug; alſo urtheilet der Autor, der ſolches 
anfuͤhret. Er ſetzet hinzu, nach funfsig Jah⸗ 
ren werde man genauer ſagen koͤnnen, was p» 
b t | ſol⸗ 


b) Venit, neſcio quis. 


€) Ex ftirpe Danica Holſatica & Wurtenbergenfi, a 


heit dieſer Prophezeyung zu entdecken. 
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19 merkwürdigen Propheschung wi Pal. 
fen 
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Gs hat nicht fo viel Zeit gebraucht, die Wah | 


groſſe Print, von dem dieſelbige handelt, iſt b rH] 
reits einige Jahre todt, ohne daß er Griechiſche 
Kaänfer worden, oder zu Adrianopel geſtorben 
und zu Conſtantinopel begraben ware. Und 
alſo iſt die Prophezeyung, wie viele andere, un 
R alle von ſolcher Art, falſch befunden werben, 


nachdem obiges Buch, d) darinnen ſolche [ 
zahlung enthalten ift, gedrucket worden, daß man 
aus den zweyen Puncten der Prophezeyung, we 1 
che eingetroffen, keinen Grund der Wahrheit 
nehmen koͤnne, und ſelbige einen Unglaubigen 
nicht bewegen wuͤrden. Die Hofnung der 
zweyhundert Rthaler habe einen Betruͤger an⸗ 
reitzen koͤnnen, ein falſches Buch zu pide 
wenn das alte Buch gedruckt geweſen, ober ein 
Blat bes MSts. umzuſchreiben. Dergleichen 
Kunſt⸗Stuͤcke ſeyn febr oft ausgeuͤbet worden; 
zu deſſen Beweiß er die Prophezepungen des No 4 
ſtradamus zum Exempel anfuͤhret. Es ſeyn 
auch mehr andere Manufcripta auf ſolche Art 
verfalſchet worden. Es habe alſo gar leicht ſeyn 
konnen, daß die Königin von Pohlen von deme y 
jenigen betrogen worden, der die itoupbunbert. 
Rthaler von ihr erhalten. | 

Aber wann dieſer Streich von einem Betru⸗ | 
ger sefpielt, und die Prophezeyung erſt gemacht 


5 Rep onfe aux Oder d'u un Prorincial chap. 19. 
p.30 ec a 


md gefchrieben worden, als der Churfürft ber 
eits zum Koͤnig in Wohlen erwählet war, 
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barum hat der Autor der Weiſſagung nicht das 


vahre Jahr 1697. geſetzet an ſtatt des falſchen? 


Dieſer Einwurf iſt auch nicht ſchwer zu be⸗ 
ntworten. Ein Betrug gehet unterweilen beſ⸗ 


er von ſtatten, wenn man einen kleinen Irr⸗ 


hum mit einflieſſen laſſet, als wenn man alles 
ang genau aus rechnet, und dieſe haben nicht 
er Art einer Aufrichtigkeit als ein geringer 


Übrigens gedencke ich, wie Bayle, daß bey die 


er Erzählung das factum, ob die Sache alfo 
eſchehen, noch ungewiß ſey. Solche zu be 


veiſen, ware damahls noͤthig geweſen, gewiß 


u fun, 1) daß die Königin von Pohlen ſolches 


Buch bekommen habe, und denn, wer ihr fole. — 


X? gebracht habe, wo er es empfangen, und 
b glaubwürdige Perſonen bezeuget haben, daß 


e noch vor der Erwaͤhlung des Koͤniges von 


bohlen von dieſem Buch gewuſt haben. Man 
müſte auch das gantze Buch von Blat zu Blat 


enau unterſuchen, um zu erkennen, zu welcher 


eit es geſchrieben worden, und ob man nicht 


gachgehends erſt einige Zufäße demſelben beugen 


üget habe. Gegenwärtig aber ift ſoſche Arbeit 


icht noͤthig, und wurde auch wohl damahls 


er Mühe nicht werth geweſen ſeyn. 
ine andere mündliche Erzählung in Teutſch⸗ 
and herum getragen worden, welche von der⸗ 
migen, die in dem angezogenen Commentario 
erum toto orbe geſtarum geleſen wird, fcbi 
nterſchieden iſt. e 


Ubrigens iſt von ſolcher Prophezeyung auch 


| 


Die, t voftreſſche Kraft dez 
Dohmen Heiligen Johannis 
von Nepomucx. r1 


Die Heilige wird unter den Roͤmiſch⸗Latho⸗ T 
! liſchen für einen ſonderbaren Beſchuͤtzer der 
menſchlichen Ehre gehalten, und findet man 
faſt keine Kirche, in welcher ihm zu Ehren kein 
Altar erbauet wäre, damit ein jedweder Chriſt 
5 der ihm zuſtoſſenden Noth zu ri eben Bilde 
. feine Zuflucht nehmen könne In einer Welt⸗ 
bekannten Stadt in den Spaniſchen Nieder⸗ 
Landen hatte anno 1706. eine vornehme Adeli⸗ 
che Witwe einen ſehr wichtigen Proceß durch 
Unvorſichtigkeit ihres Advocaten verlohren, da 
ſie denn von ihren Anverwandten aller liegenden 
Grund⸗Stuͤcke beraubet, aus ihren Gütern ver, 
trieben und mit einem ſehr geringen Unterhalt 
verſehen wurde. Nun war an demſelben Orte 
kurtz vorher von einer hohen Perſon der Dienſt 
dieſes heiligen Johannis von Nepomuck einge⸗ 
führet, und demſelben zu Ehren ein fehr An 


Bobmiſche Hue ein Situs ber rd % 
nen ſeyn ſolte, gehoͤret zu haben; ſo nahm fit. 
zu demſelben ihr eintziges Vertrauen, ta jt 
mit Pap Handen eine Bit⸗Schuit und al = 


ab m ine mit dem Anſuchen: Weil die 
zeit zu kurtz wäre, dem regierenden Herrn des 
andes ein Memorial ſelbſt zu uͤberreichen, fo 
möchte er die Mühe übernehmen, ſolches an Ort 
ind Stelle zu ſchaffen, damit die Execution 
ind der Immiſſions- Termin durch höhern Be⸗ 
ehl möchte zurück gezogen werden. In dieſer 
indlichen Zuverſicht befuchte fie zu einer ſolchen 
geit die Kirche, da andere Menſchen wegen welt⸗ 
ſcher Geſchafte an keine Andacht zu gedencken 
legen; fie legte ihre Bitt⸗Schrift mit der ſichern 
Hofnung auf den Altar, es werde dieſer groſſe 


Aue ſchon davor forge, daß feibige dem 
Landes⸗Herrn zu hohen Händen überliefert tours 


e SAMEN . an 


N 


je, und kehrte darauf mit etwas beruhigtem Ges — 


nütbe nad) Haufe. Des folgenden Morgens 
ilete fie mit groſſer Begierde wiederum zu der Kir⸗ 
he, um zu ſehen, ob der Heilige feinem Amt 
gebührender maſſen nachgekommen ſey? Da fie 


aber ihre Supplie auf dem Altar an eben der Stel⸗ 


e, wo fie ſolche des vorigen Tages hingelegt 
hatte, annoch liegen fabes fo wurde fie durch 


dieſen Anblick in einen ſolchen Verdruß und 
Kleinmüthigkeit geſetzet, daß wenig fehlte, der 


Heilige hatte von ihr im Zorn einen guten Vor⸗ 
rath von Schimpf⸗ und Schmah⸗Worten auf 


den Hals bekommen. Sie nahm alſo mit grös 


ſtem Unmuth ihr vermeyntes Memorial von 


dem Altar, in der Abſicht daſſelbe alſobald zu 
zerreiſſen; Allein da fie folches eroͤfnete, muſte 
ſie wieder alles Verhoffen erfahren, daß der Hei⸗ 


lige nur gar zu geſchwinde und ſicher in feiner 


Expedition ſich verhalten, i: Fi Bi n 


HB Mag, 18teg He 


49 (hA). : 


nes eigenen Nutzens halber dieſe Proceß⸗Sag 

befoͤrdern wollen. Sie erblickte nemlich ein 
Koͤnigl. Decret, welches von dem Landes⸗Herrn 
eigenhaͤndig unterſchrieben war, und wodurch 


das wider fie ergangene Urtheil unfrdftig ym 


Kercker geworffen , 


chet, ja ganglich umgeſtoſſen wurde. 
zeigte ſolches ihrem vorigen Advocaten, welcher 
zwar nicht begreiffen konte, wie es mit der Sa⸗ 
che zugegangen, doch aber bemeldtes Decret im 
Namen ſeiner Clientin an gehörigen Orten auf⸗ 
zuweiſen ſich kein Bedencken machte. Im Ge⸗ 


LA 


richt aber wurde ohne fernere Unterſuchung 1 


ſchloſſen, dieſe Frau als eine Zauberin, welche 
noch dazu durch des Teufels Künſte und Nach⸗ 
ahmung des Koͤnigl. Namens ein Crimen læſæ 
Majeftatis begangen, in Verhaft zu nehmen. 
Und freylich war es menſchlicher Vernunft ſehr 
ſchwer zu begreiffen, wie es möglich ſeyn koͤnte, 
nach der Zeit, da das Urtheil publiciret worden, 
aus einem fo weit entlegenen Lande ein wied ri⸗ 
ges Decret einzuholen? Sie wurde alfo ohne 
Verzug feſt gemachet, und in einen finſtern 
allwo ſie nichts anders als 
ein ſchmähliches Todes-Urtheil zu gewarten bate 
te, wie man denn die Sache vorher an die ho⸗ 
he Landes⸗Obrigkeit gelangen laſſen. Kaum 

aber waren 3. Wochen verfloſſen, als man dd 


Koͤnigliches Refcript mit ber beygefuͤgten 1 0 
a 


W 


eigenhaͤndig ſey unterſchrieben worden; die Ge⸗ 


g | 
FEN) DC 


richt erhielte , daß daſſelbe Memorial an eben 
demſelben Tage von Ihro Königlichen Majeſtaͤt 


legenheit dazu habe ein alter Ehrwuͤrdiger 
Canonicus gegeben, welcher die Sache b 
» 
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nige beſtens recommendiret, und ihm unter 
er Verſicherung, daß derſelben Matrone in 
em Proceß das hoͤchſte Unrecht geſchehen ſey, 
eweglich zugeredet habe, daß er doch als allge⸗ 
jetender Landes⸗Fuͤrſt ſein hohes Wort dar⸗ 
wiſchen legen und die unſchuldige Witwe loß⸗ 
brechen wolle. Hierdurch geſchahe es nun, daß 
iefelbe nicht allein auf freven Fuß geſtellet, ſon⸗ 
ern auch in den wuͤrcklichen Beſitz aller ihrer 
züter wieder eingeſetzet wurde; Ja, da fie ihre 
Indacht zu dieſem Heiligen und die darauf ers 
olgte Wuͤrckung oͤffenklich erzaͤhlet, hat die 
antze Stadt bekennen muͤſſen, daß der Himmel 
lbſt fid) verlaſſener Witwen annehme, wenn 
)nen von den Menſchen keine Juſtitz wiederfah⸗ 
e. Ja dieſer merckwuͤrdige Zufall hat dem 
Roͤmiſchen Stuhl zuerſt Anlaß gegeben, darauf 
u dencken, wie man dieſen vorhin ſchon von dem 
Volcke heilig geprieſenen Johannem von Nepo- 
nuck durch ordentliche Canonifation der Roͤ⸗ 
niſchen Chriſtenheit als einen Patron in vorfal⸗ 
enden Noͤthen darſtellen möge, b 
Die vorſtehende Geſchichte wird erzaͤhlet in 
em achten Stuͤck der monathlichen Unter 
edung von dem Reich der Geiſter, p. 122-125. 
Es iſt auch aus eben dieſem Grunde kein Zwei⸗ 
el, daß ſolche wuͤrcklich alfo in derjenigen Sire 
he, welche vermoͤgend ift, denen Heiligen ſol⸗ 
be Kraft zuzutrauen, erzahlet und geglaubet 
verde. Wie viel fie aber an ſich ſelbſt und 
jufjer dieſer Kirche Glauben verdiene, das wer⸗ 
den die Leſer beurtheilen, die ich denn fo gleich 
rage: ob ſie dieſe Geſchichte fuͤr wahr halten 
s Ff 2 oder 


oder nicht? Ich bitte fie aber, die Antwort, die 
fir geben wollen, zuvor wohl zu prüfen, denn ich 
werde Folgungen daraus ziehen. Nehmen wir 
dieſe Geſchichte für wahr an, fo muͤſſen wi 
zugleich das Vermoͤgen der Heiligen, und 
die Kraft ihrer Anruffung und des Bilder⸗ 
Dienſtes fuͤr wahr annehmen, dann dieſe, und 
alles, was bisher davon geſaget worden, und 
noch viel ein mehreres, wird durch dieſe Geſchich⸗ 
te, wann fie wahr ift, unwiederſprechlich bewies 
fen. Wir durffen auch, wenn dieſe Geſchichte 
wahr ift, von nichts in der Welt mehr ſagen, 
daß es nicht wahr oder unglaublich fep, ſondern 
wenn dieſe Geſchichte wahr, ja wenn es nui 
moͤglich iſt, daß ein Heiliger eine Bitt⸗Schrift, 
die auf einem ihm geweyheten Altar vor ſeinem 
Bilde niedergeleget worden, kan, und zwar in 
einem Tage, von Bruͤſſel bis nach Barcellong 
in Spanien hin und wieder herbringen, fo müfs 
fen wir mit dem Poeten ſagen 7 
Omnia jam fient, fieri quz poffe negabam, 
Nun wil id) glauben, daß alles geſchehen koͤnne, 
was ich bisher nicht geglaubet habe, daß es 
moͤglich ſey. Sagen wir aber, ſie ſey nicht 
wahr, ſo haben wir keinen Grund, andere Ge⸗ 
ſchichte von der Wuͤrckung der Geiſter, um der 
Zeugniffe willen, damit fie bekräftiget find, für 
wahr anzunehmen, und fo werden alle ſolche 
Geſchichte, was fuͤr Zeugen auch dieſelbe be⸗ 
fraftigen möchten, hinweg fallen. Wann eini⸗ 
ge Zeugen, und das Anſehen derſelben eine an 
ſich unglaubliche Geſchichte wahr machen fóm 
nen, ſo muß gewiß dieſe Erzählung vor 1 
N ; OE EUM C | ander 
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anderen wahr ſeyn, ba fie durch das Anſehen 
eines der groͤſſeſten und vortreflichſten Regenten 
der Welt, der noch lebet, und den GOtt ewig⸗ 
lich ſegne, bekraͤftiget wird. Wann wir aber 
dieſe Geſchichte, ohngeachtet eines fo anſehnlichen 
Zeugniſſes verwerffen, und nicht für wahr ans 
nehmen wollen, was werden denn andere Ers 
ahlungen, und viel geringere Zeugniſſe vermods 


zen Eönnen? —— 1 8 
Ich enthalte mich, aus gewiſſem Betracht, 
hier meine Muthmaſſungen beyzufuͤgen, wie 
dieſe Sache möge zugegangen ſeyn, und Diefe- 
Geſchichte, an deren Richtigkeit, was die duſ⸗ 
. Umftände betrift, und die Kraft des ſonſt 
Ehrwürdigen Heiligen ausgenommen, ich gar 
licht zweifle, alfo, wie fie erzahlet wird, habe 
zeſchehen können. él 


CLVIII. 
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Beſonders merckwuͤrdige Gc 
ſchichte von einem Beſeſſenen und 
der Austreibung des Teufels aus 
demſelben. | 
Anno 1685. kam eine Manns⸗Perſon von ohn⸗ 
( gefehr so. Jahren, welche von 4. anderen 
ſtarcken Mannern aller Orten gefuͤhret wurde, 
nach Breßlau, unter dem Vorwand, daß er 
deſeſſen ware, und daß, weil er die meiſten 
Kirch» Fahrten durch gantz Teutſchland gethan, 
)ne die geringſte Hülffe zu erlangen, er bey dem 
Stuck des heiligen Creutzes, welches in da⸗ 
© t à Ff; ſiger 


AN 


| Andacht berehret wird, ke Zuflucht Dr 
wollen. Die Dom: ‚Herten ſchatzten fid) recht 
‚glücklich, daß eben dieſes ihr Heiligthum, wel⸗ 
ches bey dem gemeinen Poͤbel ohnedem ſchon bt. 
fondere Hochachtung erlanget, eine neue Probe 
ablegen ſolle: Weil aber jedweder Canonicus 
für ſich ſeloſt einen ſchlechten Glauben haben 
mochte, und ſich keiner getrauete, in dieſer ver. 
borgenen Kunſt einen Meiſter abzugeben, und 
den Exorciſmum ins Werck zu ſetzen; So (b 
ging die Verordnung, daß die Capuciner „ale 
die andachtigften unter allen Geiſtlichen, ihn 
geſchickteſten Leute zu dieſer folennen Handlung 
hergeben ſolten. Dieſe nahmen ſolches Were 
gerne uͤber ſich, und der Pater Guardian fertig 
te 6. derſelben ab, welche zu Erledigung der be 
ſeſſenen Perſon ihren moͤglichſten Fleiß antec 
ben ſolten. Es ereignete ſich, daß ein a 
Boͤh miſcher Graf von Raunig mit feinem Ge 
folge, worunter ſich zwey ſtarcke Heyducken be 
fanden, in dieſer Stadt zugegen war, und daf 
ohngefehr dieſem hartnäckigen Exorcifmo mi 
beywohnte, welcher ſchon uͤber 2. Stunden jt 
dauert, ohne daß man ſich der Auflegung d 
Stücke vom Creutz , als des letzten Mittels, a 
noch bedienet hätte. Unter wahrender Beſchwe 
rung ſtunden den meiſten Zuſchauern die Haar 
zu Berge wenn fit die Convulfiones , Verdre 
hungen, Verrenckungen, Wendung der Al 
gen, und das unnatürliche Schaͤumen anfeher 
muſten, wie denn alle 4. Manner, fo mit ihm 
gekommen waren, dem Se nach, ge 


ihm zu halten hatten. Hierzu kam noch die 
Haupt⸗Probe, woran man Die wahren Beſeſ⸗ 
ſenen zu erkennen pfleget, nemlich das Reden 
unterſchiedener Sprachen; Und es muſte wun⸗ 
derlich anzuhören ſeyn, da ein vermeynter eins 
fältiger Mann Hebräiſch, Syriſch, Chaldaiſch, 
Griechiſch, Lateiniſch, Spaniſch, Italianiſch, 
Frantzoſiſch, Portugieſiſch und Hollaͤndiſch 
durch einander redete, da doch ſeinem Vorge⸗ 
ben nach, die Teutſche Sprache ihm nur eintzig 
und allein bekannt ſeyn ſolte. Dieſes erweckte 
bey allen Anweſenden Erſtaunen und Verwun⸗ 
derung, und der fremde Graf war der eintzige, 
welcher darunter einen Betrug wolte verabſpuͤret 
haben, wiewohl er fid) vor der Geiſtlichkeit Das 
von nichts wolte mercken laſſen. Inzwiſchen 
entfernte er ſich von dem Exorcifmo, und begab 
ſich in die Sacriſtey, allwo er ſich mit einem 
Canonico, welcher ſein naher Anverwandter 
war, in ein Geſpräch einließ, und mit demſel⸗ 
ben folgenden Streich ſpielete: Weil nemlich 
dieſer die Schlüffel zu dem Sacrario, wo beſag⸗ 
tes Stück vom heiligen Creutz aufbehalten 
wurde, in feiner Gewalt hatte, fo veranlaſſett 
er ihn, in der Stille aus dem goldenen mit Ju⸗ 
welen verſetzten Behaltniß dieſes Heiligthum 
heraus zu nehmen, und an deſſen ſtatt ein an⸗ 
ders gemeines Stuͤckgen Holtz hinein zu ſtecken. 
Hierbey hatte der Graf die Abſicht, daß er ſe⸗ 
hen moͤchte, ob dieſer ſo kluge Geiſt auch den 


tze Sache eine boßhafte Verſtellung ware. 
Mitlerweile wurde der Exorcifmus noch immer 


Betrug würde innen werden, oder ob die gano - 


 ‚enfrig fortgefe&et, und weil alles nichts verfa 
gen wolte, fo wurde endlich die Proceffion t 
gewohnlichen Wind⸗Lichtern angeſtellet, un 


das vermeynte Heiligthum zu dem Beſeſſenen 
unter einem Baldachin heraus gebracht, bey 
deſſen Erblickung ber Beſeſſene ſchon von totie 
ten alfo zu raſen anfing, daß man nicht anders 
glaubte, als daß er alle Stolen, womit ihn die 
Moͤnche gebunden hatten, in tauſend Stücken 
zureiſſen würde. Die Leute, welche ihn hi 
ten, wuſten hierbey einen groſſen Eyfer und 
Mübe zu zeigen, damit ſich der Beſeſſene kein 
gröfjires Leid anthun mochte. Da man ihn 
nui endlich mit der Monſtrantz berührte, fà 
ſchi n es nicht ande s, als wenn das gantze hol; 
liſche Feuer fid) über fein Haupt in einem Punct 
grausamen Brüllen und Toben abnehmen wol; 
ke. Endiich fiel er fuͤr todt zur Erden, ohne daß 
man wiſſen konte, ob der vermeynte Geiſt von 
ihm ausgefahren ware. Unterdeſſen wurden 
alle Umſt⸗hende zu einem Mitleiden bewogen, 
und es fanden ſich wenige unter ihnen, welche 
demſelben nicht ein Chriſtliches und mildes Alle 
moſen mitgetheilet hatten. Dieſes betrug eine 
anſehnliche Summa, welche einer von denen 
Maonnern ſo ihn gehalten, einſammlete, wor⸗ 
auf ſie dieſen ihren Teufels⸗Patienten aus der 
Kirche in das ihm angewieſene Quartier zurück 
pr Der eintz ge Graf batte in der Kirche 
eine milde Hand nicht aufthun wollen, ſon⸗ 
dern den permeynten Beſeſſenen in ſein Haus bes 
ſtellet. Damit er nun hinter den Grund der 
UN 89 m gan⸗ 
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n nebft noch 3. andern, wel⸗ 


erften Winck fertig zu halten. Da nun nad) 
aufgehobener Tafel dieſe Comoͤdianten das ib 
nen verſprochene Allmoſen abhohlen wolten, und 
bey der Haupt⸗Perſon gar keine Schwachheit 
mehr verſpuͤhret wurde, fo muſten die beyden 
neu beſtellten Exorciſten mit ihren Teufels⸗ 
Peitſchen auftreten, und den ehemahls Beſeſ⸗ 
ſenen zu beſchweren anfangen. Die 4. Gefaͤhr⸗ 
ten deſſelben gaben hierbey muͤſſige Zuſchauer ab, 
und es war zu bewundern, daß dieſer ſtumme 
Teufel über 100. Schläge aushielt, ehe er zu 
der Bekanntniß feiner Unbeſeſſenheit gebracht 
wurde. Nunmehr legte dieſer Luͤgen⸗Geiſt eine 
offenhertzige Beichte ab, woraus fo viel abzu⸗ 
nehmen, daß man ihn für nichts anders als für 
einen ungehenckten Spitzbuben anzuſehen habe. 
Die Umſtaͤnde feines Lebens⸗Laufs beſtun⸗ 
den nach ſeinem eigenen glaubwuͤrdigen Bericht 
in folgenden TRE 
Er ware ein gebohrner Portugieſiſcher Jude, 
hätte wegen ſeines guten Verſtandes ſich zu 
Amſterdam auf die Rabiniſche Schriften gele⸗ 
get, ware auch hiernachft von feinen Eltern zur 
Lateiniſchen Schule gehalten worden; Wegen 
eines veruͤbten Diebſtahls aber hätte er ſich zu 
Amſterdam unſichtbar gemacht, und einige 
—— . ͤ «4 JD 
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unter andern auch 2. Jahr mit den Ziegeunert 
herum lauffen muͤſſen. | 5e 


T 

| Fo 

Dieſes Leben habe ihm nicht länger angeftan: 
den, und weil er in Italien fo viele Exorcifmot 
mit angeſehen, und wahrgenommen, daß bil 
Moͤnche ſonderlich das Reden fremder Sprachen 
für die Probe eines Beſeſſenen hielten; fo bátfi 
er fid) keine beſſere Lebens⸗Art zu feinem Unten 
halt erwahlen koͤnnen, als daß er manche Lan 
der und Staͤdte unter dem Namen eines Beſeſſe— 
nen durchwandert, wie er denn dieſes Hands 
werck ſchon in das ſiebende Jahr getrieben fats 
te. Dieſes Bekanntniß war kurtz, aber fei 
merckwürdig, und die Handlanger, welches 
von der Straſſe aufgerafte Bettler waren, 
und von dieſem Menſchen ihren nohtwendigen 
Unterhalt hatten, muſten ſich ſelbſt daruͤber 
verwundern, daß ſie einem ſolchen Boͤſewicht 
Dienſte geleiſtet haͤtten. Dieſe wolten ſich zwar 
mit der Unwiſſenheit entſchuldigen, es half 
aber alles nichts, ſie wurden der Juſtitz ausge⸗ 
liefert, das bey ihnen gefundene Geld, fo 


Syafit in Franckreſch, Stalin und Teutfehl 


fid) auf 546. fl. belief, in das Spietal gege⸗ 


ben, alle fuͤnffe aber muſten 3. Tage nach ein⸗ 
ander mit einer groſſen Tafel am Halſe, wor⸗ 
auf ein Teufel mit Ochſen-Hoͤrnern gemah⸗ 
let war, auf einem Echavot zur Schau aus⸗ 
ſtehen, und nach empfangenem gutem Schil⸗ 


ling das Raſpel⸗Haus auf Lebens⸗Zeit be⸗ 
ziehen. ee e 


Anmer⸗ 


Anmerkung über den vorhergehen⸗ 
poss uc Der Site. oed 
Es iſt die erſt angeführte Geſchichte in Anſe⸗ 
hen der Erkaͤntniß der Wahrheit in der fo dun⸗ 
Fen Geiſter⸗Lehre von groſſer Wichtigkeit. Es 
erzaͤhlet dieſelbe der Autor ber monahtlichen Uns 
terredung von dem Reich der Geiſter in dem 
XVI. Stucke p. 405-410. Er that darbey noch 
ferner dieſes offenherzige Bekantniß : 
Der Betrug in ſolchen Dingen iſt nur gar zu 


groß, und man findet Exempel, daß wenn eigen? 


nüßige Mönche eine neue Wallfahrt angeleget, 
und eine hoͤlzerne Puppe zur Verehrung aufge⸗ 
ſtellet, fie dergleichen Leute alſobald an der Hand 
gehabt, welche ſich beſeſſen, krum, lahm, taub, 
gichtbruͤchig, unb fo weiter, geftellet, auch des we⸗ 
gen gut bezahlet worden; zumahlen die Allmo⸗ g 
fen der einfältigen Leute, welche nach entſtande⸗ 
nem Geruͤchte von ſolchen falſchen Wunder⸗Tha⸗ 
ten ihre Andacht bey den neuen Goͤtzen⸗Bildern 
verrichtet, ſolches doppelt erſetzen müſſen. 
Nachricht von einem Ge⸗ 
ſpenſt / welches von dem vorigen 
Konig in Bohlen, AUGUSTO IL noch 
als Prinzen von Sachſen vertrieben 
e e worden, ie 
a ih ift Welt - befant , und ich 
N& wuͤrde fie eben des wegen nicht soi en 
VU dd | | 10- 


] 
4 


d Gei⸗ 
ſter⸗Geſchichten vorgehenden Betruͤgerehen 


ein ausnehmendes und gar wichtiges Zeugniß 


giebet, wann ich fie nicht von einem Mann an 


gefuͤhret und bekraͤftiget gefunden hatte, der ſon⸗ 
ſten die Geiſter⸗Geſchichte für Evangelien halt, 
und aus der Lehre von ihren Erſcheinungen für 
einen theuren Glaubens⸗Articul ausgiebt. Es 
ift ſolches der Autor der monatlichen Unterre⸗ 


dung von dem Reich der Geiſter. Und das 


Zeugniß eines ſolchen Mannes iſt in dergleichen 
Dingen wichtiger, als hundert andere; Seine 
Erzählung davon lautet in ſeiner neunten Un⸗ 
terredung p. 307-310. mit feinen eigenen Wor⸗ 
ten alſo: Eee 

Der junge Ertz⸗ Herzog (Jofephus) war be⸗ 
reits zum Nömiſchen Konig gefrönet, und es 


hielt fid eben dazumahl ein heldenmühtiger 


Prinz, Evangeliſcher Religion, in Wien auf, 


mit welchem hochgedachter Jofephus feinen ein⸗ 


zigen Umgang zu haben pflegte. Dieſes geſcha⸗ 
he zum groͤſten Mißvergnugen feiner vorgeſetz⸗ 
ten geiſtlichen Hof⸗Meiſter, welche nichts un⸗ 
gerner ſahen, als daß dieſem jungen Herrn et⸗ 
was von der Evangeliſchen Wahrheit einge⸗ 
flöffet wurde. Dennoch konten fie es nicht da. 
hin bringen, daß ihm der Umgang mit hochbe⸗ 
ſagtem edlen Prinzen ware unterſaget worden, 


und waren daher auf einen liſtigen Streich be⸗ 
dacht, welcher aus der ſchwarzen Geister Taſche 


folte gefpielet werden. Es ſolten nemlich ver 
T | : mute 
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nummmete Geiſter dasjenige ins Werk ſetzen, 
das politiſche Menſchen durch ordentliche Mit⸗ 
el und Wege zu verrichten nicht vermoͤgend 
nug waren. Damit aber ein ſo wichtiges Un⸗ 
nehmen nicht verrahten würde, muſte man 
arzu eine ſolche Perſon erwählen und gebrau⸗ 
hen, welche allezeit zu den Zimmern des Koͤni⸗ 
es einen freyen Zutritt hatte. Hierzu ſchickte 
ich nun keiner beſſer, als der Königliche Hof⸗ 
Neiſter, als welchem die Thuͤre zu feinem Un⸗ 
irgebenen. beftändig offen ſtehen muſte. Eins⸗ 
jabl8 in der Nacht, da der junge König in der 
ften Ruhe begriffen war, klopffte es an die 
Thuͤre, und es trat ein Geſpenſt in halb ſchwarz, 
alb weiſſer langen Kleidung hinein, welches ei⸗ 
e groſſe Laſt von Ketten nach ſich ſchleppte. 
Dieſes bedaurete mit ganz leiſer Stimme, daß 
er junge König mit Ketzern umginge , ſuchte 
ud mit deutlichen Worten die Evangeliſche 
Religion herunter zu machen. Dieſes ging 
reylich dem erſchrockenen jungen Herrn ſehr zu 
herzen, allein die politiſchen Umſtande verſtatte⸗ 
en ihm nicht, die Freundſchaft mit dem fremden 
dringen hindan zu ſetzen; vielmehr ſahe er ſich 
begen der unter ihnen aufgerichteten Vertrau⸗ 
ichkeit verbunden, feinem Herzens Freunde die 
ange. Begebenheit zu offendahren. Derſelbe 

rſuchte hierauf den jungen Koͤnig mit lachen⸗ 
em: Munde, ihm die Ehre zu vergoͤnnen, 
ag! er verborgener Weiſe dieſe Geiſter⸗ 
Erſcheinung mit abwarten koͤnte; Worein auch 
doͤnig JOSE HUS mehr als gerne feine Eins 
viligung gab. Das beſte bep dieſer Sache 
1 in | war, 
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war, daß die verſtellten Nacht⸗Geiſter entweder 
von dieſer ungewöhnlichen Geſellſchaft Fein 
Nachricht gehabt, oder wo fie davon gewu 
vielleicht um fo viel lieber ihre Comoedie geſpie⸗ 
let haben, weil fie gehoffet, dieſen Prinzen zur 
gleich von feinem vermeynten Keßerrund Irt 
Glauben abwendig zu machen. Da ſich nu 
beyde junge Herrſchaften zur Ruhe verfüge 
durften fie nicht gar lange warten, indem dat 
erſcheinende Geſpenſt ſeine ordentliche Stunde 
hielt, und wiederum mit der vorigen Straff⸗und 
Ermahnungs-Predigt angezogen kam. Der 
fremde Prinz, welcher nichtsweniger als Furcht 
in feinem heldenmuͤhtigen Herzen hegte, und def 
fen ungemeine Starke ſchon in bluͤhender Ju⸗ 
gend bekant war, griff mit begierigen Handen 
zu, und faſſte das vermeynte Geſpenſt, an wel⸗ 
chem er gleich fuͤhlete, daß es ſehr dichte Beine 
und Knochen hatte. Er ſchwung mit einer 
männlichen Geſchwindigkeit dieſe geiſtliche Laſt 
auf feine Arme, eilete mit demſelben zum Fen⸗ 
ſter, und warff den Geiſt, alles Wiederſetzene 
ungeachtet, zwey Stockwerk hoch hinunter in 
den Graben, ohne daß er ſich von demſelben 
ſeinen Namen vorher anzeigen laſſen. Man hal 
auch nach der Zeit denſelben nicht austorfchen 
koͤnnen, es mag nun ſeyn, daß feine Mit⸗Colle⸗ 
gen den Geiſtloſen Coͤrper in der Stille fort gu 
fragen und begraben, oder daß er ſelbſt ſich noch 


— 


zuſammen raffen und fortkriechen koͤnnen. Und 
mit dieſem einzigen Sprunge war die So 
Anfechtung auf einmahl gehoben; Auch kon 

dieſer großmüuͤhtige Prinz fish ruͤhmen, dene 
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en Teufel felbft unter der Geſtaſt des Fleiſches 
leget babe, ba derſelbe umher gegangen, und die 
vangeliſche Wahrheit einem unſchuldigen Kos 
glichen Gemuͤhte verhaſſt zu machen gefuchet. 
Der Autor der Unterredung ſetzet zwar an dem 
nde dieſer Erzahlung hinzu: lid 
— Man muͤſſe von dieſer Geſchichte keinen 
allgemeinen Schluß auf alle Erſcheinungen 
der Geiſter machen, weil ein ſolcher mit un⸗ 
terlauffender Betrug die Wahrheit derſel⸗ 
ben nicht aufhebe. | | 
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Einer der aͤlteſten und erſten 
achrichten von der Verſammlung 
der Zauberer und Hexen. 

Der Autor des Fortalitii Fidei Lib. V. Con- 
S^ fid. X, fol. CCCXXXIIII. Quomodo 
æmones illudunt feminas, quz Bruxe vel 
urgone vocantur, ſchreibet am Ende alſo: a) 
Nimirum habundant tales perverſe mu- 
eres in Delphinatu & in Vafchonia ubi fe af- 
'runt concurrere de nocte in quadam plani- 
le deferta, ubi eft aper quidam in rupe, qui 
ulgariter dicitur elboch de bitne, & quod ibi 
onveniunt cum candelis accenfis & adorant 
lum aprum, ofculantes eum in ano fuo. Ideo. 

BD! ! capte 
) Von biefem Buch, welches unter bie rare und merk⸗ 
würdige gehoͤret, und deſſen Autore ALPHONSO de 
SPINA verdienet inſonderheit nachgeſehen zu werden, 
der Herr Paftor WOLF in feiner Bibliotheca Hebraic, 


JJ! wur RN 
capte E earum ab inquifitoribus fidei & 
conviéte ignibus comburuntur. | Signa; 
combuſtarum funt depicta, qualiter fcil. ado- 
rant cum candelis predictum aprum, in domo, 
inquifitoris Tholofani in magna multitudine 
- camifearum , ficut ego proprus oculis aſpexi- 
Zu Teuſſch; IO 
Memlich es werden dergleichen 
kehrte Weiber inſonderheit haͤuffig ange⸗ 
troffen in dem Dauphiné und in Galconien, 
allwo fie ſagen, daß fie des Nachts sum 
ſammen kommen, in einer wuͤſten Ebene 
allwo ein gewiſſer Bock b) auf einem Seh 
ſen iſt, welcher in der Land⸗Sprache ge⸗ 
nennet wird der Bock von bitne, c) und 
daß ſie daſelbſt zuſammen kommen mit 
angezuͤndeten Lichtern, und daß fie den 
ſelben Bock anbäten, indem fie ihn in fer 
nem Hintern kuͤſſen. Derowegen werden 
viele derſelben, nachdem fie von den In- 
quiſitoren des Glaubens gefangen genom 
men und uͤberwieſen worden, mit Feuer 
verbrennet. Es find aber die Bildniſſen 
der Verbranten abgemahlet worden, wie 
fie nemlich den vorgeſagten Bock anbaͤten 
mit den Lichtern, in dem Haus des Ing: 
ſitoris zu Thouloule, in einer groſſen MI 


ge, wie ich ſolches ſelbſt mit eigenen Augen 


b) Ich weiß nicht, ob das Wort aper hier etwas an⸗ 
ders heiſſen fol. > 5 a ue A AME 
c) Ich verſtehe auch dieſe Worte el boch de bitne nicht 
eigentlich, und kan ihre Bedeutung nicht gewiß ſagen. 


Ich glaube nicht, daß man leicht eine altere 
Nachricht von der vorgegebenen Zuſammen⸗ 
unft der Zauberer und Hexen finden werde, als 
ieſe gegenwärtige in dem Fortalitio Eidei iſt. 
Bir erkennen daraus, daß die Nachricht und 
er Glaube von dieſer Sache damahls noch 
anz neu geweſen ſey, und der zwar eiferige aber 
liche Alphonſus de Spina zeiget ſolches gar 
eutlich an, indem er nicht nur davon in der gez 
enwaͤrtigen Zeit redet, ſolche Weiber werden 
erbrenner,fondern überhaupt die Sache als et» 
das Neues, und andern noch Unbekantes beſchrei⸗ 
et; welches ich deswegen erinnere, um auch 
araus zu erkennen, daß die von den Inquifito- 
an vorgegebene Hexerey etwas Neues, und vor 
hren Zeiten nicht geweſen fep. 

Wir ſehen aber auch aus dieſer kurzen aber 
jerkwuürdigen Nachricht, die boshafte Lift der 
iquifitoren, indem fie die von ihnen vorgege⸗ 
ine Zuſammenkunft der Hexen haben in ihrem 
jaufe abmahlen laſſen, ohne Zweifel um die obs 
edem zum Aberglauben geneigte Gemuͤhter des 
meinen Mannes dardurch zu bewegen, ſolchem 
Borgeben der Inquifitoren von dem erſchreckli⸗ 
hen Gottes⸗oder vielmehr Teufels⸗Dienſt der 
hexen und Zauberer deſto mehr und deſto leichter 
Mauben zuzuſtellen. Dann wann etwas nicht 
ur geſchrieben, oder gedrucket, ſondern ſo gar ge⸗ 
tablet ift, und gezeiget wird, ſo ift es bey dem 
emeinen Mann, und vielen anderen, auſſer al⸗ 


B ^ 


in Zweifel. 
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CLEMENTIS VII. wegen des! IR: 
m xen⸗Proceſſes. 
P. Bartholomæus DE SpINA in feiner quae 
"ftione de firigibur, an dem Ende des dritter 
Capitels, nachdem er die ierordnungen de 
vorigen Pabite, inſonderheit ADRIANI VI. tot 
gen des Hexen⸗Proceſſes angeführet batte, fe h 
ret ferner fort und ſagt: Ld 
Es ſey uber dieſes noch ein Apostolische 
Breve, welches an den Gubernatorem vo 
Bononien, Herrn ALBOTELLUM, $i 

| (hoffen von Poli, gerichtet ſey, und dure 
den Ehrwürdigen in Chriſto Vatern 85 
der Hieronymum FAVENTINUM, de 
Prediger Ordens, Inquiſitoren zu Paid 
anno 1524. den 18. Januarii, ausgetoun 
worden, von dem damahls regierend 
Pabſt CLEMENTE VII. darinnen er de 
Ketzerey der Hexerey Meldung thut, un 

dem vorgedachten Gubernatori beftehle 
daß er dem beſagten Inquiſitor alle eft 
derung erzeigen ſol, wider einige, die mi 


Das Breve fange an: Accepimus na 

| fine animi &c. bi 
Oer Bruder Bartholomæus de SPIN Afi fübit 
weiter nichts von diefem Brevi an, es ſtehet atii 
nicht in dem Seytimo Decretalium, und da ich da 
Auectorum een in welchem Die 
i 1 
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‚eve zu finden ſeyn mag, noch nicht habe zu EA 10 | 
anden bekommen konnen, fo kan ich auch nichts 


ehrers darvon anfuͤhren. 
Übrigens erinnert SPINZEUS noch darbey: 
Inſer allerheiligſter Herr der Pabſt wuͤrde folche 
Dinge nicht anführen noch befohlen haben, 
dann ſolche Perſonen, wie die Hexen, die man 
ür Ketzer halt, nicht wahrhaftig ketzeriſch wa⸗ 
en, oder wann dasjenige, was durch fie geſchie⸗ 
yet, wegen deſſen fie für ketzeriſch gehalten wor⸗ 
un, bloſſe Betruͤgereyen des Teufels waͤren. 


CCC 
zunſt, die Seelen aus dem 


eg: geuer zu erlöfen/ aus einem 
merkwuͤrdigen Exempel erwieſen. 
ide merkwuͤrdige Geſchichte wird von dem 
Autore der monatlichen Unterredung 
on dem Reich der Geiſter, in ſeinem zehen ? 
n Stuck p.4027407. erzahlet, und verhält ſich 


jo: 0 i] 4 
"s ch hielt mich, ſchreibt der Autor, Anno 1710. 
y ber Gegend auf, welche Oeſterreich von Un⸗ 
am ſcheidet, nicht weit von einem Flecken, wel⸗ 
yr Ungariſch⸗Brodersdorff genennet wird. 
dier erfuhr ich, daß ſchon vor geraumer Zeit eine 
dige Weibs⸗Perſon durch alle Flecken her⸗ 
m wandere, und nun auch mit einem Paſſe 
on dem Pfarr⸗Herrn zu Brodersdorff hier an⸗ 
ekommen ſey. Dieſem hatte fie in der Beichte 
ffenbahret, fie werde Tag und Nacht von einem 
Br Gg 2 balb 
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halb weiß und ſchwarzen Geiſte gequalet und an⸗ 
gehalten, daß fie ſelbigen aus dem Feg⸗Feuer erloͤ⸗ 


fen ſolte, jedoch koͤnte dieſes nicht eher geſchehen, 


als bis ſie dreyſſig Gulden zuſammen gebracht, 
und fuͤr dieſes Geld in jeder herum liegenden 
Kirch⸗Fahrt drey Meſſen hatte leſen laſſen. Wenn 
dieſes geſchehen ware, fo folte fie wieder nach ih⸗ 
rem Gebuhrts⸗Orte Brodersdorff zurück keh⸗ 
ren, weil allda der gepeinigte Geiſt unter der 
letzten Meſſe des Pfarr⸗Herrns, und wenn die 
beyden vorhergehenden von zweyen andern Prie⸗ 
ſtern wurden ſeyn gehalten worden, bey der Auf⸗ 
wandlung des Sacraments, ſeine Erloͤſung er⸗ 
langen wuͤrde, mit der Verſicherung, der Geiſt 
habe ihr fo dann ſichtbahre Kennzeichen ſeiner 
Befreyung zu geben verſprochen. Die Erzaͤh⸗ 
lung dieſes Mährleins kam mir recht wohl zu 
ſtatten, indem ich ſchon laͤngſt auf eine bequeme 
Gelegenheit gewartet hatte, einen ſolchen Actum 
mit anzuſehen. Hierzu kam auch noch, daß man | 
in dieſen Landen fehr vieles von dergleichen barm⸗ 
herzigen Seelen⸗Erloͤſerinnen zu ſagen weiß, wie 
ſie denn bey dem gemeinen Poͤbel in der groͤſten 
Hochachtung ſtehen. Ich hielte bep dem nun⸗ 
mehro ſelig⸗verſtorbenen Herrn Max Ernft (tae: 
fen von Fuchs, Kayſerl. Hof⸗Raht und Beſi⸗ 
tzer des Ritter⸗Guhts Saubersdorff ꝛc. ꝛc. ins 
ſtaͤndigſt an, ob er nicht ein augenſcheinlichen 
Zeuge dieſes vortreflichen Schau⸗Spiels ſeyn 
wolte ? Er verſprach es mir nebſt feiner Ge⸗ 
mahlin, einer gebohrnen Graͤfſin von MOLAR? 
und der Pfarr⸗Herr des Orts muſte auf ertheil⸗ 
te Nachricht, ſo lange mit der Meſſe wan 
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ji diefe bepbar hohen Perſonen angekommen 
varen. Bey der Ankunft erſchien der Pfarre 
Herr vor dem Altar, und hinter ihme obgemelde⸗ 
e Seelen⸗Erloͤſerin mit niedergeſchlagenem Ans 
jefichte, (gleich als wolte fie eine recht fittfame 
perſon vorſtellen) und ein weiſſes zuſammen ges 
igte8 Schnupf⸗Tuch in den Händen haltend, 
en Roſen⸗Cranz aber hatte fie an die Schürze 
ingehangen. Sie nahm auf der Spiſtel⸗Seite 
inen Platz zu ihrer Bat-Stelle ein, und fiel ganz 
indaichtig auf ihre Knie, ich aber wendete meine 
Augen, jedoch mit einiger Vorſicht, wenig von 
br. weg, weil ich ihre Bewegungen auf das ge⸗ 
jaueſte beobachten unb examiniren wolte. Um 
ie Zeit, da die Aufwandelung faſt angeben. fol» 
e und da hierzu ſchon das andere Zeichen mit 
em kleinem Gloͤcklein gegeben ward; fiel beſag⸗ 
e Seelen⸗Erloͤſerin wieder alles Vermuhten in 
ine heftige Entzuͤckung, fie ſchlug mit dem Kopffe 
vieder die Erde, und ſetzte hierdurch dem Pfarr⸗ 
Herrn, Der noch mit der Confecration beſchafti⸗ 
jet war, in eine ſolche Verwirrung, daß er ſich 
aum aus ſelbiger wieder zu erholen vermochte. 
Als er nun die gewoͤhnliche Kniebeugung mit 
Authebung der Hoſtie vornahm, fo ſahe man ei⸗ 
jen grauſamen Rauch aus der Erden aufſtei⸗ 
jen, deſſen ſchweflichter Geruch die ganze Kirche 
mfüllete. Die Weibs⸗Perſon, deren Thun und 
gaſſen wegen des ſtarken Dampffes ſo genau 
nicht beobachtet werden konte, bliebe eine gerau⸗ 
me Zeit in ſolcher Entzuͤckung unbeweglich liegen, 
dis fit nach dem gewoͤhnlichen Memento, und in? 
dem der Pfarr⸗Herr die Worte: Nobis quoque 
1 | 8g 3 pec- 


peccatoribus, ausgeſprochen hatte, laut zu ruffe 


anfinge: Der Geiſt ift erlöfer, preiſet HÖR | 
mit mir! Die Ausſprechung dieſer Worte fee. 
te mich in einiges Erſtaunen, zumahl da die Frau 
Graͤfin mich anredete, und den ganzen Verlauf 
der Sache als ein beſonders Wunder Kart 
ruͤhmete; allein der ſelige Herr Graf redete mich 
alſo an: Mich duͤnkt, dieſes fep eines der groͤſten 
Huren⸗Stuͤckgen: Ich werde dieſe Weibs⸗Per⸗ 
ſon nach der Meſſe anhalten, und wol ausſuchen 
laſſen. Hierbey kam mir noch dieſes bedenklich 
für. Sie hielt das Schnupff⸗Tuch zuſammen 
gelegt fo lange in ihren Händen, bis der Rauch 
aufgegangen war; wie aber dieſer verſchwand, 
fo ſahe man es nach der Länge ausgebreitet in ih⸗ 
rer linken Hand und in demſelbigen eine gang 
ſchwarz eingedrukte Hand, als welches das 
eigentliche Zeichen der Befreyung des Gei⸗ 
ſtes ſeyn ſolte. Das Ende der Meſſe wah⸗ 
rete meiner Meynung nach recht lange, nicht 
eben des wegen, als wenn ich fo groſſe Luft em; 
pfunden hatte, die ſchoͤne Geifter-Reliquie zu kuͤſ⸗ 
ſen, ſondern vielmehr der beſchloſſenen Unterſu⸗ 
chung mit beyzuwohnen. Endlich wurde der 
Weyh⸗Brunnen gewoͤhnlicher maſſen tiber das 
Volk geſprenget, und jederman eilete aus der 
Kirche hinaus, damit er unter freyem Himmel 
die eigentliche Befreyung des Geiſtes von dieſer 
Betrügerin mit allen Umſtaͤnden verneh⸗ 
men moͤchte. Allein der Herr Graf ließ 
ihr anbefehlen, unverzuͤglich in die Sacriſtey zu 
kommen, weil er mit ihr ſprechen wolte. Sie 
gehorſamete gerne und willig, in nen 
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e würde zur Belohnung ein reichliches Almo⸗ 
en davon tragen. Doch die Menſchen betrü⸗ 
jen fid insgemein in ihrer Hoffnung, und dieſer 
Seelen⸗Erloͤſerin ging es auch nicht beſſer. 
Raum war fie hinein und die Compagnie bey⸗ 
ammen, ſo wurden die Thuͤren zugeſchloſſen, 
ind der Herr Graf nahm ihr das Schnupf⸗Tuch 
uus der Hand, welches einen mir wohlbekanten 
Beruch von ſich gab. Der Herr Graf ſtellete es 
nir zu, und verlangete meine Meynung darüber 
u hören. Wie ich mich aber mit der Sache 
nicht gerne vermengen wolte, und deshalben mit 
neiner Antwort zurücke hielt, fo befahl er, als 
in gelehrter Herr, und dem die Sache mehr und 
B verdächtig vor kam, der Kuͤſter ſolte ihre 
Kleider ausſuchen und ſehen, ob ſie nicht etwas 
Verdächtiges bey fic) hätte? Hier fand ſich 
nun der ganze Betrug. Man ſahe nemlich in 
Ihrer Rock⸗Taſche eine Oefnung nach dem Uns 
ter⸗Rocke, und wie der Küfter durch ſelbige mit 
der Hand fuͤhlete, ſo ergriff er ein dickes Glaß mit 
einem engen Halſe, und mit einem Gorck⸗ 
Stoͤpſel verwahret, welches ſie mit einer Schnur 
an das obere dicke Bein feſt angebunden hatte: 
Der garſtige ſchweflichte Geruch, der aus dem⸗ 
ſelbigen heraus fuhr, entdeckte die unternomme⸗ 
ne Leichtfertigkeit, dahero fie der Herr Graf aus 
der Sacriſtey hinaus, und durch den Gerichts⸗ 
Knecht in die ordentlichen Kerker fuͤhren ließ. Der 
Secretarius dieſes Herrn examinirte ſie hierauf 
und drohete ihr mit der Tortur, wofern fie nicht 
die Wahrheit in der Güte geftehen würde; AL 
lein ſie ließ es ſo weit nicht kommen, ſondern 0 


bague —— na — i^ 


bol fi vielmehr ge 


mahl die Luſt, die Leute zu hintergehen, wieder a 


AR uo s os c A Ä 
gen Erlaſſung der Lebens⸗ 
Straffe, nicht allein die Umſtände ihres Be 
trug, ſondern auch von zweh andern Weiber 
gleiches Gehalts, zu entdecken, als welche at 


eben dieſe Art in andern Kirchfahrten die citt 
fältigen Leute mit ihrer Geiſter⸗Erloͤſung hinter 
das Licht gefuͤhret haͤtten. Das Schnupff⸗Tuch 
wurde nach der Zeit vor der Kirche, in Bepyſehn 
des Pfarr⸗Herrns, durch den Scharff⸗Richter 
verbrannt, fie aber nach Wien geliefert, allwo ſe 
zur Belohnung fuͤr die Geiſter⸗Erloͤſung nicht 
allein den ganzen Staupen⸗Schlag erhielt, fo 
dern auch auf ewig in das Spinn⸗Haus geſe⸗ 
ftt wurde, damit ihr nicht vielleicht ein ande 


kommen möchte Der Nutzen hiervon war DIE 
ſer, daß man in etlichen Jahren darauf ſelten oder 
niemahls von einer Geiſter⸗Erloͤſung reden höre 
te. Was aber die Materie betrift, womit fie den 
Leuten ein Blend⸗Werk vor die Augen gemacht 
hatte, fo wurde ſelbige zu Verhuͤtung mancherleh 
Ungelegenheiten verſchwiegen, dir aber wird fit 


wohl bewuſt ſeyn, wenigſtens haſt du einsmahls 


geſehen, daß man fie auf einen Ziegel⸗Stein ge 
goſſen, und was daraus fuͤr ein artiges Schal 
B i^ Spiel entſtanden iſt. uo. 
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LES 


Hochberuͤhmten / und um die Ges 

lehrſamkeit und alle Wiſſenſchaften 
durch die groſſe Erkaͤntniß und Erläuterung der 
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* 
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mit groſſer Sach und Lehe 


Der Autor 


zuhalt des neunzehen⸗ 
ten etis. 


IXI. Anmerkung zu dem 


Portrait vor dem 19. Stuͤck. p. 433. 


LXIV. Einige Anmerkun⸗ 


| Lo von dem beruͤhmten MI 
rois-Eſchelles. 


LXV, Von der achreclich N 


groſſen Anzahl der Zauberer, welche 
noch vor nicht gar langen Zeiten in 
Frankreich geweſen. P . 454. 


T XVI, Merkwuͤrdige Nach⸗ 


richt von einem durch ein Geſpenſt 


entdeckten Schatz, und was ferner » 


darauf erfolget He Q2 „ 


L XVII. Der kuͤnſtliche af u 
ſer⸗Spruͤtzer. 


cLXVIIL Die et Rune : 
der Waſſer⸗ Sprützer. 9.4983. 
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ERIK, Sut fünf lide Feuer 


Speyer. 8 
dN. Geſchichte von 


Erſcheinung des Marquis de Ram 
bouillet, ſo dem NS de e. 
geſchehen. p. 490 


CLXXI. Magica, das [3 | 
| PARLA, igi Siforien. 5 


7 X S Nay ja SMS 
c ER DURS 
SERIEN 


re 


NU wd us el Ai 


und Marfchall von Franckreich, war von 
Gebuhrt ein armer Edelmann von Florentz in 


de MEDICIS in Franckreich, welche der König 
HEINRICH IV. zu feiner vd elg gewahlet 
hatte. Er heyrathete eine Hof⸗Dame und Ver⸗ 


nit ihm gleiches Herkommen und Vaterland 


8 ihnen nicht ſchwer, bey ſolchen Umſtanden, 
fid) bald in groſſes Anſehen zu ſetzen, und nach 
der Sprache der Welt, ihr Gluͤck zu machen, 


daß CONCINI bald viele Ehren⸗Stellen und 


die ihm zu Gefallen in ein Marquiſat erhöhete 
periit ANCRE, bis er endlich auch die 
ſroſſe Würde eines Marſchalls von Franck⸗ 
reick erlangte. 


der Macht und Gewalt beförderte und erhube 


ges. Denn indeme nach demſelben ſeine Ge⸗ 
mahlin, die Koͤni 
t8 Sohnes LUD 


Italien, und kame mit der Princeſſin MARIA 


aute derſelben, Leonore GALIGAI, welche ; 


hatte. Wie fie nun beyde von Natur vielen 
Verſtand und Welt⸗Klugheit beſaſſen, ſo war 


Guͤter erworben, und unter dieſen inſonderheik 


Aber zu einer noch viel hoͤher Stufe des : 
erdiſchen Glucks, des Anſehens und ſelbſten 


den Marſchall d' ANC RE der Tod des Koͤni⸗ 
in, in der Minderjährigkeit ih ⸗ 


IWIGS XIII. Regenten De des 
! bib, ‚Mag, gei. "UHR Reichs 


Amer zu dem Portrait "d 
| vor dem 19. Stuck. 
(Concise, CONCINI, „Marquis d'ANCRE, . 


and ſolches auf einen hohen Grad zu treiben, fo —— 


VVV 


Regentin der Koͤnigin war, ſo wurde der 


ihn und ſeine Gemahlin. N 


hatte, ſo iſt leicht zu erachten, in was für Ge 


Reichs wurde, und die Marſchallin d’ ANCRE. 


Marſchall einer der erſten Miniftres, und das 
meiſte, was die Koͤnigin thate, geſchahe durch 


Wie aber damahis fehr unruhige Zeiten id 
Franckreich waren, und die Königin Regentin 
eine groſſe und mächtige Parthey wider ſich 


fahr auch ihre Miniſtres, und inſonderheit der 
Marſchall von AN CRE, in ſolchen Umſtaͤnd 
geweſen ſeyn, und wie viel Netze und Fall 
Stricke ihm von ſeinen vielen und zum Theil 
ſehr mächtigen und liſtigen Feinden geleget 
worden. 1 Ji E 
Es iſt gar leicht zu glauben, daß der Man 
chall und feine Gemahlin die groſſe Gewalt, d 
e hatten, auf unterſchiedene Weiſe werde 
mißbrauchet haben, und es würde ein QBum 


der geweſen ſeyn, wenn ſolches von Leuten die 


die Weisheit von oben nicht hatten, und von 


dem Geiſt GOttes nicht regieret wurden, nicht 
geſchehen ware. Doch aber ift es augenſchein⸗ 
lich, daß unter denen Dingen, deren fie befchuß 
diget wurden, vieles ungegruͤndet, und von 5 
ren Feinden erdichtet worden, das erfchreckii 
r gegen dieſelbe zu rechtfertigen. 

Wie denn auch viele, und darunter einige Pa 


— fe und verftändige Leute ſolches erfennet und df 


Y 


fentlich bezeuget haben. ) 
Das groſſe Gluͤck des Marſchalls nahme E 


gar baldiges Ende, unb fo hoch und gefehtoint 


& zu demſelben hinauf geſtiegen war, fo C E 


[p entſehſſch if er wieder herab. geſtürher/ und 
nit ihm alſo verfahren worden, daß man ſolches 
don ſo neuen Zeiten, und in einem ſolchen Lan⸗ 
de, als Franckreich iſt, nicht hatte vermuthen 
ſollen, und unſere Nachkommen noch daruͤber 
erſtaunen werden. | 
Es ift alles dieſes, und das erſchreckliche En⸗ 
de des Marſchalls, und wie er den 24. April. 
anno 1617. hingerichtet worden, fo bekannt, daß 


nicht nótbig ift, hier etwas davon a c 


uhren. 
d Ich gedencke alſo nur, daß unter denen (irf: 


jan Dingen, deren er beſchuldiget worden, 


auch die zauberiſche Kuͤnſte geweſen ſeyn. 
Es erhellet ſolches aus der nachfolgenden Erzah⸗ 
ung des berühmten Geſchicht⸗Schreibers Mi- 
hel le VASSOR. Es war dieſes eine gemeine 
Meiſe von einigen Jahrhunderten her in Franck⸗ 
eich / daß man groſſe Leute, die man aus dem 
Wege raͤumen wolte, und denen man auf 
andere Weiſe nicht fuͤglich beykommen kon⸗ 
t, der Zauberey beſchuldigte. Wie aber eine 
che, Beſchuldigung an ſich ſelbſt nicht viel 
Glauben verdienet, alſo duͤncket mich, fe. 
1 zugleich einen Beweisthum von dem Un⸗ 
rund der übrigen Beſchuldigungen einer ſol⸗ 
chen Perſon in ſich zu halten. Ich dencke, wenn 
man einen Marſchall, einen Miniſtre, nicht 
anders ſtürtzen kan, als daß man ihn der Zau⸗ 
berey beſchuldiget bon für einen e 
t, fo heiſt ſolches fo viel , als ihn v 

er Beſchuldigungen fim. pt Fu | 
jet fertigen. erg mir ve andere gegründet 


^ 


m = 
E 
| 


436 . r 
Beſchuldigungen wider ihn bat, fo hat m 


dieſe geweſen, daß er mit Zauberey umgegangen, 


verbrannt worden. N co 
Ich werde von dieſem ber Marfchallin gemach⸗ 
ten Proceß ein andermahl umſtaͤndlich handlen. 


Beſchuldigung des Marſchalls, lautet in 
"1 LOUIS XIII. 
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^s; grs d 
gewiß nicht nöthig, folche gallimatias mit ein⸗ 
zumiſchen. Die Inquiſitoren und Ketzermacher 


haben ſich zwar ſolches Mittels nene DH 
net, diejenigen, welche ihnen nicht anſtunden, 


1 


aus dem Wege zu räumen. Aber andere Leute, 


die in ehrlicheren Umftänden leben, ſolten ſich 


ſchaͤmen, fefe (handliche Streiche nach 


machen. mU 
Der Marſchall d' AN CRE hat zwar in ſeinem 
Leben dieſen Streich noch ausgehalten und ab⸗ 
gewendet, aber eben dadurch auch die Anzahl 
feiner Feinde vermehret; wie er aber bereits ges 
tödtet war, fo ift unter hundert andern Laͤſte⸗ 
rungen, die wider ihn ausgeſtoſſen wurden, auch 


und feine Gemahlin ift, in dem ihr gemachte 
Proceß, ausdrücklich auch zauberiſcher Kun ti 
beſchuldiget, und vermuthlich in Anſehen derer 
ihr Coͤrper, nachdem er war enthauptet worden, 


| A Erzählung des Le VASSOR aber von der 
ſeiner 
III. T. I. 


E 51 ND. c c \. 
temps, d avoir voulu faire, je ne fais quels, 

emohantemens, pour donner de f amour 
avec un miroir. Cette affaire allarma fort 
le Marquis 4 Aucre. Il fe crut fi prés du pre- 
ripice, qu' il tenta de faire revenir à la cour 
le Duc de Mayenne, fon ami, quiletoit deja 
au pied des Pirenées, pour paſſer en Efpagne, 
Ceuchini pretendoit fe fervir de lui & du Com- 
te de Soiſſons contre fes ennemis : mais il 
rouva moieri de fe tirer d' intrigue fans le 
Duc de Mayenne. Cette affaire lui ſervit me- 
ne a rendre de mauvais offices au Chance- 
lier aupres dela Regente. Il y avoit eu de 
commillions à Sceller, pour faire examiner 
l'aecufateur. Silleri, qui m’ aimoit pas le 
Marquis-d’ Ancre, & qui favorifoit fes enne- 
nis, fit quelques difficultez de mettre le 
sgean. Conchini s en plaignit à la Reine, qui 
'ommen«a des lors a temoigner du mecon- 
entement au Chancelier. Varo en 
gu TEN HR 3 
Es waren in der Parthey der Guiſen einige 

Frantzoͤſiſche Herren, welche nicht beſſer, und 
ielleicht noch ſchlimmer waren als der Marquis 
jon Ancre. „Man glaubte insgemein, Bele- 
garde, welcher den Conchini a) von langer Zeit 
her haſſete, habe in dieſem Jahr einige Leute 
sbeftelfet , welche denſelben anklagen ſolten, daß 
er, ich weiß nicht, was für Zauberey getrieben 
habe, um jemand "unb einen Spiegel verliebt 
2 Es N | h 3 x U 
) Le VASSOR ſchreibet meiſtentheils nach der Frantzo⸗ 
ſiſchen Ausſprache Conchini, In dem Italianiſchen 
aber wird der Name Marſchalls Coucini geſchrieben. 


# 


* vw 
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„zu machen. Die Sache ſetzete den Mai ? ' 


„in groſſe Furcht, er glaubte, fo nahe bey fe ei⸗ 
„nem Fall zu ſeyn, daß er den Hertzog von 
„Mayeune, feinen Freund „ wolte nach Hof z zu⸗ 
„rück kommen laſſen, welcher ſchon an dem Fuß 
„der Pyreneiſchen Gebuͤrge war, um in Spa⸗ 

„nien zu gehen. Cenchini ſuchte (id) Dee ^ j 
Hund des Grafen von Soifons wider feine 
„Feinde zu bedienen. Er fande aber ein mtd, 

ſich aus dem Netze zu ziehen, ohne den Herzog 

von Mayesne, Und dieſe Sache dienete ihm 

noch dazu, dem Cangfer üble 3 Dienſte zu thun 

bey der Regentin. Es ſolten einige Commiſſio 
nen ausgefertiget werden, um den Ankläger zu 

examiniren. Silleri, b) der ihn nicht liebte, und 

welcher ſeinen Feinden guͤnſtig war, machte tí 

nige Schwierigkeiten, das Siegel darunter zu 
drucken. Conchini beklagte ſich deswegen bey 
der Koͤnigin, und dieſe fienge von ſolcher Zeil 
aan, einiges mifeegnige gegen den wen 
pm haben. 0 


1 iud 


vé 17 Na iſt alleine ein val t 
ter Zauberer, und es find wenig Schrifter 
von der Zauberey „in welchem nicht auch der 
ſelbe angezogen wurde, obwohl hie eub 

UM chrei 


b) Der dich coder. 


2 P 


Vli — 


inommé der Hſcheles, qui fut executè en Greue 
pour avoir eu commerce avec les mauvais De- 
mons, accufa douze cents perfonnes du 
jmefme crime. | e 


|. Gitele und leichtſinnige Gemuͤhter lieſſen fid 
leicht bewegen ihrem Exempel zu folgen. Ein 
Prieſter, genannt des Eſcheles, welcher auf dem 
Greue- Platz hingerichtet worden iſt, weil er Ge⸗ 
meinſchaft gehabt hat mit den böfen Geiſtern, 
hat wolf hundert Perſonen eben deſſelben Laa 
fier ſchuldig angegeben. 5 N 
Der Autor des Tage⸗Buchs von der Regie⸗ 
rung Heinrichs III. a) handelt ohne Zweifel von 
eben demſelben, welchen Mezerai anzeiget, tte 
hoͤhet aber die Zahl der Beſchuldigten oder ange⸗ 
gebenen Zauberer, gar ſehr, wenn er ſchreibet: 
Dominique Miraille & ſa femme le 27. de 
Fevrier 1587. furent accufez de magie, furent 
pendus & eſtranglez, puis bruslez. On trou - 
va ceſte Execution toute nouvelle a Paris, 
pour ce que ceſte vermi ne y eftoit tous - 
V 
II. ad ann. 1582. p. 99. 


Y Journal du Regue dc Henri ] 


Y 
11 


Et eee di tems du Roy C Charles ix. efi colt | 
parvenue par I’ impunite jusques au nombre | 
de trente mille, comme confefla leur chef 
i an1j72. . E. 

" Dominicus MIRAILLE . und ſeine Frau 


| 
ES 
E 
| 
| 
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wurden wegen Zauberey angeklaget den 
27. Febr. ann. 1537. fie wurden gehenden 
und erwuͤrger, und hernach verbrannt. 
Dieſe Execution war gang neu zu Pari 4 
weil dieſes Geſchmeiß daſelbſt allezeit frey 
geblieben war, und deswegen keine Un 
terſuchung geſchahe. Ja zu der Zeit ba 
Koͤnigs Caroli IX. war daſſelbe, indem 
es ungeſtraft bliebe, auf die Zahl von 
dreyſſig tauſend geſtiegen, wie ihr Ob vet ö 
isa d der vornehmſte unter ihnen) be⸗ 
kannt hat im Jahr 1572. on T. 
BAYLE, höhe dich Stellen anführet in 
dem 38. Chapitre feiner Reponfe aux Queftions | 
d' un Provincial b) machet einige Anmerckun⸗ 
gen uͤber die Worte des MEZERAI in dem 5 
Chapitre derſelben. e) E 
> Mezerai ſcheinet erſtlich in dem Namen ge h 
| trret und des Efcheles an ſtatt Troifefchel- | 
les geſchrieben zu haben. Wenn aber dieſes iſt, 
fo hat er auch in der ©traffe dieſes Zauberers 
geirret, denn Troiſeſchelles ift nicht hingerich⸗ 
‚tet, ſondern mit der Bedingung, daß er feine ne 
Mitſchuldige anzeigen folle, begnadiget wor⸗ 
den. . auch ſeinen des Efchéle 
| | ds einen 
. 557 3 | 
/ n ii: c) P. 499. fe fic Eae s HD MA ad Y 


inen. Prieſter. Bodin redet in feiner Demono- 
manir oft von dem Troiſeſchelles, er befchreis 
bet ihn aber niemals als einen Prieſter. Und 
hat nicht Urſache, zu gedencken, daß er ſolches 
zu melden mit Fleiß unterlaſſen habe, denn er 
gedencket unterſchiedener Prieſter, die Zauberer 
geweſen, ja, er ſagt gar, die vornehmſte Zau⸗ 
berer ſeyn Prieſter geweſen. dz a 
Bey eben dieſem Bodino finden wir die mehreſte 
Nachrichten von dem Troiſeſcheles, und er 
handelt von demſelben an unterſchiedenen Orten 
ſeiner Demonomanir. 
In dem zweyten Buch, in dem vierten Capi⸗ 
tel, p. 79. 180. ſchreibet er von demſelben alſo: 
Der Zauberer Troifefchelles , welchem der 
König Carl IX. Gnade erzeigte, um feine Mit⸗ 
genoſſen anzuzeigen, ſagte dem König, in Se — 
genwart vieler groſſen Herren, daß die Zaube⸗ 
rer ſeyn weggefuͤhret worden zu ihren Verſamm⸗ 
lungen, allwo ſich eine unendliche Menge ſol⸗ 

cher Leute einſande, welche den Bock anbaten, 
und ihm in dem Hinteren kuͤſſen, und alsdenn 

tantzen mit gegeneinander gewendeten Rücken, 


ohne einander anzuſehen, und nach dieſem ver⸗ 


Manner und der Weiber. : | 
Er hatte bít Zeit und einige andere Umſtaͤnde 
bereits zuvor angezeiget, indem er an demſelben 
Ort p. 178.174. alfo ſchreibet: 4 2 
Derjenige (Zauberer) welcher durch Prevoſt 
des Hoſtels iſt verurtheilet worden anno 171. 

t | Hh a wel 
d) Que les plus grands forciers ont efte Preftres, Refutat. 
des opinions de Jean Wier p. 547. 9 985 


miſchen ſie ſich mit den Teufeln in Geſtalt der 


TX 


er auf den Sabbath gefehen hatte, oder auch 
an einem andern Zeichen, daran fie fid unter- 


ner Worte zu beweiſen, ſo ſagte er, ſie ſeyn be 


der Pfote oder der Fußſtapffe eines Haſens, e) 


zahl,, Reiche und Arme, daß eine die andere Das 
von kommen lieſſen, alſo daß ſolches Geſchmeiß 


| * Er erzaͤhlet die Sachen noch viel umſtaͤndli⸗ 
cher, an einem andern Ort, k) da er ſag: 


me, bekannte, daß alles ſolches durch Hülffe des 


Y Bodin Rbreibet eben dreſcg lib. 4. chap.q. P. 42 — 
£) lib, 4. cap. I. p. 365. 366. ipt del ip a 


einander erkennen. Und um die Wahrheit fe 


vh ai 
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zeichnet, und man werde das Zeichen finden, 
wenn man fie ausziehen werde. Und in der 
That fande man, daß ſie bezeichnet ſeyn als mit 


welches unempfindlich war. Dergeſtalt daß ſie 
keine Stiche an dem Ort, da fie bezeichnet ſind, 
empfinden, wenn man auch bis auf das Bein hin⸗ 
ein ſtoſſet; Aber es fand ſich ſo eine groſſe An⸗ 


immer iſt vermehret worden, zu einem im⸗ 


merwahrenden Zeugniß der Gottloſigkeit der Bes 
ſchuldigten, und der Nachlaffigkeit der Richter, 
welchen anvertrauet und befohlen war, den Pros 
cep. derſelben zu machen. e 


Trois eſchelles, als er ſahe, daß er durch 
viele der menſchlichen Kraft unmoͤgliche Hand⸗ 
lungen uͤberwieſen war, und keinen offenbahren 
Grund desjenigen, was er thate, anzeigen kon⸗ 


; 
Teufels geſchehe, und bathe den König, ihn zu 
| NU Me begna⸗ 


N 
| " . 


begnabigen , und er wolle eine unendliche Anzahl 
angeben. Der Koͤnig erzeigte ihm Gnade, mit 


der Bedingung, ſeine Cameraden und Mitge⸗ 
noſſen zu entdecken, welches er auch tates und 
nennete eine groſſe Zahl mit Namen und Zuna⸗ 
men, welche er kennte, und was die andere be⸗ 
trift, welche er auf dem Sabbath geſehen hate — 
te, und welche er nicht von Geſicht kennete, die 

ließ er, um fie zu erkennen, in die öffentliche, 

Verſammlungen fuͤhren, und derer, die gegen⸗ 
todrtíg waren, ihre Schultern oder andere Theis 
le des Leibes beſehen, allwo man das Zeichen 
fande, und er erkennte auch diejenige zwiſchen 
den beyden Augen, welche nicht bezeichnet wa⸗ 
ren, von deren Treue der Teufel gewiß war, und 


waren ihm die getreueſte Unterthanen. Und den⸗ 


noch iſt die Unterſuchung und Angebung unter⸗ 
drucket worden, es mag ſolches aus Gunſt oder 
aus Zwang, Concuſſion, geſchehen ſeyn, oder 
um die Schande einiger Perſonen zu bedecken, 
welche (vielleicht) von der Parthey waren, oh⸗ 

ne daß man ſolches jemahls gedacht hatte, oder 


es mag auch geſchehen ſeyn, wegen der groſſen 
Anzahl, die man fande, und der Angeber iſt ent⸗ 


e aa 
Bodin redet noch oͤtters von dieſem Mann. 


In dem g. Buch, in dem 5. Capit. p. 329. 330. 
ſchreibet er alfo von ihm N, 

Wie der König Carl IX. in Poictou war, in 
dem Jahr 1571. fo lieſſe er nach der Tafel den 
Trois-Eſchelles für ihn bringen, welchen er be⸗ 
gnadiget hatte, um feine Mitſchuldige anzuge⸗ 


den. Und er bekannte vor dem Konig, in Ge 


a pa genwart 


ON NOGOM a 
gemtwart unterfchiebener groſſen Herrn die We ít; 
nit die Vn ausfabren, iprm en e Ou 


pf 2 


daß ein jeder ein Pale bekomme bit m 
ſchen, Thiere und Früchten damit zu tobfen, und 
wie ſich ein jeder tiber dasjenige, was er ſagte, 
verwunderte, ſo erzählte Caſpar von Colligni, 
damahls Admiral von Frankreich, welcher ges 
genwaͤrtig war, man habe wenige Monahte gui 
vor in Poictou es jungen Menſchen gefang en 
genommen⸗ 4 Trois-Eſchelles zahlt 
darauf vieles Dergin en 
Das bisherige wird genug ſeyn, denen "me 
bie Thorheit des Bodins unb die Nichtswurdig⸗ 
keit feiner Erzählungen zu erkennen zu geben; 
um aber noch mehr davon uͤberzeuget zu wer⸗ 
den, ſo wil ich noch eine Stelle von dem elenden 
Trois-Eſchelles aus deſſelben ſchaͤndlichem Bu b 
anführen. - i 
Ich erinnere mich, Lye er in dem z. Capi 
tel des erſt angezogenen 5. Buchs p. 291. 292. 
daß Trois. Eſchelles aus Maine, als er vor dem 
Konig Heinrich III. in Frankreich war, ein 
Stückgen ſeiner Kunſt machte, welches die 
Wahrheit zu ſagen, den König in Verwunde⸗ 
rung ſetzte: dann er machte, daß die Glieder ei⸗ 
ner goldenen Kette, welche von ihm entfernet 
war, aus einander gingen, und machte, daß fie 
zu ihm in feine Hand kamen, wie es ſchiene, und 
doch fande es ſich nachgehends, daß die Kette 
ganz war. Aber alſobald ließ ihn der E 
Doom hin⸗ 


RR: TRU ys f 


hinaus gehen, und toolte ihn niem able mehr fer 

ben, Dergeltalt, daß an ſtatt daß er favorit war, 

man ihm den Proceß machte, und er wurde als 
e 


Alle dieſe Erzählungen des Bodins, enthalten 
bielerley Wiederſprechungen, und einige derſelben 
find fo grob, daß er auch nur aus dieſer Urſache 
allen Glauben verlieret. In der letzten Stelle 
befehreibet er uns den Trois-Efchelles als einen 
Favoriten an dem Hof des Königs Heinrichs 
IH. und meldet, er ſey durch ein gewiſſes Zau⸗ 
ber⸗Stuͤckgen in fele Ungnade des Koöniges 
gefallen, daß er ihm den Proceß machen laſſen, 
und darauf ſey er als ein Zauberer von dem Pre- 
voft des Hoftels verdammet worden. Zuvor 
aber und in den übrigen Stellen hatte er erzaͤhlet, 
der Trois-Efchelles (t) an. 1571. als er ſchon 
don dem Prevoſt des Hoſtels verurtheilet war, 
don dem König Carl IX. mit der Bedingung, 
die andere Zauberer zu entdecken, begnadiget, und 
nach der Tafel vor ihm gefordert worden; nun 
aber hat Carl IX. vor Heinrich III. regieret, und 
dieſer ift erſt nach jenes Tod an. 174. zu der 
Regierung gekommen. Und alſo treffen wir 
hier den Bodin ín offenbahren Lügen, und Ders 
gleichen ift fein ganzes Buch voll. 

Ebenfals ſtimmet weder Bodin mit fid) ſelbſt, 
noch die andern Schreiber mit ihm, und unter 
fich ſelbſt überein, in Anſehen der Zahl der Zau⸗ 
M welche damahls in Frankreich geweſen 


ſeyn ſollen. Der Heri 


| Der Dept Mezerai ſchreibet in der 
in dem Anfang di à Articuls ange ale 


Pi 


"i ; iN QU „ 
Stelle, des Efchelles habe zwoͤlff hundert Sat 
angegeben; Er ſetzet aber hin 


berer ar ® 
Un Auteur le rapporte ainfi, je ne fcay 


sillefautcroire, car ceux qui fe fom 
une fois rempli l' imagination de e 


* 
[^ 


creuſes & noires fantaiſies, croyent qt 
tout eft plein de Diables & de Sorciers. 
Ein Autor erzaͤhler es alfo : Je 
weiß nicht, ob man es glauben Dorf: 
fe; dann diejenige, welche einmah 
ihre Einbildung mit ſolchen wunde 
lichen und naͤrriſchen Phantafien an 
gefuͤllet haben, glauben, es ſey alle: 
voll von Teufeln und Fauberern. 
Und zeiget damit deutlich an, ſo wohl was er vol 
diefer Erzählung und der Sache ſelbſt gehalten 
als auch was dieſelbe fuͤr einen Grund gehab 


habe. me NE 
Wiann aber dem ehrlichen Mezeral die au 


zwoͤlf hundert fo groß geſchienen, daß fie ibi 
zum Zweifel und einer folchen vernünftigen An 
merkung veranlaſſet hat, was wurde er nicht ge 
dacht haben, wann er gewuſt hatte, daß fold) 
Zahl von anderen gar ſehr erhoͤhet werde. 
Ich habe oben angeführet, daß der Autor Dt 
Journals du Regne de Henry III. ſchreibe, da 
Oberhaupt der Zauberer habe bekennet, ihre An 
zahl ſey, indem ſie nicht geſtraffet worden, unte 
Carolo IX. bis auf dreyſſig tauſend geſtiegen. 
Aber auch dieſes ift noch lange nicht genug fü 
den Bodin. Dieſer verſichert in dem J. cap. DE 
4. Buchs p. 463. Trois-Eſchelles habe den 


% 


m) uu M 
König Carl IX. gefagt, es ſeyn mehr als drey⸗ 
mal hundert taufend Zauberer in Frankreich. 
Ob nun wol Bodin dieſe groſſe Zahl in gegen⸗ 
wärtiger Stelle ohne einige Anzeige eines Zwei⸗ 
fels wegen derſelben anfuͤhret, fo hat er doch ſelbſt 
dieſelbe an einem andern Ort bis auf den drit⸗ 
ten Theil verringert, und noch darbey zu verſte⸗ 
hen gegeben, daß auch ſolches noch zu viel zu ſeyn 
ſcheine. In der Vorrede zu ſeinem elenden 
Buch a) ſchreibet er davon alſo: 
Trois. Eſchelles - - fagte, es ſeyn mehr 
aals hundert tauſend Zauberer in dieſem 
Koͤnigreich, vielleicht hat er ſolches falſch⸗ 
lich geſagt, und um feine eigene Gottloſig⸗ 
kiit zu verringern, indem er eine fo ſchoͤne 
Geſellſchaft habe. Es ftp. dem aber, wie 
ihm wolle, ſo hat er eine ſehr groſſe Zahl 
angegeben. Aber man ſtellte deswegen fo 
gute Ordre, daß alle oder der meiſte Theil 
entkamen, ob ſie auch ſchon ſo abſcheuliche 
Leichtfertigkeiten bekenneten, daß die Luft 
davon angeſteckt wurde. 
Der P. Jaques d' Autun in feiner P Incredu- 
ité Scavante & la Credulité ignorante gibt ei- 


it andere Zahl der Zauberer an, welche Trois. 


Eſchelles entdecket haben ſol .. 
Oe fameux forcier Trois. Eſchelles, ſchrei⸗ 
bet er, qui par, ' Eſperance, qu'il obtint 
de Charles IX, accufa trois mille compli- 
ces, qu'il ne deſeouvrit a la juſtice, que 
par la marque d'un pied de Lievre, gue 


2) Seconde Partie, Difcours XV. p. 549.54. 


Seck. 2. Der König Carl IX. habe dem "Lroise 


* 
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... ^eara&ere defa domination. 


nicht anders entdecket, als durch das vir 


gleichen, daß die groͤſſere die Zauberer anzeigete, 
a 1 N d A QN 


) Ich habe von ihm gehandelt in dem XII. Stuck. Num, 


e - 


it imprimeé, ci 


e Demon leur av 


Der bekante Zauberer Trois-Efchelles, 
welcher aus Hoffnung der Gnade, die er 
von Carl IX, erhielte, drey taufend Mit: 

Schuldige angab, welche er der Obrigkeſt | 


| 
\ 


| 


AS 3. N 


cen eines Haaſen⸗Juſſes, welches der Ten 
fel ihnen eingedrucket hatte, als das Kenn⸗ 
Zeichen feiner Bottmaͤſſigkeit. a. 
Er ziehet darbey an dem Rande an Flor 
monds de Raymund Buch von dem Antichriſt. 
e, 4. Und Delrio I. 5. Disquiſ. Magicar. aus 
welchen ſolche Erzählung genommen ſeyn ſolle. 
Florimundum de Raymund kan ich nicht 
ER a) DelRio gedenket zwar Lib. V. 


) 


— 


| 


Elchelles, damit er feine Mitgenoſſen entdeckte, 
das veben und die Freyheit geſchenket, es ſeyn 
aber rechtſchaffene Leute nicht damit zu frieden ge⸗ 
weſen. b) Er führet auch an einem andern 
Orte) ein Taſchen⸗Spieler⸗Stuͤckgen von il 


| 


| 


an, wie vieler aber Zauberer angegeben habe / 
finde ich nirgends bep ihm aufgezeichnet. nb 
Den Unterſcheid der Autoren in Anſehen der 
Zahl der Zauberer konte man fuͤglich alfo ver 


97. p. 811. | pert il A 

b) Rex Carolus IX.  Trifcalino , ut focios proderet 

vitam & libertatem premifit, non. ine bonorum oi 

 "fenüone. - 1 ER aar M 

6) Lib, 2, du. 12. T oon 
Ate s 


— 


en, und nicht einmal von ſeinen Beſchuldigun⸗ 
en, ſondern er meldet nur immer er ſey ein groſſer 
zauberer geweſen, und habe viel andere Zauberer 
gegeben, die damahls in Frankreich waren, 
veil aber ſolche nicht beſtraffet worden, fo ſeyn 
br noch mehr worden; welches aber, indem er 
on deſſelben Zauberey ſelbſt keinen Beweisthum 
»ringet, nichts geſagt iſt. So viel erhellet aus 
iner Stelle des Bodins, daß Trois-Efchelles 
in Courtiſan, und wie es ſcheinet, ein Poſſen⸗ 
nacher, an dem Hof des Koͤniges geweſen ſey, 
eine Zauberey aber wird aus dem Taſchen⸗ 
Spieler⸗Streich, den er gemachet haben ſol mit 
ger goldenen Kette, und den Bodin darbey an⸗ 
ühret, gar nicht bewieſen. Eben fo wenig ers 
xit die Zauberey deſſelben aus dem anderen 
Streich, deſſen Bodinus gedenket, und als einen 
Beweiß der Zauberey des Trois-Eſchelles ane 
Ihret. Es ift ſolcher darinnen beſtanden: 


Mio 


ſeiner Pfarr⸗Kinder geſagt haben: Seht 


3. cap. 3. gegen dei E 


5b. z 


Trois-Eſchelles fol einmahl zu einem Ca- 
tholiſchen Pfarr⸗Herrn in Gegenwart allen 


ten⸗Spiel; der Pfarrer wolte fi 


met haben, ſolche Poſſen vorzubringen. Aber 


der Pfarrer ein Charten⸗Spiel bey ſich getre 


umzugehen, gehen auch wuͤrklich öfters dam 
um, als mit der Bibel oder dem Gebat⸗Buch 


: ſen geſpielet worden. 
2 wahrhaftig zauberiſche Dinge von dem Tr 
kein Beweiß ſeyn, daß dieſer ein Zauberer gew 
in offenbahren Lügen gefunden haben. E | 


Und alfo haben wir bisher keinen Grund, 
= DB. Trois-Efchelles für einen gut ni hal 


mit da den Heuchler! Er ff 
euch, als truͤge er ein Breviarium, Gebat⸗ 
Buch, bey fid, und es ift doch nur ein Char⸗ 


— 


Schimpf niche an ee eee 
beſtehet darauf, es ftp fein Brevier ; wie 
es aber aufmachet, fo ſiehet er ſelbſt, daß e 

ein Charten⸗Spiel ſey; er wirft es atíó ái 
den Boden, und geht fehr beſchaͤmt davon, 
Das find kahle Beweisthumer von einer 10 
ſchrecklichen Beſchuldig ung. Wann Bo 
felbft klug geweſen ware, fo wuͤrde er fi) geſchg⸗ 


mit ſolchen Narren⸗Dingen iſt ſein ſchaͤndliche 
Buch angefüllet; iſt es dann unmoglich, da 


gen? O wie viele Geiſtliche wiſſen beſſer dam 


oder hat es nicht geſchehen koͤnnen, daß man den 
Pfarrer dieſen Poſſen geſpielet, und ein Cha 
ten⸗Spiel an ſtatt des Breviers in das Futter à 
hinein geleget hat. Wie oft find dergleichen 


Wann aber auch Bodin wuͤrklich andere N 
Eſchelles erzaͤhlet hatte, fo würde ſolches Dot 


fen, da Bodin überall keines Glaubens würd 
iſt und wir ihn inſonderheit in dieſer Erzaͤhlun 


* 


i Und haben alſo die ehrlichen Manner auch 
ter den Evangeliſchen ſehr unvorſichtig gehan⸗ 
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If p, welche in ihren Schriften zum Beweiß, 


Zauberer und Zauberey (ep, auf Credit des 


hren. 


htswuͤrdigen Bodins, den Trois-Efchelles an⸗ 


Es iff wohl wahr, daß auch Mezerai des E- 


ells, wie er ihn nennet, gedenket; wie er aber 
t ſagt : ein Autor erzähle ſolches, alfo fuͤget 


in ſolches Urtheil hinzu, daß man wohl ſtehet, 


habe von der ganzen Sache nichts gehalten. 
id vielleicht ift auch der einige Autor, aus wel⸗ 


em er ſolche Erzählung genommen hat, eben der 


nde, nichtswuͤrdige und luͤgenhafte Boding ^. 


ichwie kein Zweifel iſt, daß der aberglaubiſche 


lrio, und andere neuere Scribenten, daß, 
is ſie von dem Trois-Eſchelles anführen, aus 


n Bodin genommen haben. 


Gabriel NAU DE, in feiner Apologie a) für 


: grofjt Leute, welche fälſchlich der Zauberey 


ſchuldiget worden, zaͤhlet neben dem D. Fauft, 
mjenigen, der zu den Zeiten Caroli V. Magi- 
f Videns genennet worden, und vielen an⸗ 
n, die er aber doch nicht nennet, auch den 
ois-Efchelles , unter diejenige, von welchen 
in den nachdruͤcklichen Ausſpruch in dem Co- 
es wider die Zauberer verſtehen muͤſe: 

Magi, in quacunque ſint parte terrarum, 


Y'a 


mi 3. . K. am Eude p.a6, der Teutſchen n 


berſe⸗ 


I. 7. Cod. de Malef. & Mathem. a 


m Juden Zedekias, dem kleinen Scot und 


Nes, 
gage 


- humani generis inimici. credendi inb 
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Ich weiß nicht, ob er mehr Nach! icht von bn, 
Trois-Eſchelles gehabt habe als uns Bodin vol 
bat, fo viel aber ift offenbahı 


daß Naude an gedachtem Ort, ohne ſonderlich 


tre nommé Sechelle, qui fut brulé e 


‚Königin Catharinæ 
genden Worten: 


in diefer Stelle nur aus dem Gedachtniß gi 
ſchrieben habe, und ohne die Sache zu unterſt 
chen, oder Beweißthum davon anzuführen, all 


Überlegung, wenigſtens ohne Unterſuchung un 
TIN | 


fi fort a la mode en France, qu'un. Pré 


*'; (Greue fous Henry III. pour {orcellerie 

: "accufä’douze cens perfönnes de ce ctim 
Die Catharina de Medicis, habe die Magi 
ſo ſehr in Frankreich zur Mode gemach [ 
daß ein Prieſter, Namens Sechelle, 1 T] 
cher wegen Zauberey auf dem Greve Pla 
unter Heinrich III. verbrant worden, z vol 


hundert dieſes Laſters Schuldige ang 


Gleich wie es aber offenbahr iſt, daß de Pitaß 


1 e 


o 


kan auch dieſes nichts beweiſen, und es ift ar 


. * * N T7. 
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ſüſcheinſich daß de Pitaval hier geirret habe. 
Irois-Efchelles ift nicht verbrant worden. 
Ubrigens ift 5 des Herrn von Pi- 
val bloß aus dem Mezerai genommen, aber 
cht in demſelben aufgeſchlagen, ſondern nur 
18 dem Gedaͤchtniß angezogen, und darbey der 
yon in dem Mezerai verftümmelte Nahme des 
rois-Efchelles noch mehr verſtuͤmmelt, und 
:chelles daraus gemacht worden. Und da die 
kanzoſen ſelbſt in dieſem Nahmen verſtoſſen 
iben, ſo iſt es kein Wunder, daß ſolches auch in 
dern Sprachen geſchehen ift, a) und bat 
eſen die Beſchaffenheit des Worts ſelbſt darzu 
elegenheit gegeben, indem Trois. Efchelles 
gentlich bre Stuffen heiſſet.. 
Und dieſes iſt der groſſe und berühmte Zau⸗ 
rer, der in allen Büchern als ein ſolcher be⸗ 
hrieben und genennet wird, und fo wenig 
rund hat deſſen beruffene Zauberey. Wir 
nnen leicht erachten, wie es wegen anderer 
cht fo berühmter und groſſer Zauberer ſtehen, 


id ſolche eben (o wenig Grund haben werde, 
nb ich zweifle nicht, 1775 dieſes Exempel werde 


| 
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en, Ng 
genug ſchn den. dr die Aar ö ; NND hel 
Hexen⸗ und Zauber⸗Scribenten zu zei ij 


der exen⸗u 
und daß wir zu ihrer Wiederlegung keine! ande: 
ke als ihre eigene Zeugniſſe bein, um 


ee 
Von Pd erſchrecklich groſſen 


Anzahl der Zauberer / welche nod 
vor nicht gar langen Zeiten in Fran ‘2 
| reich geweſe. 
E habe bereits in dem Article von der Qaui 

berey des TROIS ESCHELLES angeführet 
was für eine groſſe Menge Zauberer, nach de 
Auſſage deſſelben, damahls in Frankreich gewe 
fen ſeyn ſoll. Es kommet zwar dem Her 
von Mezerai i in feinem Abregé Chronologiqut 
de ! Hiſtoire de France, nicht wahrfcheinlid 
vor, was er in einem gewiſſen Autore gefun 
den, daß der vorgeſagte groſſe Zauberer zwoͤlf 
hundert andere angegeben habe. Aber fo denkt 
nur ein ehrlicher Mezerai. Der Autor, in den 
er ſolches gefunden, hat noch viel zu wenig 9 
ſchrieben, und der Zauberer Trois-Efchelles bg 
nach anderer Autoren Zeugniß viel mehrere att 
geben. Der P. d' Autun ſchreibet aus Flort 
mundo Raimundo, von drey taufend, und de 
Autor der Journale von der Regierung des $8 
nigs Heinrichs III. von dreyſſig tauſend; abu 
alles dieſes iſt noch viel zu wenig. Badin, el 
cher von ſolchen Dingen mehr als andere gttouí 
bat, ä der Zauberer ar le: 


| 
| 
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habe dem König Carl IX. bekennet, es ſeyn mehr 

Us drey mahl hundert tauſend Zauberer in 
,,, i co T SATUS 
Es iff wohl wahr, Bodinus ſetzet dieſe groſſe 
Anzahl in der Vorrede bis auf den dritten Theil 
herunter, und gedenket ſelbſt, der Zauberer Trois- 
Zlehelles habe vielleicht die Zahl groͤſſer angege⸗ 
hen, als ſie geweſen ſey; er bleibet aber doch bat» 
ven, es fen eine ſehr groſſe Anzahl geweſen, und ift 
fe, daß ihm nicht der Proceß gemacht worden, 
ind klaget, daß weil ſolches Laſter damahls nicht 
ſeſtraffet worden, fo habe die Anzahl der Sat 
. Zeiten ſich erſchrecklich ver⸗ 
ne re . IL " ; : AUT N P 
Bodin handelt von den Zeiten, in welchen die 
Rönigin Catharina de Medicis das Regiment 


ſefuͤhret, an ſtatt ihrer minderjährigen Söhne, 
Franciſei II. und Caroli IX. Und es ſtehet auch 
layle in den Gedanken, daß der Franzöſiſche Hof 
on dieſer Königin mit ſolchem aberglaubiſchen 
zauber werk fen erfülfet worden. a) So gewiß 
$ aber ift, daß dieſelbe in dem Aberglauben gar 
jeff geſtecket habe, fo muß man ihr doch die Ge⸗ 
echtigkeit wiederfahren laſſen, daß der Aberglau⸗ 
e oder die ſogenante Zauberey bereits vor ihren 
zeiten in Frankreich Mode geweſen ſey. Dann 
s bezeuget Grefpetus in feinem zweyten Buch 
on dem Haß des Teufels, in dem zweyten Dif- 
J curs, 


) La Cour de France fut horriblement infatuée de la 
Curiofite Magique, depuis que la Reine Catherine de 
Medicis en eut aporte la mode, Reponfe aux Queſtions 
d un Provincial Chap, XXXVIII. P. 367. 
5 | Ph 


quat 1 


cCurs, b) daß ſchon zu der Zeit Francifci 

Frankreich mehr als hundert tauſend Za 
angegeben worden ſeyn; er feet hinzu, ſolch 
zahl ſey hernach uͤber die maſſen vermehret 
den, indem die Richter die Zauberer nicht beſtr 
ftt, und die Groſſen derſelben heimlich guͤnſtig g 
weſen. Er beklaget darauf in dem achten Dileur 


tft 
und leget die Schuld, daß das Ubel alfo übt 


worden. 


Es muͤ (ien. alſo erſchrecklich viel | 


bezeuget nicht nur ein aberglaubiſcher, ein nid f 
wuͤrdiger Crefpet; ſondern felbft der gel 
und in vielen Stücken ſonſt preiswuͤrdige 
Fileſacus. Dieſer ſchreibet in feinem Buch 
Idololatria Magica, e) von ſeiner Zeit, er 
aber ſolches an. 1603. geſchrieben: d) es 
durch das lange Nachſehen die Zahl der Za 
F 7 
b) De Odio Saranz. Es wird dieſe Stelle angefüh 
von DelRio Pisquiſit Magic, Lib. V. Sect. XV 5 
den neueren Ausgaben. Dann in den erſteren (fe 
dieſe und viele andere Stellen ſolcher XVI. Sei 
, a ee ic 
€) Fol. l Auf der gtocpten Seite, der Franckfurter Au 
gabe von 1670. g. $28; e 
d) Diuturna impunitate furorem. ali dixit, Petro-Romi- 
va & ſuadæ medulla, | Ego & numerum inſanum au- 


geri & in immenſum excreſcere addiderim. 
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be ein en nibii gar 1 viel an⸗ 
eiget, denn nachdem er einige Verſe aus dem 
lauto e) in der Comedie Trucullentus 
ngefuͤhret hatte, deren Inhalt iſt, es ſeyn jetzo 
nehr Huren und Huren⸗ Wirthe, als Fliegen in 
en heiſſeſten Sommer⸗Tagen, fo ſetzet er hinzu, 
8 Auen zu dieſer Zeit mehr Zauberer Hexen⸗ 

Neiſter und Hexen in der Ehriftenheit, daß ſie 
n der Zahl alle Huren und Huren⸗ Wirthe weit 
bertreffen, und ſolches koͤnne niemand 2 als ein 
tart, leugnen. \ 

Fileſacus redet zwar von der ganzen Chris 
tenheit, gleichwie er aber von frembden Landern 
nehr Zauberer oder Huren ſeyn, nicht ſo genau 
yat wiſſen koͤnnen, alfo iſt es offenbähr, wie es 
iud) aus der Vorrede erhellet, daß er vornehm; 5 
ich von Frankreich rede. 

Es ſiehet aber jederman, der nicht unvernuͤnf⸗ 
ig iſt, daß in dieſen Worten eine erſchreckliche 
Ayperbole ſey, und Filefac nicht bedacht habe, 
was er geſchrieben; gleichwie es auch ſehr zu wun⸗ 
dern ifl unb gar wenig Aufmerkſamkeit anzeiget, 
n ein E ernſthafter und angeſehener Mann, 

„„ 
2 Y" "m (pent in Trucullento, Aa, I Scena, Ä 

"Non omnis. (ber erſten) 

Nam nunc lenonum & fcortorum plus eft fere, 
Quam olim mufcarum eft cum caletur maxime, | 
Etiam Magos, Maleficos, Sagas, hoc tempore, in orbe 
Chriſtiano, longe numero ſuperare omnes fornices & 
& , proftibula & officiofos iftos, qui homines inter fe 
convenas facere folent, nemo negabit, niſi elleborofus | 


. exiftat, & nos quidem, tantam colluyiem miramur ac 
j perboireicimus, 


D 


* der einigen Stadt Rom an. 1542. fünf und vier 


5 vierzig tauſend geweſen. 


5 festlich gemachte Hyperbolen, und Bayle macht 


ait er war, wo von Are 1710 erſchreckl chen Sache 
die Rede war, einen Scherz aus dem Plauto ans 
fuͤhren, und bey deſſen Anführung noch d 
lepide beyfügen mogen. Iſt es bey einer oder 
der andern Sache, davon er handelt, auch! nur 
dem Wohlſtand gemäß, ich wil von der Tugend 
und Furcht GOttes nicht ſagen, zu ieu 
ein läppifches Gleichniß anzufuͤhren. 

Von Filefaco werde ich zu einer andern 5 Zei 
beo bet Recenfion ſeines Buchs mehrers han 
elen. M 

Bayle zeiget, wit weit dieſe Vergleichung des 
Filefaci gehen wuͤrde, wann man demjenigen 
Glauben zuſtellen wolte, was einige von der 
groſſen Anzahl Huren in der Welt vorgegeben 

aden. Hieronymus Marius ſchreibet: f) daß in 


zig tauſend auf den Regiſtern des Pabſts Pauli 
III. geſtanden ſeyn, von welchen ſich derſelbe alle 
Monaht einen ordentlichen Tribut zahlen laſſen. | 
Und nach dem Bericht Stanislai. Orichovit g 7) 


der Regierung des Pabſts Juli III. mehr bani 


Es find aber auch dieſes offenbahre und vor 


darbey billig die artige Anmerkung, wann fo 
ches Walt ware, „fo Fóntt man . huge, daß 


T In Eufebio captivo er Lcohh. Hutterum Ps a 
Actionis in Jacobum Gretſerum de Imperatorum - p 
jn fedem Apoftolico-Romanam munificentia fol, D. 2. 

5 Kai Witteb. 1613. in 4. MU. 
^£ pu. de Lege Corlibatus apud Hueterum le Wo. | 
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die Welt immer ſchlimmer würde , unb vor Dies 
iem beſſer geweſen. Dann wie man im December 
Anno rzoo. nachdem an dem Ende eines jeden 
Jahrhunderts uͤblichen Gebrauch zu Rom die 
Einwohner gezaͤhlet, ſo haben ſich unter der gan⸗ 
en Zahl der Einwohner, welche aus 146590. 
Seelen beſtanden, nicht mehr als 532. Huren 


) 


befunden. h)) Be, 
Es gibt Leute, welche alfo begierig find , nicht 
pur etwas neues, ſondern etwas beſonders zu 
vernehmen, daß fie auch das Boͤſe leicht und ger⸗ 
ne glauben, und ſich, daß ſelbiges gar ſehr viel 
und groß ſey, mit Vergnuͤgen vorſtellen. Es 
gibt wieder Leute, welche mit Vorſatz erdichten, 
und ſich beluſtigen, andern, die gerne etwas 
neues und groſſes hoͤren wollen, dergleichen 
vorzuſagen, oder auch, weil dergleichen Leute viel 
in der Welt find, in offentlichen Schriften vor⸗ 
zugeben. Der Exempel ſolcher Dinge ſind ſehr 
viel; was einige von der erſchrecklich groſſen 
Menge der Atheiſten, die in der Welt fen fola ^ 
len, vorgeben, iſt ohne Zweifel hieher zu rech⸗ 
“))) nitoguor teo e 
Merk⸗ 
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Merkwürdige Nachricht ve vol 
einem durch ein Geſpenſt entdeckten 
Schatz, und was s darauf ers 
get in. » 
onorius MIRABEL, ein Bauren Kerl bot ' 
Pertuis einer kleinen Stadt ohnweit Mar- 
feille, in Frankreich hat als Knecht gedienet in 
dem Fand: Haus a) von Gay, in dem Gebiet der 
Stadt Marfeille, hat ſolchen Schatz bekommen, 
und die Geschicht, in einer deswegen o 
Klag⸗ Schnitt, b) ſelbſt alſo erzaͤhlet: 
Er hatte ſich in dem Monat Maji an. 726. 
des Abends um eilff Uhr niedergeleget unter einem 
Mandel⸗Baum der Frau Gay. Er ſahe bey 
dem Monden⸗Schein einen Menſchen an dem 
Fenſter eines andern Land⸗Hauſes, welches nicht 
weiter als fuͤnf oder ſechs Schritt von ihm ente. 
fernet war. Weil dieſes Land⸗Haus ohne 
wohnet war, ſo verurſachte der Anblick dieſes 
Menſchen an ihm eine Verwunderung; er frage 
W pas Damage? aber was et ibm 5 


fü 


Nacht eigene Zuſammenkünften gehab haben, um di 
Predigt ihres Patriarchen zu hoͤren. Sehet das Buchs 
se Genius Petro Firmiano Authore, Paris 1665.i in 24 


181. 

3) Balide, wie dergleichen Haͤuſer in der Provence ple, 

gen genennet zu werden. 7 

b) Solche und die Erzählung dieſer ganzen Sache iſt 
umſtandlich zu fefen in den Caufes Celebres & 7 
antes des Herrn Gayat de Pitaval. Tom. 


i 
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ie Fragen vorlegte, fo bezeugte fid) dieſe Perſon 
richt anders als eine Statue, wann man auf ihre 
Beſundheit trinket. Dieſes beharrliche Still 
chweigen bewegte den Mirabel, das Geheimniß 
u ergruͤnden, zu ſuchen, und weil die Thüre des 
dand⸗Hauſes offen ſtunden, und ohne Schloß 
war, fo ging er hinein, und ſtieg die Treppe bine 
auf, aber ob er wohl ganz genau ſuchte, fand er 
doch niemand, er ſtellete ſich alfo vor, daß ſol⸗ 
ches fein Geiſt, ein Geſpenſt, oder ein wiederkom⸗ 
none Todter ſey. Darüber kam ihm eine Angſt 
in, daß er mit geſchwinden Schritten die Treppe 
wieder herunter ſprang. Er ging darauf zu dem 
Brunnen, welcher ganz nahe dabey war, und 
ſchoͤpffete Waſſer, um ſich von dem Schrecken 
was zu erholen. Indem er nun trank, ſo hoͤ⸗ 
teer hinter ihm eine ganz heiſſere Stimme, welche 
bm mit dem Namen feines Orts rieffe: Pertuy⸗ 
fer! man hat hier einen Schatz vergraben; 
du darſſt nur graben; er fol dein ſeyn! laß 
fuͤr mich tiefen lefen! Er ſahe zugleich einen 
kleinen Stein auf einen gewiſſen Ort hinfallen, 
und glaubte, daß ſolcher ihm den Platz anzeige, wo 
er graben ſolte. Mirabel konte das Geheimniß 
nicht vor ſich behalten, ſondern ging hin und ent⸗ 
deckte ſolches einem nut Namen Bernhard, wel⸗ 
cher Knecht bey der Pachterin des Land⸗Hauſes 
Paret war; ſie gingen darauf mit einander hin zu 
graben. Es war noch nicht fünf Uhr, und die 
Pachterin war auch dabey. Sie fanden alſo⸗ 
bald einen Pack ſchlecht Linnen, und als ſie auf 
ſolches einen ſtarken Schlag mit dem Grab⸗Pi⸗ 
ckel gethan hatten, fo hoͤreten fie W 
hs lin aa ER er 


E 


ihre Furcht vor dem Tod noch groͤſſer, als ihte 


dem Hacken hangen. Der Aſt von dem Man⸗ 
nach ſehen werden, ſehr groß geweſen. Als er es 
Alsdann machte er den Packen auf, und da hate 
ſehen, das darinnen war. Er zählte mehr als 


tausend Stück Goldes, und ſolches waren lau⸗ 
ter Portugiſiſche Species. Er konte ſie nicht ge 


ren. Er lieſſe einige Meſſen leſen für die Ruß 


N. 


Perſoh ch 
aus Furcht, er mochte giftig ſeyn, und war alfo. 
Geld⸗ Begierde. Endlich fiel es dem Mirabel 


ein, aus einem Aſt des Mandel⸗Baums, einen 
Hacken zu machen, um den Packen damit her⸗ 
aus zu ziehen. Als er ſolchen hatte, ſo tru er 
ſolches in ſeine Kammer, und ließ es immer an 


del⸗Baum muß etwas ſtark geweſen ſeyn, well 


m 


in feine Kammer gebracht hatte; fo tunfete er ez 
in ein Faß voll Wein, weil er keinen Eſſig hatte. 


te er nicht Augen genug, um alles das Gold zu 


nug anſehen, ohne Zweifel ſagte er alsdann mi 
dem reichen Mann: Liebe Seele! du haſt einen 
groſſen Vorraht, habe nun Ruhe, und iß und 
trink, und habe guten Muth. Luc. 12, 19. Die 
Pachterin und ihr Knecht kamen zwar und frage 
ten: wo er den Schatz hingebracht habe? er 
ſtellte ſie aber zu frieden. Seine eigene Sorg 2 
war: feinen Schatz vor den Dieben zu verwah⸗ 


der Seelen dieſes ihm ſo geneigten Geiſtes, und 
es war zu fürchten, wann er ſolches nicht gethan 
hatte, fo wurde man ihn einmahl des Morgens 


in feinem $ erte mnm afar haben. Er 
lief fid) vier mahl die Ader laffen, um denen 


ieſe Erſcheinung in ihm erwecket hatte. 
Es war ihm aber auch dabey anbefohlen wor⸗ 


hun würde. Um ſolches abzuwenden, ſo entdeck⸗ 
e er ſelbiges einem Kauffmann zu Marfeille, Na⸗ 
ens Auquier, welcher fein Lands⸗Mann und 
band ihn um Naht zu fragen: wie er feinen 
in reicher „ angefehener und kluger Mann 
u betriegen. Zuerſt riehte er ihm feinen Schatz 
| I lr wA und alsdann würde er nichts 
‚aben. af in A ließ den Bauren nicht mehr 
T io ginge er febr gerne und freundlich mit 
ien T in das andere, da er ihn Gaſtfrey hielte. 
r liehe ihm auch an Geld bis auf 40. Pfund. 
inn der Mirabel ware nicht ſo keck feinen 
Schatz zu gebrauchen, aus Urſache der Furcht, 
yelche ihm der Auquier eingefaget hatte. 

en und vertrauten Umgang mit ihm auss 


Scha ihm amuvertrauen, aum ihm deſtomehr 
| Ver⸗ 


„und weil er verliebt war in deſſen 


Führete ihn von einem Wirths⸗ 


Endlich fande dieſer den Weg alfo zu dem 


ſchädlichen Wuͤrkungen vorzukommen, welche | 


ans dieſe Sache bekannt zu machen, mit ber Bes _ | 
tobung ihn zu erwuͤrgen, wann er ſolches nicht 


uch von Pertuys war. Er nahme zum Vor⸗ 
Schatz am beſten anwenden ſolte? weil ſolches 
bar. Auquier ſuchte aber den guten Bauren 


anz geheim zu halten. Dann wann man erfah⸗ 
t daß er alte Species habe, fo wuͤrde man ihm 


* 


tudiret hatte, daß er ihn verpflichtete, ſeinen 


N 


i 


zuſammen zu kommen, allwo der Bauer dem Au⸗ 


mit einem Gold⸗Farbenen Band, der andere mi 
einer Linnen Schnur. Auquier gab ihm darge 
gen einen Zettul, welcher alſo lautet: 
Ich bekenne dem Honorius Mirabe 

1 ſchuudig zu ſeyn, eine Summe vo 
200. Pfund, welche ich verfpreche 

ihm zu bezahlen, wann er es verlan 


Es war unterzeichnet, Ludwig AUQUIER. 
2i auo i rw Á AE i e 
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90) Daß dieſer Umſtand nicht vergebens angeführet T | 
de wie es ſcheinen moͤchte, wird aus dem folgende 


erhellen. 


9 


te, b nn dem A daß er beu vier yp 
dene Species habe. Dieſer nóbtigte ihn ſolche 
M uberlaſſen, indem er ibm ſagte: wann er ſolche 
b ehielte, ſo Fönte er in gefährliche Verdrießlich⸗ 
keiten mit dem Munz⸗Gerichte kommen. 
Er ging darauf fort zu dem Cafpar Deleuil, 
welcher auf ihn wartete. Nicht lange hernach 
ging er in ſein Vater⸗Land nach Perduis, ohne 
Zweifel ſich feinen Landes⸗Leuten als einen reis 
chen Bauren⸗ zu. zeigen, deſſen Herz nicht groß 
genug war, die Freude zu faff en, welche ihm fein 
oro (jeg Glück verurſachte. 15 
Nachdem er von der Reiſe wieder zuruck ge⸗ 
ommen, ſo ging er zu dem Auquier, welcher ihn 
"m dem Abend⸗Eſſen behielte. Er nahm darauf 
Abſchied von der Frauen, deren er bisher gedie⸗ 
iet hatte, dann ſie war keine ſo groſſe Dame, 
haß ſie hätte einen Knecht halten koͤnnen, der ein 


var, um fein Sachen aus dem Land⸗Haus zu 
angen; fo wurdeer bey dem Mänümen-Clo⸗ 
ter von einem Menſchen angefallen, welcher ei⸗ 
e Rieſen⸗Groſſe hatte, welcher ihm ploͤtzlich einen 
Stich mit einem Meſſer gab, der durch das 
Hembd und Camiſol ging. | 
Wie man nun nicht wiſſen konte, wer der 
libio: diefer Stiche fen, alſo warff Mirabel eia 
ren Verdacht auf den Auquier; er ging alſo hin 
u ihm, und verlangte feinen Schatz wieder, oder 
hie Bezahlung des jug, das er von ipm. em⸗ 
fangen hatte. 1 im | de s 
|. | Bibl Mag: igtes S ae "Y Noms Aus | 
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geben nach, von dem Mirabel keinen Schatz be⸗ 
kommen, und den Zettul, den ſelbiger vorwie⸗ 


leicht zu erachten, wie fremde ſolches dem Bau⸗ 
ren vorgekommen, und wie febr. er daruͤber ere 


in das Haus des Auquiers begeben, daſſelbe 


mm das Haus des Auquier, und Mirabel ging 
mit ihnen. Bd 


ur JM Cm EUER 
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Auquier leugnete alles, er s Vor⸗ 
chatz be⸗ 


fe, erkannte er nicht vor feine Hand, und fagte, 
ſolchen habe ein Betruͤger geſchrieben, und es ME 


ER 


ſchrocken fey. Er wendete ſich alfo zu der Obrige 
eit, und übergab wider den Auquier eine Klag⸗ 
Schrift, aus deren die bisherige Erzählung ge 
nommen worden. Er baht, die Sache zu un 
terſuchen, und daß der Lieutenant Criminel ſich 


urchſuchen, und über ſolchen Haus⸗Such ein 
Protocoll aufrichten laſſen möchte. Der Otidy 
ter erkannte die Unterſuchung. Den 17. O&tobe 
anno 1726. begab er fid) mit feinem Secretario 


Meine ger haben vielleicht nicht fuf, ihn 


dahin zu begleiten, und find etwa ſchon mud 


ihm nur bis hieher gefolget zu haben. Sie Dett 


e neee, 


ken: das ware eine leichte Art Geld zu bekom⸗ 


men, und reich zu werden, wann man nur ſagen 
duͤrfte: man habe einen Schatz gefunden; und 
ſolchem einem andern zugeftellet, und ju. effer 


Beweiß lein falſches Billet ſchreiben. Dieſes 
ſeyn handgreifliche Betruͤgereyen, und es mut 
jemand febr dum ſeyn, der ſolches nicht erken, 


Ich erſuche fie aber nicht zu frühzeitig zu u . 


s theilen. Wenigſtens bat der Richter zu Marfeil- 
le nicht alſo gedacht. Dieſer hat das uo 


d 
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des Auquiers genau durchſuchen laſſen. Aus 
dem daruber aufgerichteten Protocoll erſiehet 
nan: daß keine goldene Species, auch kein Sil⸗ 
her⸗Geſchirr darin gefunden worden. Bey der 
Srófnung eines Kleider⸗Schranks erkannte Mi- 
rabel einen ſolchen kleinen Korb von Weiden, 
darvon er in feiner Klag⸗Schrift gedacht hatte. 
Auquier wurde darauf befraget, und ant⸗ 
wortete: Er habe den Mirabel gekennet ſeit dem 
Monaht Maji. Er habe mit ihm gegeſſen, eins 
nahl in ſeiner Boutique, und einmahl in dem 
Wirths⸗Haus. Er habe ihm zwey Thaler ger _ 
iehen, und der Bauer habe geſagt: er habe einen 
Schatz gefunden, und ihm verſprochen, denſelbi⸗ 
zen ihm zu uͤberliefern, gegen Verſicherung einer 
Obligation, ſo von einem Notario unterzeichnet 
worden. Die übrige in der Klag⸗Schrift ent⸗ 


haltene Facta leugnete er alle. 

Un dem Ende des Protocolls fuͤget der Lieu: 
enanf Criminel hinzu; daß, wie man die Sa- 
hen und Kleider der Ehe⸗Frauen des Auquiers 
Jyurchfuchet ; ſo habe man an dem Unter⸗Kleid 


I 


‚nthalten war, wie Mirabel in feiner Klag⸗ * 


Schrift angefuͤhret. N ee ee 
Dieſe Umſtande, der Korb von Weiden, 


— 


er nicht nur verordnete, Die Frau Gay, Cigentbile 
— merin des Land⸗Guts, auf welchem Mirabel ſich 


Schatz gehoben zu haben, zu dernehmen, ſon⸗ 


beſchloſſe. | 


erſten drey war alfo beſchaffen, daß der Richter 


terin zu Paret, ſagte aus: der Mirabel fep. ein⸗ 
mahl von der Arbeit gekommen, und habe ſehr 
traurig und verſtoͤhret ausgeſehen, und habe ihr 


^y 75 f £2 
ſagte, 


%% D I 
gen, ſchienen dem Richter fo wichtig zu ſeyn, daß 


aufgehalten, und den Knecht Bernhard, von wel⸗ 
chem Mirabel ſagte, in feiner Gegenwart den 
; 


dern auch die fernere Unterſuchung dieſer Sacht 


Die Unterſuchung geſchahe. Es beſtunde die⸗ 
ſelbe aus ſechszehen Zeugen, und die Ausſage der 


1 0 gar febr. in feiner Meynung geſtärkel 
wurde.. ho 
Der erſte Zeuge Magdalena Caillot, Pach⸗ 


geſagt: er habe eben jetzo einen Todten an dem 
Fenſter des dand⸗Hauſes Placaſſe geſehen; ihre 
Erzählung ſtimmt mit demjenigen überein, was 
wir zuvor aus der Klag⸗Schrift des Mirabels 


angefuͤhret haben. re - 
Der Schatz betreffend; fo bat fie ihn ſamt ihrem 


Knecht Bernhard in der Erde graben gefehen, 


und ein Linnen heraus ziehen, in welches etwas 


^ feb ſchwehres eingewickelt war, welches fie für 
. Metall hielte, wegen des Klangs, den es gabe, 
als mit dem Grab⸗Pickel daran geſchlagen wor⸗ 
den, und welches fie nicht fo keck ware anzurüh⸗ 
ren, aus Furcht, es mochte anſteckend ſeyn. Sie 


erzählete dasjenige, was Mirabel ihr geſagt hat 
te, daß er die Species dem Auquier gegeben, und 

eine darvon geſehen zu haben, weiche 
„„ ORNARI e 
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icht j Taj d ein 1 Band et geweſen, mit 
einem Creutz in der Mitten, und ſo breit, als 
ein zwey Liards. Stück. Sie erkannte den Sack 
und das goldfarbichte Band, welches bey der 
Hausſuchung des Auquier dem Secretario zu⸗ 
geſtellet worden, daß es eben dieſelben ſeyn, wel- 
che Mirabel ihr gezeiget hätte. Sie that hinzu, 
daß Mirabel ihr einmahl geklaget habe, daß er 
von einem Menſchen ſey angefallen worden, 
welchen er für den Auquier hielte, und daß er 
bon ihm einen Stich mit dem Meſſer bekommen 
habe, und daß er ihr ſeine davon durchſtochene 
Weſte und Hembd gewieſen habe. uo 
Der zweyte Zeuge ift der oben gedachte Caſpar 
Deleüil. Er erzählte die Geſchichte von dem 
Todten und dem gefundenen Schatz, welche er 
bon dem Mirabel vernommen hatte, und ſagte, 
aß ihm dieſer den 6. September des Abends bes 
jegnet ſey, und einen Pack unter den Armen ge⸗ 
ragen, daß er ihn gebäten habe, auf ihn zu 
varten bey dem Thor des Faineans. Daß Mira- 
el alsdenn zu einem Mann 1 hingegangen, wel⸗ 
hem er ſeinen Pack gegeben, und von welchem 
r zu gleicher Zeit ein Stuck Papier bekommen. 
Daß, wie der Mirabel wieder zu ihm gekommen, 
t vernommen, daß ſolches der Kauffmann Au- — 
luier geweſen, und daß ihm Mirabel die gefun⸗ 
jene Species zugeſtellet, gegen Verſicherung tie 
t8 Scheins. Dieſer Zeuge ſagte noch ferner, daß, 
vie er des folgenden Tages, mit anbrechendem 
Tage wieder an bel Ort vorüber gegan⸗ 
en, fo habe er ein Stück Geld auf dem Bo⸗ 
en een " gx os ein morgenlandiſcher 
Kk 3 Schif, 


und aus einem Miſt⸗Hauffen ein mit Gold⸗ 


Sie thate hinzu, daß, als ſie nahe bey ihrem 
Land⸗Haus, gegen dem Cloſter der Minimes, 
habe ſchreyen hören Diebe! fte des Nachts ar 


AL. 


» — 


zaͤhlet, was Mirabel ihr von dem Geſpenſte und dem 
als fie ihn gedrungen, ihr die Geld⸗Stuͤc 


trachtet, welche fo breit geweſen, als ein zwey 


habe gegen der Stadt lauffen ſehen, und daß 


Meſſer durchſtochen ſeyen. Sie ſagte au 
noch, als ſie von ihm vernommen, daß de 


halten, und er habe nichts darauf antworte 


Die andere Zeuge 


\ 


Schiffer für ein und drihſſih Livres, geben Sols. 
gewechſelt habe. Er fagte ferner von dem groſ⸗ 
ſen Mann, und dem Stich mit ae E 
davon Mirabel ihm geklaget habe. 


Der dritte Zeuge Namens Franc. Fourniere er- 
ven 


gefundenen Schatz gefagt habe, und fagt, daß 


| 


ke zu 


zeigen, fo habe er fie in feine Kammer gefuͤhret, 


Stücken angefüllten Sack hervor gezogen, fi 
babe eines von dieſen Gold-Stuͤcken be 


Liards- Stuck. NA 


bem Fenſter geſtanden fep, und einen Menſchen 


| 
Mirabel hernach ihr gewieſen habe, daß D. 
Unter⸗Rock (Vefte) unb fein Hembd mit einen 


f 


Auquier leugne, das Geld von ihm empfanget 
zu haben, fo habe fie ihm feine Untreue eorge 
koͤnnen, er habe gezittert und (ep (o blaß wor 
den als ein Todter, und habe nur zu ihr. gefagt 
ſie ſolle nicht ſo laut reden. io 
| fagten von dem Geld, Mt 


TAA 


dem Auquier gegeben worden, was fie aus den 


Mund des Mirabels vernommen hätten. Et 


erhellet zugleich, daß der Mirabel noch nach ba 


7 


Zeit 


HR 
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Zeit, als er den Schatz gefunden, dennoch von ei⸗ 
nem und andern Geld gelehnet n quier 
einigemahl mit ihm in unterſchiedenen Wirths⸗ 
Hauſern geſpeiſet habe, und daß man fid) ges 
wundert habe, daß er ſo vertraulich mit einem 
Bauern umgegangen. 
Ein einiger Zeuge ſagte, der Auquier habe 
an einem Abend in einem Wirths⸗Haus vor 
den Thoren der Stadt auf den Mirabel gewar⸗ 
jet bis um 9. Uhr, und als er weggegangen, 
die Wirthin gebaten , ihm alfobald es wiſſen 
u laſſen, wenn er ankommen wurde. A 


Er wurde alſo citiret in Perſon zu erſcheinen 
iuf den 24. Octobr. und antwortete auf die 
Beſchuldigungen den 21. Novembr. Er be⸗ 
ſtunde darauf, daß er kein Geld von dem Mira 
del habe, auch keines von ihm empfangen, ober 
bm etwas Dafür zu bezahlen verſprochen; er 
erkannte, daß der Unter⸗Rock mit dem goldfar⸗ 
denen Band feiner Tochter ſey, und beharrete 
darauf, niemahls einen Sack von dem Mirabel 
impfangen zu haben. „„ 
Dien Zettul betreffend, welcher mit dem Na⸗ 
men Ludwig Auquier unterzeichnet war, fo ern⸗ 
karten die Erfahrne, daß die Schrift und die 
Unterſchrift mit demjenigen febr. gleich fen, was 
N geſchrieben; aber die Schrift ſey eine 
Ab chrift, contrefaite, und fie koͤnnen nicht ſa⸗ 
gen, ob Auquier der Urheber ſolcher Abſchrift 
ſey. Andere Erfahrne bezeugten, daß der Band 
bon dem Sack, welcher bey die Gerichts⸗Acten 
gegeben worden, von eben derſelben Art, Farbe 
in VVV 
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kleinen Tochter des Auquiers. — — | 

Indem alfo der Proceß durch nochmahlige 
Befragung und Confrontation, recolement & 
J"eonfrontation, vollendet worden, fo fallete der 
Lieutenant Criminel den 10. Septembre à à 
anno 1757. das Urtheil, des Inhalts, daß 
Auquier ſolte in das Guichet gehen, und an 
die Folter⸗Banck geſchlagen werden, und die 
ordentliche und au(j etompantlithr Tortur aus⸗ 


ehen. 

| Gleichwie aber dieſes Urtheil ſehr hart und 
erſchrecklich war, fo wurde Auquier zwar in 
das Guichet gebracht, appellirte aber von 4d 
Urtheil an das Parlement vor Provence. er 
Advocat deſſelben fuͤhrete von dieſem Gerichte 
an, die Anklage beſtehe in einer offenbahren und 
darzu ſehr groben Erdichtung. Der einige 

Grund derſelben ſey ein vorgegebenes Ga 
und daß ſolches einem Bauren einen Schatz ent⸗ 
decket habe. Wie aber dieſes eine Fabel fe9r 
dabey er ſich auf die gantze Welt und alle ver⸗ 
nuͤnftige Menſchen beruffet, 
cher die gantze Anklage hinweg. Bey einer an 
ſich ſelbſt unglaublichen Sache verdienen auch 
ſonſt unverwerfliche Zeu en keinen Glauben. 
Es ſey aber nicht nur die Erſcheinung eines 
Geſpenſts, ſondern auch alle uͤbrige Umſtaͤnde 
der Erzählung des Bauren, welcher gern reich 
wer⸗ 

ee ent 10 NC 
3) Dieſes iff wohl ein Schreib⸗ ober Druck⸗Fehler, und 

‚muß vie eicht December heiſſen, weil Auquier erſt 


den 24. O&obr, vor das Gerichte citiret worden, und 
tk 21, Novembr, geantwortet hat. 
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werden wolte, alfo befchaffen, daß vernünftige 
Menſchen demſelben keinen Glauben zuſtellen 
werden. Es iſt nur zu wundern, wie eine ſol⸗ 

che abgeſchmackte Fabel habe Glauben bey dem 
Richter finden koͤnnen? Und der Lieutenant 
Criminel auf eine ſolche Klage, die nach der 

Art der alten Zauber⸗Mährlein, Contes de Fée, 
eingerichtet war, eine Hausſuchung des Auquiers 

habe beſchlieſſen koͤnnen, ohne einige Verord⸗ 
nung des Königlichen Procureurs. Er zeiget 
ferner, daß, wenn auch von einem offenbahren 
Diebſtahl die Frage geweſen ware, welcher kein 
ſolches abgeſchmacktes Mahrgen zum Grund 
gehabt hatte, der Lieutenant dennoch ſolche 
Unterſuchung nicht hatte verordnen füllen, und 
darinnen ſehr wider die Geſetze gehandelt habe, 
beſonders bey einem Kauffmann, deſſen Credit, | 
daran ihm doch fo viel gelegen iſt, durch ein ſolches 
Verfahren gar leicht verlohren, und gar ſchwer⸗ 

ich wieder hergeſtellet werden koͤnne. Er habe 
aber auch, ob er wohl die Unterſuchung auf 

das genaueſte angeſtellet, und fo gar die Matra⸗ 

zen und Stop⸗Sacke durchſuchet habe, den⸗ 
10d) nichts gefunden, weder Portugieſiſche noch 
andere goldene oder ſilberne Muͤntzen; an ſtatt 

deren aber eine Elle Band von Gold⸗Farbe 
mitgenommen, und zu den gerichtlichen Alten 
geleget, und es ſey gar nicht zu wundern, daß 
Mirabel geſagt habe, dieſer Band ſey von ſol⸗ 

cher Art, als derjenige, damit ſein Geld⸗Sack 
zugebunden geweſen, denn er habe geſehen ge⸗ 
habt, daß des Mirabels Toͤchterlein einen ſol⸗ 


hen Band an ihrem Pic getragen. Der mit 
* e UU OPEN C 


‚N 


74 (e 2 n) 7T css D 
Vorurtheilen EIUS Sninr abet habe 
dennoch dieſen Umſtand ſo wichtig gehalten, daß 
er den Auquier und feine Frau noch einmahl 
vernommen, ſich fein Rechnungs⸗Buch vorlegen 
laſſen, und auf alle Weiſe geſuchet, den Kauf 
mann durch allerhand ihm vorgelegte verfänglis 
che Frage zur Bekaͤnntniß zu bringen, Dur 
ſolches ſein Verfahren habe der eingenommene 
Richter den Auquier bey jederman in Verdacht 
gebracht, daß man ihn fuͤr einen Menſchen ge⸗ 
halten, der einem andern einen Schatz geſtoh⸗ 
len und deſſen fo gut als uͤberwieſen fep. — An 
ſolchem Schaden des armen Manns ſey " 
Richter Schuld. ind 
Der Advocat ſetzet hinzu, die deswegen ver 
nommene Frau Gay habe mit ihrer Ausſage den 
Betrug entdecket, indem ſie bezeuget, Mirabel 
habe zwar ihr geſagt, er habe einen Schatz ge⸗ 
funden, fie aber habe es ihm nicht geglaubet, 
auch kein einiges Stuͤck Gold geſehen. Der 
Knecht Bernhard, deſſen Zeugniß doch nof d 
windig ware, und vornemlich dem Richter ble 
te ein Licht geben koͤnnen, ift gar nicht vorge 
fordert noch vernommen worden; und al 
bleibet durch Abgang dieſes Zeugen ein grofler 
leerer Raum in dem Proceß; wie iſt es moͤg⸗ 
lich, daß der Richter ſolchen doch hat fottit 
koͤnnen? P 1 
Die Ausſage der abgehörten Zeugen ift eben ⸗ 
fals ſo beſchaffen, daß die Beſchuldigung des 
Auquiers gar nicht dadurch bewieſen wird. Die 
erſte Zeugin ſagt wohl von einem gefundenen 
Scha und daß ie einige RER Geldes ger 


ehen habe; daß aber folder © 


ſehen he chatz dem Au⸗ 
quier ſey gegeben worden, das hat ſie nur von 
dem Mirabel ſagen gehoͤret. 
Der andere Zeuge erzaͤhlet die Geſchichte von 
dem Todten und von dem Schatz, aber daß er 
ſolches von dem Mirabel vernommen habe. Er 
foot zwar auch, daß ihm dieſer Bauer einmahl 
begegnet ſey, und einen Pack unter dem Arm 
getragen, und ſolchen einem anderen Mann ge⸗ 
geben, und zu gleicher Zeit von ſolchem ein Pa⸗ 
pier empfangen, und daß man ihm geſagt ha⸗ 
be, dieſer Mann heiſſe Auquier. Er ſagt aber 
nicht, daß er gewuſt habe, was in dem Pa⸗ 
cken geweſen ſey, er ſagt auch nicht, daß 
Mirabel dem Auquier ſeinen gefundenen 
Schatz gegeben habe, auch nicht, daß 
der Auquier ſolchen empfangen habe, ſondern 
er fagt nur, daß man ihm geſagt habe, der 
Mann, welchem Mirabel den unter dem Arm 
getragenen Packen gegeben, heiſſe Auquier. 
Kan aber Mirabel, indem er ſolches dieſem Zeu⸗ 
gen geſagt, ihn nicht betrogen, und da er den 
Auquier beſchuldigen wolte, dieſes alſo erdich⸗ 
tet haben? , 
Die Ausſage des dritten Zeugens giebt eben 
ſo wenig einen Beweiß von der Wahrheit der 
Beſchuldigung. Sie ſagt: als ſie den Auquier 
zur Rede geſtellet, warum er den von Mirabel 
empfangenen Schatz verleugne, ſo habe er nichts 


| 
| 
| 


zu antworten gewuſt, die Worte ſeyn ihm in 


dem Munde erſtorben, und er ſo blaß als ein Tod⸗ 
ter worden, und geſagt habe: fie ſolle nicht fe 
laut ſprechen. Alles dieſes hat auch nur ij 91 
3 dose nur dub 


( 
> 


3m" We gaͤntzlich, wenn auch ſchon die 


an ANM en 9. 1 X 
ng eines. eder gafters sadi 
fónnen. Daß es aber davon kommen, weil 
Auquier ſich des ihm aufgebürdeten Laſters 
ſchuldig befunden, iſt nur die Meynung des 
Zeugen. Die Meynungen der Zeugen ka 
werden nicht in den Gerichten für wahr ange⸗ 
nommen, ſondern nur ihre Ausſagen, von dem ! 
das fie wiſſen, daß gefchehen fen. E 
Die übrigen Zeugen haben alles nur von $6 
renfagen , und wenn ſolche Zeugniffe in denen 
Gerichten guͤltig ſeyn folten, fo wurde ein jeder 
Anklaͤger gewinnen, und niemand mehr uns 
ſchuldig bleiben noch ſicher ſeyn koͤnnen. 
Der Adoocat jeiget darauf ferner noch meh⸗ 
rers, wie der erſte Richter in ſeinem gantzen 
Verfahren, inſonderhtit aber, daß er dem Au- 
uier das Zeugniß und die ordentliche und aufe 
rode Tortur zuerkennet wider die Ge, 
ſetze gehandelt habe. | 
An dem Ende fuͤhret er noch einen Beweiß an, 
welcher die Sache gantzlich entſcheidet, perem- 
ptoire , indem der Beklagte auf fid) nimmt zu 
beweiſen, daß den 6. Septembr. an welchem 
Tag ihm Mirabel feinen Schatz überliefert zu 
haben vorgiebt, er nicht zu Marfeille, ſondern 
8. Frantzoſt iſche Meilen davon, zu pertuys ge⸗ 
geweſen. Nun aber iſt das Alibi a) der aller- 
vollkommenſte Veweiß, und rechtfertiget einen 


E hatt 


9 Alibi, indue, Mis ber Beweiß 1 durch 
welchen jemand darthut, daß er i der Zeit, als ei⸗ 
ne gewiſſe That, deren er beſchu diget wird, gerher : 
L^ an einem andern Ort geweſen. | 


— 
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That, deren er beſchuldiger wird, Dumb ume — 
erwerfliche Zeugen, bezeuget wuͤrde. 
Es erhellet aus allem dieſem, nach dem 


der Beklagte muͤſſe unſchuldig erklaͤret und loß⸗ 
jefprochen werden, mit Erſtattung des ihm vers 
irfachten Schadens, und er erinnert Die Rich⸗ 
er, daß fie ſolchen nicht zu hoch anſetzen koͤn⸗ 
jen, angeſehen daß der Beklagte in ſolchen 
Jredit, als er vor ſolcher Beſchuldigung gehabt 
habe, nimmermehr koͤnne hergeſtellet werden. 
Nun wollen wir auch den Advocat des MI- 
LABELS hören. Indeme nun der Grund der 
Sache auf den dem Mirabel durch ein Geſpenſt 
ntdeckten und gehobenen Schatz ankommet, 
ind der Advocat des Auquier ſolchen Grund 
Ur eine Chimere, eine Einbildung, ein Nichts 
rklaret hatte, fo nimmt nun dex Vertheidiger 
x8 Klägers, nach denen gewohnlichen zur Ein⸗ 


Schluß des Advocaten des AUQUIER , daß 4 


jehmung der Gemütber der Richter gerichteten 


Redner⸗Künſten, und nochmahliger Erzählung 
er Geſchichte und des Proreſſes, auf ſich, die 
Wahrheit der Geſpenſter zu beweiſen. Er 
vundert ſich, daß ſein Gegentheil einer ſolchen 
Wahrheit, die von den heiligen Schriften, den 
Bätern der Kirche, und der Theologiſchen Fa⸗ 
ultät zu Paris bezeuget worden, ſich zu wider⸗ 
etzen, und dieſelbe zum Gelächter zu machen, 


ich erkühnet habe. Es iſt nicht noͤthig, die id; 


jon ihm angeführte Beweiß⸗Gruͤnde von der 
Erſcheinung der Geſpenſter, unter welchen die 
Wiederkunft des Samuels 1 Sam. 28, 19. 
ben anſtehet, auch hier anzufuͤhren, ſondern 
YT MEAM PX us Co MM 
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beruffet, fo kan ſolches in gegenwaͤrtigem Fall 


dem Auquier ; t einem Mann, der bereits funfzig 


1 wollen b u 2 
Aw des „ A "e "n zum 
Grunde gelegten Erſcheinung eines Geſpenſtes | 
gehöret. Der Advocat leugnet, daß der Grund 
der Anklage das . ſeh. Er ſagt, geſetzet, 
daß die Wiederkunft der Todten und die Er⸗ 
ſcheinung der Geſpenſter eine Einbildung, und 
dem Mirabel kein Geiſt erſchienen ſey, ſo hat er 
doch ohne ſolches einen Schatz finden koͤnnen, 
und es (ft gewiß „ daß er einen ſolchen Serum 
den, ber Auquier aber ihn darum betrogen has 
be, denn folches wird bewieſen durch die Ausſa⸗ 
gen der Zeugen, welche der Advocat hierbey wit 
derhohlet, und mit allerley Redner ⸗Künſten 
ausgeſchmücket hat, durchgehends aber jum 
Grunde geleget, daß Auquier von dem Mira- 
bel ſeinen gefundenen Schatz empfangen babr 
und ihn darum befrügen wolle. * 
Das Alibi betreffend, darauf ſich auge 


nichts beweiſen. Denn Pertuys iſt nicht ſo we 
von Marſeille entfernet, daß er nicht an einen 
Tag von einem Ort zu dem andern hatte al 


| abel in 70 0 dió irren koͤnnen, . 0 


6. Septembr. an ſtatt des 7. genennet, was k kan 
UR LES Irrthum den Auquier helfen 


Übrigens ift es leicht zu begreiffen f pm 
abt 


Jahr alt, und dabey liſtig, verſchmitzet und in 

Der Welt wohl geuͤbet und erfahren iſt, nicht 
ſchwer geweſen fep, einen Bauren, der noch 
ninderjahrig und dabey einfältig ift, zu be⸗ 
Daß aber dem Auquier nur die Folter zuer⸗ 

ennet worden, das hat er für eine Gnade ane 

uſehen, und er hätte ſollen zu der Wiederer⸗ 
tattung des Schatzes verurtheilet werden. 
Nachdem fein Advocat aufgehoͤret hatte, fo 
ſedete Mirabel ſelbſt. Er ſprach von der Sup- 
plic, welche er übergeben, und darinnen von 

her Urtheil appelliret hatte, weil ſolche den Au-' 

ſuier nicht zuͤr Bezahlung des Geldes verurthei⸗ 
et hatte, und gab vor, daß Proben genug 
sorhanden ſeyn, eine ſolche Urtheil zu wurcken. 
Er ſtellet den Richtern vor, daß er wenigſtens zu 
er Tortur verurtheilet werden koͤnne, doch aber 
nit dem Vorbehalt, daß wenn er ſolche aus⸗ 


kkläret werden ſolle, ſondern in Anſehen den 
Beweißthümer zu Wiederbezahlung des Geldes 
ungehalten werden. Zuletzt flehet Mirabel die 
Billigkeit der Richter auf das allerbeweglichſte 
jm, und redete ihnen bis in das Hertz hinein. 
e ee ſich mit der Hofnung, daß die 


eſondere Güͤtigkeit ihn habe bereichern wollen; 
E „ und 
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tehen würde, es des wegen nicht für unſchuldeig 
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und Auquier verdienet billig geſtraffet zu wer 
den, als der ſich den Wegen der goͤttlichen Vot 
ſehung widerſetzet haet. 8 
Das Parlement verordnete durch ein den 17. 
Februarii 1728. gegebenes Arret, daß Der vor⸗ 
gedachte Knecht Bernhard in dem Land» Haus. 
Paret, ſolte ex officio verhoͤret werden, und 
dieſer ſagte in dem verordneten Verhoͤr nachfol⸗ 
gendes aus. T —-— Wl 


Nonath anno 1726. gegen 7. oder 8. Uhr des 
Abends erzählet habe, es habe ihm ein Todter 
einen Schatz angezeiget, und daß er des folgen; 
den Morgens um 7. Uhr gekommen ſey, um 
ihn zu langen, in der angezeigten Stelle mit ein⸗ 
ander zu graben; er fep dabey geweſen, aber 


keinen Klang gehoͤret. Auf einen anderen Tag 
habe Mirabel ihm geſagt , er habe 18. Gold⸗ 
Stucke gefunden, hernach 12. ein andermahl tz. 
| und endlich 35. er babe ihm aber niemahls cn 
von ſolchen Bold⸗Stuͤcken gezeiget oder m 


fen ; er babe auch nicht deswegen nachgefraget, 
[o wenig als feine Frau, die Pachterin. Er ha⸗ 
be aber in dem Namen des Mirabels zwanzig 
Sols zu einem Prieſter getragen, um Meſſen le⸗ 
ſen zu laſſen. Mirabel habe ihm geſagt, daß er 


das Geld dem Auquier gegeben, und von dem 


Billet von zwanzig tauſend Livres, er habe ihm 
aber nichts geſagt, daß er in Gefahr geweſen 
ſey, ermordet zu werden, ob er wohl da⸗ 
mahls bey ihm geſchlaffen habe. Mirabel 


habe ihm ein Papier gewieſen, von dem er 


ſagte, es habe ihm einen Thaler gekoſtet, und 
wie darauf der Gerichts⸗Schreiber das bey den 


Acten befindliche Billet hervor gelanget, fo er⸗ 


Harete Bernhard, daß es ihn duͤncke, eben dafs 
felbe zu ſen. ^ud 

Und aun haben wir eine Ausfage eines Zeu⸗ 
gen, welcher anfanget die bisher verborgene 
Wahrheit zu entdecken. Mirabel, welchen man 
uns abgemahlet hat als einen einfaͤltigen und 


ſpreche, ſtellet ſich uns nach dieſer Ausſage nicht 
als einen ſolchen vor. Das iſt ein falſcher 
Menſch, welcher mit einer Betruͤgerey umge⸗ 


A 


elben in Zukunft zu bedienen. 

ichung, und ließ nod) zwey Zeugen abhoͤren. 
Der erſte fagte allein aus, daß Mirabel oft 
nit dem Auquier umgegangen. 
Der zweyte, Namens Peter Caillot, ſagte 
zus, es habe einer, Namens Barthelemy, 
ey welchem Mirabel in dem Haufe war, und 
Bibl. Mag. iptes Stück L1 der 


Xt, der ſich um Zeugen bemuͤhet, um ſich ders 
Mirabel erhielte eine Fortſetzung der Unter⸗ 5 


eichtglaubigen Menfchen der fid ſelbſt woidere 


a Be US v 
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der ihn regierete, ihn angereitzet iu jeugen, e 
Auquier habe ihm bekennet, er habe das Geld 
des Mirabels einem Capitain eines Abendlandie 


geſprochen: Ihr ſepd ein unglückfeliger Menſch, 
| und habe ihn aus feinem Haufe gejaget, dahin 
er zu ihm gekommen waer. 

Und fo ftenge das Geheimniß der Bosheit an 
ſich aufzudecken. | Ao gu] 
- Auquier übergab den folgenden 23. May dia, 


der Erde vergraben fep, und daß er feine G 


) Dieſer Umſtand iff wobl zu mercken, weil dadurch 
dasjenige vernichtiget wird, was oben der Advocat 
des Mirabels auf das für den Auquier angefuͤhrte 
Alibi eingewendet hat. Denn ob dieſer wohl zu un⸗ 
terſchiedenen Zeiten des Tages zu Pertuys und zu Mat⸗ 
- feille hätte ſeyn koͤnnen, fo konte er doch nicht zu eben 
derſelben Zeit des Tages zugleich zu Pertuys und zu 
Marſeille ſeyn. Da er nun zu Pertuys zu Nacht ge 
: geſſen, fo kan er nicht, wie Mirabel vorgegeben, an 
demſelben Abend zu Marfeille von dieſem ſeinem 
Schatz empfangen haben, und alfo iſt dieſes Vorgs⸗ 
ben falſch. w^ buy cies UR 
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Schwager voͤn Pertuys nach St. Johann in 
der Wuͤſten a) gefuͤhret habe, um ihnen den⸗ 
ſelben zu weiſen; Daß er ſie daſelbſt an die Zu⸗ 
zange des Orts, Avenües, geſtellet, und gethan 
habe, als wenn er grabe, und daß er ein 
Hembd an ein Creutz gehänget, und es in die 
Höhe gehalten habe, und darauf zu ihnen ges 
ommen, und geſchryen: Sehet da Den Todtenk 
Diefer Betrug iſt durch feine zwey Schwager 
ntdecket worden, und einer derſelben bald Dare 
tuf von dem Schrecken, der ihm dadurch ein⸗ 
jejaget worden, geſtorben. A RR 
Das vierte, daß Mirabel hie unb da Geld 
e unter dem Vorwand, er ha⸗ 
x eld vergraben, und das er niemahls wie⸗ 
abs. 3t non 
Dieſe fa&ta, welche bewieſen waren, entdeck⸗ 
en nun vollkommen den boshaften Bauren, 
ox dennoch iſt die Sache noch nicht an bem 
ende. ' Es 
j Den 2. Jun. anno 1728. wurde ein Arret gt 
eben, des Inhalts: TOR udo 
Daß annoch vor dem ae Spruch, 
auf das Neue von zweyen Erfahrnen ein 
Rapport geſchehen ſolle von der Beſchaffen⸗ 
heit des Billets der zwantzig tauſend Li- 
vVres, und das der Herr Procureur-Gene- 
ral die Cenſuren der Kirche in dieſer Sache, 
wo es noͤthig ſeyn wuͤrde, zu Hulffe neh⸗ 


men ſolte. b) jo 
| 1 I; "qe 


) Dieſes iff, wie aus dem folgenden erhellet, ein Ort, 
und etwa eine Capelle, nahe bey Pertuys, — 

) Hier wird auf das Monitorium gezielet, von welchem 
gleich in dem folgenden gehandelt wind. 5 
| | 


* 


der Zahl drey unb funfzig. Der Beweiß der 


uns die Gemüths⸗Eigenſchaften des Mirabel 


| CAE NY 


Nachdem das Monitorium abgekuͤndiget wor⸗ 
den, a) ſo wurden die Zeugen zur Fortſetzung der 
Unterſuchung recenſiret, das iſt, noch einmahl 
vor dem Richter verhoͤret, über dasjenige, was 
ſie auf das ergangene Monitorium dem Predi⸗ 
ger geoffenbahret hatten. Es waren ihrer an 


rechtfertigenden Puncten wurde vollkommen. 
Es ereignete ſich ein neuer Umſtand, welcher 


noch mehr entdecket. Es war unter den Zeugen 
ein Advocat der Stadt Marſeille, Namens Lys. 
doux, dieſer übergabe bey Ablegung fein 
Zeugniſſes eine Schrift, wegen deren ihn Mir 
rabel um Rath gefraget hatte, fie war auf eis 
nen Bogen geftämpelt Papier geſchrieben, und 
lautete alſo: b) e ps 
Auszug der Regiſter des Prefidial- und 
Senechal-Gerichts von Marfeille in Et. 

| en 


3) Monitorium, Monitoire, iff eine öffentliche Abkuͤndi⸗ 
gung, welche von ben Cantzeln verlefen, und durch 
welche ein jedes Glied der Gemeinde erinnert, und 
bey dem der Kirche ſchuldigen Gehorſam verpflichtet 
wird, dasjenige, was ihm von einer gewiſſen in dem 
Monitorio angezeigten That bewuſt iſt, dem Pharhern 
zu offenbahren. We L4 
b) Der Herr von Pitaval wirft hierbey die Frage auf: 
ob ein Advocat verbunden ſey, in ſolchen Faͤllen das⸗ 
jenige, was ihm ſeine Partheyen vertrauet haben, 
der Obrigkeit zu entdecken? Er beantwortet ſolche 
mit Nein, und vergleichet hierin die Advocaten mit 
den Beicht- Vätern, welche dasjenige, was ihnen be⸗ 
kennet worden, nicht offenbahren dürffen. Er bes 
ſchuldiget alfo den Herrn Lydoux , daß er unrecht ges 
than habe. 5 i 


— — 


chen ber Bourgarelle Placaſſe, Klägerin, 
wider Honorium Mirabel den Sohn, ohn⸗ 
ghefehr 19. Jahr alt, Beklagten; Nachdem 
wir geſehen haben die Supplie, und die 
Gerichts⸗Handlung von dem nechſt vers 
gangenen 22. April. gebührend gegen ein⸗ 
ander gehalten, die Unterſuchung, ſo wi⸗ 
deer gedachten Mirabel angeſtellet worden, 
wegen ſeiner Ableugnung der Summe von 
dreyſſig tauſend Livres, welche von beſag⸗ 
tem Mirabel in den Gütern der beſagten 
^'^ Placaffe, die in dem Quartier von Sanct 
Juohann in ber Wuͤſten gelegen find, gt 
funden worden, wie er fid) deſſen geruͤh⸗ 
met hat, ſo haben wir ihn verurtheilet, die 
Summe der dreyſſig tauſend Livres der 
vorbeſagten Placafle zu erſtatten, in funf⸗ 
gehen Tagen auf das allerlaͤngſte. Nach 
deren Verflieſſung wird er gefäng⸗ 
lich genommen, und ſeine Guͤter ein⸗ 
gezogen werden. Beſagter Mirabel wird 
gleichfals verurtheilet zu Erſtattung der 
Koſten der gegenwartigen Inſtantz, wel⸗ 
che wir auf die Summe von ſieben und 
—— $wanfig Livres, eilf Sols und vier Deniers 
geſetzet haben, die bezahlet werden ſollen in⸗ 
nerhalb funfzehen Tagen. Gegeben durch 
uns den Richter des gefagten Senechal- 
Gerichts von Marfeille, den 15. May 1725. 
es war unterzeichnet | ROM- 
ira IE FEVRE, Gerichts⸗Schreiber. 
Eben dieſer Zeuge ſetzte hinzu, indem die 
Falſchheit dieſer Schrift offenbar geweſen, fo 
1 | | . habe 


m 
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habe er den Mirabel gefrag ihm dieſelbe 
gegeben habe, Mirabel habe geantwortet, es 
‚en ſolches ein ihm unbekannter Mann geweſen. 

Der Herr Procureur-General ließ denſelben 
Tag den Mirabel gefangen nehmen, und erhiel⸗ 
te, daß die Pachterin von Paret eitiret wurde, 
perſoͤnlich zu erſcheinen. i 
Mirabel wurde vernommen den 2. O&obr. 1 
er blieb dabey, daß alles dasjenige, was er in 
ſeiner Anklage, Expoſition, geſagt habe, wahr 
ſey. Das falſche Billet habe nicht er, ſondern 
Auquier geſchrieben. Und die falſche Heel 
von dem Senechal-Gericht habe ihm ein unbe 
kannter Menſch gegeben, und er ſich derſelben 
niemahls bedienet, zu beweiſen daß er einen 
Schatz gefunden. 
> Denfelben Tag ergienge ein Arret, welches 
verordnete, daß die Unterſuchung ſolte durch 
Recolement und Confrontation fortgeſetzet wer 
den, ſowohl wider Auquier, als wider Mirabel, 
x Magdalena Caillot , die Pachterin b 

aret. 

Diele Magdalena Caillot , die Pächterin, 
antwortete den 21. Nov. 1728. fie habe nie 
mahls einiges von den gefundenen Gold⸗Stuͤcken 
geſehen, und habe auch niemahls etwas von 
allem demjenigen geglaubet, was Mirabel da⸗ 
von geſagt habe; wann ſie zuvor das Gegen⸗ 
theil bezeuget, ſo ſey ſolches daher gekomi 
weil er fie gebäten, es alſo zu ſagen. ^ 
f 1 0 zn die 8 oc oerbótel 
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Er befannte: den Mirabel frey gehalten zu has 
ben, ſo lange der Proceß gewaͤhret; er leugnete, 
einem Zeugen angemuthet zu haben, zu ſagen, 
Auquier habe bekennet, daß er das Geld einem 
Schiff⸗Capitain gegeben. M 
Den 6. December wurde zu dem Bericht ger 
ſchritten, welcher durch das Arret von dem 2. 
Junii verordnet war. Die beyde Erfahrne wa⸗ 
ken Anfangs unterſchiedener Meynung, nach⸗ 
dem fie aber einen dritten gefraget, fo erklaͤrten 
ſie alle zugleich, daß die Schrift des Billets von 
zwantzig tauſend Livres von einer gantz anderen 
Hand ſey, als von des Auquiers. i 
Mirabel, als er von neuem befraget worden, 
bleibt immer dabey, daß alles dasjenige wahr 
ſey, was er in ſeiner Klage vorgebracht, und 


nur Liſt genug gehabt habe, allerhand gefähr⸗ 
liche Streiche auszuſinnen, ſondern auch die 
Beſtaͤndigkeit, bep feinem Vorgeben zu beharren. 
und ſich nicht davon abwendig machen zu laſſen. 


durch welches Auquier auſſer dem Gericht und 
Proceß geſetzet, Mirabel aber auf beftändig zu 
den Galeeren verdammet wurde. Die Pachte⸗ 
rin Caillot wurde verurtheilet zu zehen Livres 
Straffe. | 7% 1 
Es ift einige Jahre her bey dieſem Parlement 
im Gebrauch, diejenige, welche auf Lebenslang 
auf die Galeeren verdammet worden, vorher an 
die Folter zu ſchlagen. D Mirabel wurde E 
2 114 nme we 


TERME 
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2) In Franckreich bringen die Rechte mit ſich, daß die 


? 


ſiehet man, wie dieſer junge Bauren⸗Kerl, nicht 


Es erfolgete den 18. Februarii 1729. ein Arret. 


Am oos eh 
ehe er nod) auf Die Galeeren geſchicket WE | 
noch an dem felbigen Tag an die Folter 9e 

brachte er bekannte: | 
A4 O Stephan Barthelemy , án gefehtoorner 

Feind des Auquier, habe ihn angereitzet, 
800 fene Klage anzufangen, nachdem er ihm 
das Billet von den zwantzig tauſend Livres 
And darauf die Urtheil, wegen Deren er ſich 

bey dem Advocat Lydoux Raths erhohlet, | 
gegeben hade. Von eben dieſem Barthe- | 
lemy habe er ein Stück Geldes y. 
men, welches er einem der Zeugen, Na⸗ 

mens Tanero, und nicht der Caillot noch 
der Fourniere gezeiget habe. Bebel 
lem habe aud) die Zeugen und ihre Aus⸗ | 
. Un jagen Deficit und infonderheit den Caſpar 

Deleüil. Er bliebe dabey, daß in einem der 

zweyen Säcke, welche er dem Auquier ges 

bracht und die den gefundenen Schatz in 
ſich hielten, ſey der eine mit einem goldfar⸗ | 
benen Band zugebunden geweſen. 
Den 21. deſſelben Monaths erfolgte wieder ein 
Arket. mit ſich bringend, daß Cafpar Deleüil 
und Franciſca Fourniere ſolten gefaͤnglich gts i 
nommen und wieder fie, gleichwie auch wieder 
den Barthelemy eee eru c 


werden. | 
| Mab | E 
E dem Tod verurtheilte vor der Execution an die 
Folter geſchlagen werden. Da nun die ae ) 
Straffe auf Lebenslang gewiſſer maſſen der Tode 
Straffe gleich geachtet wird, ſo hat das Parlement 
von Provence auch bey ſelcher Straffe in gewiſſen 
Fallen die Folter verordnet. | 


| CABE C. 

-Machdem Bd neue Proceß eingerichtet wor⸗ 
ES durch Recolement und Confrontation; 
[o erfolgte ein anders Arret, welches den Cafpar 
Deleüil und die Fourniere zu der Folter verurthei⸗ 
tte, Es wurde ſolches denſelben Tag vollzogen. 
Sie beharrten aber beyde darauf, dasjenige zu 
behaupten, was ſie in ihren fallo Zeugniſſen 
auggefaget hatten. 

Nach verrichteter Tortur erginge des folgen⸗ 
den Tages ben 1. December an. 1729. das letzte 
Arret, durch welches 
|... Barthelemy Lebenslang auf die Galeeren 
verdammt wurde. Caſpar Deleüil und 
Pranciſca Fourniere wurden verurtheilet, 
als falſche Zeugen an den Achſeln aufge⸗ 
hanget zu werden, welches un ſelbigen 
Tag vollzogen wurde. “ 

Und dees iſt die Geſchichte von dem durch ein 
Geſpenſt entdeckten Schatz, und dem darüber 
EHIIanDenen ſchweren Proceß. | 
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> et Fünftliche Waſſer epi ! 


Die nachfolgende Ges Articul find aug 
den Relationibus Curiofis HAPPELII genome 
men, und in dem erſten Theil derſelben p. 452-455. 
zu leſen. Er hat an ſolchem Ort von unterſchſedli⸗ 
chen künſtlichen Gaucklern und Taſchen⸗Spielern 
gehandelt, und fahret darauf p. 452. alfo fort: 


„Ihnter dergleichen tünfilie Gauckler gehoͤren 
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ums Geld gezeiget, davon der erfte ein Mal 


Wanne 
» (d 
NI 
FERN, 


„auch billig gezählet zu werden, diejenigen, 
„die zu jedermans allerhoͤchſter Verwunderung 
„allerhand gefärbte Waſſere, und andere um 
„glaubliche Dinge aus dem Munde geſprützet 


„haben. HARSDOEREFER in feinen Er⸗ 


„guick-Stunden Tom. I. p. 13. problem. 17. 


. und aus demſelben FRANCISCI in dem andern 


Theil ſeiner luſtigen Schau⸗Buͤhne, melden 
„von drey folder berühmten Waſſer⸗Spruͤ⸗ 
„tern, fo zu ihrer Zeit gelebet, und ihre Kunſt 


tbefes, Die andere eine Frau aus Lieder 
„land, und der dritte ein Flaͤminger oder 
„Wallen geweſen, der auch feine Kunſt in Nurn⸗ 
„berg hat ſehen laſſen. Der Maltheſer, Namens 
„Blafio Manfredo, ein Mann von 60. Jahren 
„ohnerachtet er nur von 40. Jahren anzufehen 
»geweſen, bat feine Kunſt drey oder vier mahl 
zin einem Tage zeigen koͤnnen. 

Vor etwa vier Jahren, wie ich an einem an⸗ 
dern Orte kuͤrzlich gedacht, a) hat fid) allhier in 
Hamburg ein Italianer angegeben, welcher 
leichfalls überaus groſſe Kunſt in feinem Waſ⸗ 
er⸗Spruͤtzen ſehen ließ, welcher von vielen tau⸗ 


ſend Menſchen, hohen und niedrigen Standes 


käglich um die Glocke J. Uhr, Nachmittags im 
Sommer, auf dem Obern⸗Ellern Stein⸗Wege, 


in der Fecht⸗Schule beſuchet worden, und ich 


— 


würde feine Kunſt umſtaͤndlich beſchreiben, gu 
mahl id) feine A&tiones vielmahlen geſehen, 
wann nicht die Beſchreibungen von dem Wo 

ER ^ : tkhe⸗ 


a) Num. 52. p. 4 10 


ſheſer , (0 bey angeregtem Herrn Zarsdoͤrffer 
zu finden, wie auch eine von einem Franzoͤſiſchen 
Waſſer⸗Spruͤtzer, deſſen Cafpar Scottus ums 
ftändlich gedenket, mir in dieſem Fall zuvor kom⸗ 
men, alſo wil ich ſie von jetzt gemeldtem gelehr⸗ 
ten Jeſuiten ent lehnen. 
Solchemnach iſt wohl einer von den allerbe⸗ 
rühmeeften Waſſer⸗Sprützern geweſen ein 
Franzoß von Lyon, Namens Jean ROVER, 


welcher aus feinem Magen zwoͤlff oder vierzehners 


ey Farben von allerhand vollkommenen Saften, 
Brandtwein, fo ſich anzünden ließ, Stein⸗Oehl, 
ſo ohne Tacht brandte, imgleichen allerhand Sal⸗ 
fat und Blumen, mit vollkommenen friſchen 
Blattern herfuͤr brachte. Er præſentirte einen 
Spring⸗Brunnen, indem er aus ſeinem Halſe 
ſehr hoch Waſſer ſpruͤtzete, und zwar ſo lange, 
bis man wol 200. Schritte haͤtte fortgehen koͤn⸗ 
nen. In dieſen Stücken iſt er mit denen tibris 
gen überein kommen, nur eines hat er vor den 
andern allein gehabt, daß er, nemlich, vor dem 
glorwuͤrdigſten Roͤmiſchen Kayſer EERDINAN- | 
DOM. zu Regenſpurg auch einen Feuer⸗ 
Brunnen aus dem Halſe geſpruͤtzet hat. 
Dieſer Franzoß hat in Italien, Frankreich, 
Ober⸗ und Nieder⸗Teutſchland, Pohlen, Schwe⸗ 
den und Dannemarf feine Kunſt vor dem Ro⸗ 
miſchen Kayſer, vor fünf Koͤnigen, und vielen Ge⸗ 
lehrten und andern Leuten, mit jedermans hoͤch⸗ 
ſter Verwunderung practiſiret. Und weil zu 
Rom die Inquiſition ihn als einen Teufels⸗Künſt⸗ 

ler tractiren wolte, ſo hat er ſeine Kunſt denen 
beyden beruͤhmten Jeſuiten, Ke am 


/ 
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von ermeldten Patribus favoriſiret worden, und 
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fie dieſelbe, (o lang er lebte, niemand offenbahren, 
und ihm alſo feine Nahrung ſtoͤhren , ſondern 
ihm ein Zeugniß ertheilen moͤchten, daß alles 
natuͤrlich zuginge, in welchen Stuͤcken ihm auch 


SCO T TO, entdecket, dabey aber gebaten, d 


\ 


hat ihm KIRCHERUS anno 1654. zu Rom ein 


ſchriftliches Atteſtatum ertheilet, des Einhalts: 
Daß Jean ROYER von Lyon aus Frankreich, 
ein guter ehrlicher Mann ſey, der zwar gar nicht 
ſtudiret habe, der natuͤrlichen Geheimniſſen aber 
doch nicht unkuͤndig ware , ſondern vermittelſt 
ſeiner Kunſt ſolche Sachen vorſtellete, darüber 
auch die ſcharfſinnigſten Philoſephi beſtuͤrzet 
werden muͤſſen, ſintemahl, was die Natur von 
Saften, Waſſern, Oehlen, Weinen, Eſſig und 
Quint⸗Eſſenzen, desgleichen von Blumen und 


Kräutern, Farben, Seiffen und Rauchwerken 


gebe, ſolches alles er aus ſeinem Magen, als 
gleichſam aus einer Speiſe⸗Kammer der Natur 
herfuͤr gelanget, ohne einigen Verzug und Muͤ⸗ 
he, in ſolcher Ordnung, wie man es von ihm 
begehren moͤchte. Solches geſchehe aber weder 
durch geheime Teufels⸗Kuͤnſte, noch durch eini⸗ 
gen Betrug, oder Augen⸗Blendung, ſondern 
durch lauter natuͤrliche Mittel, ſonderbahre 


Kunſt und Geſchicklichkeit, durch einige ſubtile 


Erfindungen, fo von aller Falſchheit und Tau⸗ 
ſcherey entfernet: Weswegen ihm keiner ein Ge⸗ 
wiſſen zu machen hätte, dieſem Luſt⸗ reichen Was 
ſer⸗Spiel die Augen zu leihen; Auch, der Meiſter, 
um eines ſo rahren Talents oder Pfundts 7 
VN Lio MR aS AN | len, 
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(en, ſo feinem Derſtande geschenkt, von männig- 
lich zu lieben und zu ehren ware. 

Aber nach vielen Jahren, da man bermuhtet, 
dieſtr Blumen⸗ und? afler-Sprüßer würde nun⸗ 
mehro geftorben ſeyn, wie dann Leute, die fid 
mit ſolchen Kuͤnſten behelffen, nicht wohl lange 
leben koͤnnen, hat erwehnter Pater SCOTT ſich 
nicht länger verbunden gehalten, zu ſchweigen; 
ſondern den neugierigen Kunſt⸗und Natur⸗For⸗ 
ſchern zu Liebe, das ganze Geheimniß N fob 
e eee eroͤfnet. 


| Tace XMMI 9 
Die entdeckte Kunſt der Was 
eie pie, 
25 Der Sprüͤtzer hat in reinem Roöhr⸗Brunnen⸗ 
Waller, Graſilien⸗Holz, gelben Sandel 
(Sandalo di Citro) und das Campeſi⸗ oder 
Braſilien⸗Holz geſotten. Dieſe drey Stucke 
geben ein Waſſer, welches roth, oder vielmehr 
etwas dunkel⸗roth, wie Drachen⸗Blut, und ma⸗ 
chen es bequem, alle Säfte damit zu färben, des 
nen es zugeſchuͤttet wird. Ein ſolches Waſſer 
aber, darinnen ſolche Hoͤlzer geſotten, reitzet zum 
Brechen, vorab, fo mans hauffig trinkt, laxiret 
den Leib, tingirt auch f. h. den Harn, wofern es 
Fri nüchtern trinkt, und hernach etwas darauf | 
Miet 

So man zu dieſem geſottenen Waſſ er ein an⸗ 
der gemeines und klares Waſſer geuſt, wird Dies 
105 gleich ganz roth, und e care 

e 
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roth, tunkel⸗roth unb fi jtvarpbraun mE 
gleich wie das geſottene, und fiehet faft dem Wein 
0 ſo man in Italien die Neapolitaniſchen 

hraͤnen nennet, geſtaltſam ſelbiger Wein, wit 
das Drachen⸗Glut ſcheinet. 

Schuͤtteſt du zu demſelbigen geſottenen Waſ⸗ 
fer, dem allbereit etwas ungeſottenes beygegoſ⸗ 
ſen iſt, noch mehr gemeines, ſo verfaͤrbt ſichs 
noch roͤhter. Geuſt man noch mehr dazu, ſo wird 
es heller, und verliehret viel von feiner Roͤhte. In 
Summa, je mehr man friſches daran ſchuͤtket, 
je mehr es erblaſſet. Ein gar groſſer und ſtar⸗ 
ker Zuguß, giebt ihm die Farbe eines Biers. 
Wird Eſſig, Limonien⸗Saft, und der Wein⸗ 
Geiſt hinzu gethan, ſo nimmt das tingirte Wa 


ſer den Wein⸗Geſchmack an ſich. 


Dieſes gar rothe Waſſer nun hatte er ſtets in 
Bereitſchaft, und trug es in Flaſchen mit herum; 
dann es kan ſich eine Zeitlang halten. Des Tas 
ges, an welchem er fprügen wolte, aß er, etliche 
Stunden zuvor, ehe er anfing, und zwar lauter 
leicht verdauliche Speiſen, auf daß die Dauung 
zur beſtimmten Zeit geſchehen ware. Und wenn 
dieſe herbey gekommen, brachte er auf das Schau⸗ 
Geruͤſt ein Gefaͤß mit kaltem Waſſer / nebſt ei⸗ 
nem andern voll e ee viel Trink 
Glaaſer oder glaferne Becher. 

Nachmahls nahm er wiederum feinen Abtritt, 
ging hinein, und trank, ehe das Spruͤtz⸗ Spiel 
anging, ohngefaͤhr 2. oder 3. Glaͤſer vorbeſchrie⸗ 
benen geſottenen Waſſers aus, an einem geheimen 


Ort, alſo, daß niemand etwas darum wuſte. 


Dolgends trat er wiederum auf die Buͤhne, 
J miſche⸗ 


nifchete das kalte mit warmen Waſſer, und trank 
tliche Glaͤſer ſolches gemiſchten, jedoch gemeinen 
Waſſers, als nemlich, 6.7.8. oder auch wohl 


em es ſich in dem Magen mit dem rohten Waſ⸗ 
er vermiſchet, fid) bald mehr, bald weniger an⸗ 
oͤhtete, nachdem er des temperirten gemeinen 
Waſſers viel oder weniger eingeſoffen hatte. Das 
ingetrunkene, und nunmehr im Magen gefaͤrbe⸗ 
e Waſſer, ſpeyete er mit leichteſter Muͤhe in ein 
Blaß, welches alsdann die Farbe des verlangten 
Weins darſtellete. Wolte er nachmahls einen 
Wein von anderer Farbe ſpruͤtzen, der nicht ſo 
jar roth waͤre, trank er noch etliche Glaſer gemeis 
ven Waſſers mehr, und ſpruͤtzete das im Magen 
ingeſtrichene neue Waſſer wiederum von ſich, 
vie vor, wiederhohlte auch ſolches fo oft, bis er 
woͤlf oder vierzehnerley Farben von Wein ausge⸗ 


prützt, die er alle und jede in beſondern Glaſern 
jufhebete. Alle mit ſolchen unkerſchiedlichen ges 


arbten Waſſern gefullete Glaͤſer trank er aber⸗ 


! 


nahl aus, dis auf die Hälfte, ſpruͤtzete hiernechſt 
wieder von ſich, und fuͤllete fie wiederum eines 
rad) dem andern in folcher Ordnung, wie ſie da 
kunden, alſo, daß ein jedes dieſelbe Farbe pr&- - 
entirte, welche es vorhin gehabt. MM 
Mit bem Sprügen wohlriechender Waſſer 
aber verfuhr er alſo: Er netzte ein Stüͤcklein 
Schwammes in der Quint⸗Eſſentz einer jedwe⸗ 
den wohlriechenden Sache, deren Geruch er zu 
præſentiren willens war, that ſelbiges behende in 
den Mund, daß es die Zuſeher nicht merkten, 
tranf darauf einen und andern Becher voll Tu 
* ! ſers 


gehr. Welches eingetrunkenes Waſſer, nach? 


folgends in den Magen hinab lauffen, und ſprüͤ⸗ 


den Blattern ausgebreitet, und den Zuſehern al⸗ 


ſers aus, druckte aber, che er ſoſches Wafer hinab 
geſchlungen hatte, beſagtes Schwaͤmmlein mit 
den Zahnen zuſammen, und machte alſo das 
Waſſer wohlriechend im Munde ſelbſten, ließ es 


gzete es bald hernach wieder von ſicꝶcgg. 
Unterweilen verſchluckte er auch wohl das 
Schwäammlein ſelbſt, ſonderlich wenn andere 
forſchen wolten, ob er auch etwas im Munde ver⸗ 
borgen truͤge, und alsdann ward dem Waſſer im 
Magen ſelbſten der Geruch mitgetheilet. 

Die Blumen und Sallat⸗Blaͤtter hat er mit 
einem ſubtilen Faden gebunden, und ganz einge⸗ 
ſchlungen, hernach in eine Schuͤſſel ausgeſpeyet, 
den Faden behende abgeloͤſet, die Blumen ſamt 


fo uͤberreichet. Doch ehe er die Blumen und 
den Sallat auswarf, ging er von der Schau⸗ 
Bühne weg, an einen geheimen Ort, verschluckte 
daſelbſt die vorhin ſchon zuſammen gebundene 
Kräuter und Blumen, und kehrete damit tuit 
der um. b UT Du. 


Endlich foff er eine groſſe Menge warmen 
Waſſers in ſich, und ſchoß es wieder von ſich in 
die Höhe, wie cin Roͤhr⸗Brunnen, ſamt den Glu⸗ 
men und Blättern, die in feinem Magen annoch 

verborgen lagen. | 


Durch was vor et 


ſeit der Zeit ſolches Stuͤcklein mehr zu pra&ifi- 
ren fid) nicht unterſtanden. Vid. Scottus Cent, 
3. Jocoſer. Nat. & Art. propoſit. 60. p. 249. 


eq. 
Der kuͤnſtliche Feuer⸗ 
ꝛꝑ— 149 DES ss 


Die nachfolgende Kunſt Feuer zu 
ſpeyen und zu verſchlucken, iſt nicht weniger ſel⸗ 
ten und ungemein, als die vorhergehende der 
Waſſer⸗Spruͤtzer. Es findet ſich ſolche in dem 
angezogenen Ort der Relationum Curiofarum 
x HAPPELII, und lautet p. 45. alſo: 
dor etwa g. Jahren bat ſich in Teutſch⸗ 
S land und inſonderheit auch hier in 
Hamburg auf einem ſonderlich dazu er⸗ 
baueten ‚Theatro, bey der neuen Muͤller⸗ 
oder Ellern⸗Bruͤcken ſehen laſſen ein Fran⸗ 
30, welcher einem jeden feine ſonderbah⸗ 
re Kunſt im Feuer⸗Freſſen vor Geld zeige⸗ 
te. Er batte ſtets einen Hafen voll gluͤen⸗ 
der Kohlen neben ſich, davon er eine 
Guantitaͤt in den Mund nahm, zerkauete, 
und fie (fo zu reden) lebendig hinunter 
ſchluckte; Er nahm ein Stück dor 
S ted ielt es vor den Mund, und ließ 
d ſtark Feuer von denen im Maul verbor⸗ 
enen gluͤenden Kohlen, daß er daſſelbe 
riete, und endlich als eine delicateſſe ver⸗ 
5 rte. Ganze Klumpen Schwefel und 
Pech zuͤndete er an, und ſchluckete fie mit 
Bibl. Mag. igtes Stůck. Mm ihrer 


WAS c s CUNT zu 
ihrer blau brennenden Lohe in den Hal 
hinunter, daß es ziſchete; Es War ihm ein 
geringes / daß er ein gluͤendes Eiſen nahm, 
und felbiges mit der Zungen beleckete, daß 


liche Dinge mehr waren. Man ſagt, er 
habe zu Paris einem vornehmen Herrn die⸗ 


ſchweigens, offenbahret/ damit er nicht als 


war, daß alles natürlich zugangen, und bae: 
be ich, und viel hunderr Mlenſchen ange 


bald, und ohne einigen Schaden, nachthun 


te die Species, die man in allen Apothecken 


e 


es ziſchete. Ein ziemliches glüendes Eiſen 
nahm er zwiſchen die Zaͤhne, und trug es 
eine gute Weile auf dem Theatro im Mun⸗ 
de umber und was dergleichen ungewoͤhn⸗ 


fe Runſt/ unter dem Verſprechen des Still⸗ 


ein Zauberer, der Juftig möchte übergeben 
werden, daraus genugſam zu erkennen 


merket, daß er ſtets etwas in den Mund ge⸗ 
ftecfet, und daran gekaͤuet, wodurch ohne 
Zweifel das Feuer an demjenigen Ort, da 
es feine Zunge, Zähne, Backen und Gau. 


men beruͤhret, alſobald mortificiret und ges 


€ 


loͤſchet worden, da im Gegentheil das uͤbri⸗ 


ge gluͤend geblieben, und hat er ſich durch 
ſeinen Dolmetſcher, der ein Niederlaͤnder 
aus Antwerpen war, ‚ausdrücklich verneh 
men laſſen, daß ihm ein jeder dieſe Runſt 


fonte, wofern er ihm nur offenbahren wol 


bátte, und womit et feinen Mund widet 
das Feuer præſervirte. 0 | 


dye ed A in MAPS PI 25:38 
Meine Lefer werden leicht von felbft erkennen, 
warum ich dieſe Kunſt⸗Stuͤcke hier ange 


babe, nemlich zu zeigen, daß vieles na türlich zuge⸗ 
he; und geſchehen könne, welches von denen, die 
ſolche Kräfte und Würkungen der Natur nicht 
wiſſen, für uͤbernatürlich gehalten wird, und da⸗ 
hero in den vorigen Zeiten der Unwiſſenheit in 

nokürlichen Dingen, ohne allen Grund dem Teu⸗ 
EDS iinu s s DM o4 ! y? DO ES TIMI TH 
d Dude da d dii "Mbit sr } RE ur arg! 
Geſchichte von der Erſchei⸗ 
nung des Marquis de Rambouillet, 
„„Je dem Marquis de Precy geſchehen. 
Der Inhalt dieſer bekannten Geſchichte iſt 

kurzlich Diefer 2 Dieſe beyde Herrn hatten: 
mit einander ein Buͤndniß gemacht, welcher sur. 
erſt ſterben würde, fore dem andern Nachricht 
von der andern Welt bringen. Nach dreyen 

Monaten zog der Marquis de Rambouillet in 
den Krieg in Flandern, der Marquis de Precy 
aber muſte wegen eines heftigen Fiebers zu Pas. 
p bleiben. Sechs Wochen hernach, als er des 

Nachts in dem Bette lage, wurde er gewahr, daß 
die Vorhänge deſſelben gufgezogen wurden, und 
ndem er fid) umwendete zu feben, wer da fep , fo. 
ſahe er den Marquis de Rambouillet in Stiefel 

und Sporen vor ihm ſtehen. Er wolte aus 
dem Bette ſpringen, um feinen Freund zu ums 

ſangen. Dieſer aber wiche einige Schritte zu⸗ 


le und bezeugte ihm, daß es nicht mehr um 


. 


diefe Zeit ſey, er ſey nur gekommen, um fein 
Work zu halten, und nachdem er des vorigen 
F Mg 2 Ta⸗ 


N QN st Moms 
Tages in einer Bataille umgekommen, ihn zu 
verſichern, daß alles, was man von der andern 
Welt ſage, ganz gewiß ſey. ache ermahnete 
er den Herrn von Precy, ohne Verzug ein an⸗ 
deres Leben anzufangen, dann er habe nicht viel 
mehr Zeit, und werde umkommen in der naͤchſten 
Bataille, und da dieſer noch nicht glaubte, ſo wieſe 
er ihm den Ort, da er die toͤdtliche Wunde em⸗ 
pfangen. Es war ſolche in der Gegend der 
Nieren, und das Blut ſchiene noch heraus zu 


ieſſen. j WIE. 
f Mit der naͤchſten Poſt aus Flandern, vernah⸗ 
me man den Tod des Herrn von Rambouillet, 
und daß ſolcher zu eben derſelben Zeit geſchehen, 
welche der Geiſt angezeiget hatte. Und der Herr 
von brecy, nachdem er wieder geſund worden, 
und in den Krieg gezogen, kam ſo gleich um, in der 
Schlacht bey St. Antoine. W 
Solche Erzählung wird umſtändlich gefuns 
den in den Memoires de Rochefort, und aus 
denſelben führet fie der Herr Gayot de Pitaval 
an in feinen Caufes Celebres & Intereſſantes 
T. XII. p. 296.299. Er erinnert aber zum vor⸗ 
aus von dieſen Memoires, daß fie ſehr verdaͤch⸗ 
tig ſeyn, tres ſulpects, und an dem Ende der 
Erzählung füget er p. 298.299. hinzu: 
Geſetzet, daß dieſe Hiſtorie aufrichtig fen, ſo 
wuͤrde fie ihn doch nicht von feinem Uns 
glauben wegen der Erſcheinung der Geſpen⸗ 

ſter heilen. Die Einbildungs⸗Kraft det 
Herrn von Precy habe ihm leicht eine ſolche 
Vorſtellung machen konnen, die er für ei⸗ 
^wt wahrhaftige Erſcheinung ns 

| a | an 


; . sa 
Man habe viele Exempel von der Kraft der 
Eeinbildung, und was fie fo wohl in dem 
Scchlaff, dals Wachen wuͤrken koͤnne. 
Man werde zwar einwenden, indem die 
Zeit des Todes des Herrn von Rambouil- 
let ſo genau angezeiget worden, und die 
Verkuͤndigung des Todes des Herrn von 


© Precy fo genau eingetroffen, fo konne das 


der Geiſt im oracle geweſen ſeyn. Er ant⸗ 
wortet aber, es fep nichts natuͤrlicher, und 
nichts gemeiner, als daß ein Soldat um⸗ 


komme in einer Bataille. Und was inſon. 
55 derheit den Marquis von Precy betreffe, ſo 0 


hen konnen, daß fein Tod na 


ſage man, er habe ſich alſo gewaget in der 
Schlacht, daß es ein Wunder geweſen 
ſeyn wuͤrde, wann er davon gekommen wal 
re. Unterdeſſen hätte es ige 
| nen, d nach ſolchem Ge⸗ 
ſichte nicht eingetroffen hatte. Es ſey ei⸗ 
ne Menge Geſichter und Verkuͤndigungen, 
welche nicht eingetroffen; daß aber unter⸗ 
weilen eine eintreffe, in ſolchen Umſtanden, 
in welchen die verkuͤndigte Sache ganz na⸗ 


küuͤrlich ift, und haͤuffig zu geſchehen pfleget, 


J. E. der Tod eines Officiers in einer Batail- 


le, ſey gar nicht zu wundern. Dieſem muͤſ⸗ 


ſe man beyfügen, daß man ſolchen Ex. 


-  Jählungen insgemein etwas zu helffen, und 


Leinen und den andern Umſtand hinzu zu fes 
ben pflege. Dann wir lieben das Wun⸗ 
derbahre, und deswegen zieren wir die Er⸗ 


Aläͤhlungen durch einige entlehnte Umſtaͤnde 


Aus, damit fie noch wunderbarer, das ift, 
| Mm 3 | 8m 


Wh (5 Ae E 
— angenehmer werde. Alſo hat der Ort des 
Geſpenſtes, wo die Bleffur geſchehen, wol 
auf ſolche Weiſe können hinzu geſetzet 


Magica, das iſt, wunderbar 


Mie bat its Vunderberich ee 
LVA rien von Geſpenſten und mancherley 
Erſcheinungen der Geiſter, von zauberi⸗ 
ſchen Beſchwerungen, Beleidigungen, Ver⸗ 
blendungen und dergleichen Gauckelwerk. 


Item, von Oraculis, Verkuͤndigungen und 
Weiſſagungen zukünftiger Dinge, von 

Traͤumen, Geſichren und Bffenbahrungen. 

iernechft auch von allerley Betrug der 


bofen Geiſter, dadurch fie die Menſchen ur 
Amn ruffung der verſtorbenen Heiligen, Zins 
baͤrung der Bilder, und Beſtaͤrtigung des 
Gedichts vom Feg⸗ Feuer und enten Aller⸗ 
[cy Aberglauben verfuͤhret haben. Aus 
bewaͤhrten und glaubwuͤrdigen Hiſtoricis 
und andern Scribenten mit beſonderm 
Fleiß in Lateiniſcher Sprache zuſammen 
getragen, itzo aber allererſt gemeinem Ya 
terlande, Teutſcher Nation, su Nutz in die 
Teutſche Sprache treulich gebracht, und 
in Druck verfertiget. Cum Privilegio | Sip 
Ra len leben, 


Boxe eu dnos uM 


leben, Typis Grofianis. Der erſte Theil. 2. Alph: 
Beyde Theile 4. Alph. 13. Bogen in ag. 


«Diets ift eine keutſche Uberſetzung desjenigen 
gteiniſchen Buchs, welches bereits in dieſer Bi- 
Plrothec iſt recenfiret worden. a) Der Verles 
RE Denning Broß gebenfet in der zu eng 
den r. October gegebenen Zuſchrift an unterfchies 
dene Herrn von Dißkaus, daß nachdem er vor 
üben Jahren das bemebte Buch in Sateinifcher 
daß fofche Hiſtorien fehr abgegangen. Er ſiy 
des wegen verurſachet, auch endlich von vielen 
vornehmen Leuten ermahnet worden, ſolch Buch 
in unſere Teutſche Sprach, gemeinem Vater⸗ 
lande zum Beſten vertiren, und im Druck 
ausgehen zu laſſen, darzu er ſich dann in 


babe. gung feines Baufßs ſchuldig erachtet 


Der andere Theil dieſes Werkes, welcher in 
der Lateiniſchen Ausgabe das zweyte Buch ift, 
heiſſt hier der zweyte Theil, und fuͤhret den 
FCC 
Magicorum ander Theil, darinnen viel 
wunderbahrliche Geſchichte von mancherley 
Geſpenſten und Erſcheinungen der boͤſen Geiſter. 
Item, von Oraculis, Verkuͤndigung und Weiſ⸗ 

N qM ſagun⸗ 
i) 2 aid dritten Stuͤck, Num, XXVII. p. 174-- 

176. 


ſagungen, von Traumen, Geſichten, Offen⸗ 
bahrungen, und endlich von allerley Betrug 
der böfen Geiſter, dadurch fie die Menſchen zur 
Anruffung der verſtorbenen Heiligen, Anba⸗ 
tung der Bilder, und Beſtattigung des Ge⸗ 
dichts vom Feg⸗Feuer, und ſonſten allerley 
Aberglauben verfuͤhret haben. Gedruckt im 


Jahr nach Chriſti Gebuhrt 1600. 


Diefer Theil faͤnget mit Aaa, oder dem brit: 
ten Alphabet, die Zahlen der Paginen aber 
von fornen an. Es iſt kein Regiſter darbey, 

welches ſich doch bey der Lateiniſchen Ausga⸗ 
Dee be findet. um o 


EI 4 n^ 


N 
E 


TY 


SE 


IQ 


0 05 
ii! 
| 


quu 


! | i 
BODEN I 


0 I 
110 Wl i | | 
1 


^ er 5 N * 
feet COD. = 


Sen / 
LEUR RR 


— 
d 
» 


M. 


ET 


PRO rcs ag A M 


» ud " ub Daudtunge, 3 
Die Macht dez Teufels 


ur Ehre G und dem Dienf e 


" omui Sid. FX 
* Anno 1740. 


bolt bc des stvanzigften 


1 cLXXIV, Jofeph Glanvils Saducifili 7/9 a 


* cLXXIX. M. Frieder. Guden PR 
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CURKIT. Ds bep "n TM 
liche Rede: warum bie Hexerey zugleich mit be 
Ketzerey zu unſern Zeiten gewachſen fep... p. $04 


cL XXIII. Joh, Franc, Pici, Miren 


Domini, Strix f. de ludificatione e 
num, Dialogi tres, 509 
M jus 
' triumphatus, bie teutſche Ausgabe. p. 5n 
cLXXV, Difquifitionum magicarum 
Libri fex, Au&toreMartinoDelkio, 9 N 
tatis Jefu Presbytero. — 
cLXXVL Von der wundertbsrigen 
Kraft der Muͤtze des H. Franc. Xaverii. p.545 
eLXXVIL Das Geſpenſt von Ardivi- 
liers. pe 
LXXVVIII. Tharſanders Schau⸗ Platz 
vieler ungereimten Mehnungen und SU 
lungen. | 


che Geſchichte teufeliſcher Beſitzung. p. 561 
cLXXX. Neue und ſehr merckwuͤrdige 
SGeſchichte von einer teufeliſchen Beſitzung, und 
der Austreibung des Teufels. P. 5 
cLXXXI. Pohlniſche auſſrordentlchs 
Erſcheinungs⸗Geſchichte. | 7 
 cLXXXII, Erläuterung zu dem Kup 

fer: Til vor nu aem Stuͤck. P 575 
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Gruͤndlich gelehrten / wahrhaftig 
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Seinem Hochgeſchaͤtzten / eon Her: 
| feu geehrten und geliebten Herrn 
Schwager und Goͤnnern / 


ne AO © 0 
gegenwaͤrtiges Stuͤck dieſer | 
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nicht als ein wuͤrdiges Zeugniß 
der gegen ihm tragenden Hochach⸗ 
tung / Ehrerbietung und Liebe / r 
ſondern nur als die eii Grlegens 
heit / ſeine hertzliche Danck ſagung zu 
bezeugen / für alle von vielen Jahren | 
her / und inſonderheit bey feiner 
letzten Anweſenheit in ſeinem Va⸗ 
terland und der geliebten Stadt 
Stuttgardt von dem Hrn. Rectore 
und den lieben Seinigen / durch die | 
liebreiche Setoicthung in Derd 
Haufe und an ihrem Tiſch / und auf 
viele andere pre. pus groſſe 
und hertzliche Liebe / i 
| 
| 


untet Ant d des ferneren 
Genuſſes und Empfindung aller 
Gnade und Freundlichkeit GOttes 

- unſers Heylandes in "io 
und in i Welt 9 


Der t^ 


tide Node: warum bic T » 
5 " Ls mit der Ketzerey zu uium 
Zeiten gewachſen ſey? 

"^ T "STAPLETON war ein enfeiger 
J. Romiſch⸗ Catholiſcher Engellander, wel⸗ 
cher unter der Regierung der Königin ELISA. 
BETH aus Engelland gewichen, und ſich in 
Latholiſchen Landen aufgehalten hat, und end⸗ 
ich anno 1598. als Königlicher Profeflor der 
Theologie zu Löven geſtorben. Eben daſelbſt 
hat er bey einer Podctor- Promotion anno 1594. 
den 39. Augufti eine öffentliche Rede gehalten, 
cur magia pariter cum hæreſi -hodie creverit, 
elche in feinen zuſammen gedruckten Oratio- 
nibus Academicis mifcellaneis triginta qua- 
tuor die erſte u 5 en in ERDE P I- 7217 ud 
E i ley 


a 


xn fi 
pa. 9 2 0 ed genommen. Er 
itiret darauf einige Autores, welche wider dieſe 
Belt 1 Hache mo 2 unb Tus ! 
à "ftr us 


RT i "s E EITE 1 oder dem Autori 
zuzuſchreiben, daß unterſchiedene Namen bey dieſem 
Scribenten unrecht geſt tzet find. Zum Exempel, 
(Jacobus Spreuier für m Petrus Faria de 
Spectris. 


Bibl, Mag. 20tes Stück. Nn 


Magia. 


Dek 


pletons, 
bif js b 
T Zeit, 
und inſonderheit 
Bißthuͤmern Ba 
heftig wuͤtete 
eine Öffentliche | 
er nicht nur eben Diefelbe Fr 
pleton in der a 


der 


Zauberey mit der 
abgehandelt 


r angezogenen Rede b tet, 
warum inſonderheit in den neueren Zeiten die 
der Ketzerey zugleich gewachſen ſey, 
ſondern er hat die gantze 


a TRU P 
* 


Ich habe ein Exemplar der Reden des Sta 
welche ehemals ein gelehrter Mann 
er in feinen Studenken⸗Jahren, 4 
Hexen⸗Proceß in Fran 
in den zweyen Catholiſchen 
mberg und Wuͤrtzburg ſehr 
auf einer berühmten Univerfitdt 
In derſelben hat 
age, welche Sta- 
eantwortet, 


cken, 


Rede des 
Staple- 


RENT . ²˙· DEBE 
tapletons behalten, und nur mit wenigen 
Worter die Per onen und ein p aar Namen det 
ber verdnbert. Zum Exempel, wenn Staple- 
on Lutherum und die Lutheraner als Ketzer 
ind Urheber der Zauberey beſchreibet, ſo hat er 
| fiam Pabſt und die Jeſuiten gefeget. Und 
aner von dem Wachethum der Sauberep in 
en Nieder⸗Landen, in welchen er gelebet, und Die 
Rede gehalten hat, redet, in hoc Belgio, ſo 
ae Diefer dafür geschrieben: in hae Franconia. 
leich fornen in der Rede hat er geſetzet: omnes 
ap funt magi, alle Pabſte find Hexen⸗Mei⸗ 
hr. Und es iſt wahr, wenn man mit ſolchen 
mvernunffigen Leuten zu thun hat, die den Satz 
oben, und öffentlich vorgeben: alle Ketzer, 
delche nemlich die Römiſche Kirche dafur halt, 


ind Zauberer, die Ketzer haben die Zauberey in 
ie Welt gebracht; fo ift keine leichtere Antwort, 
I$ daß man es nur umwendet und faget: Alle 
Dabfte, oder wie man beſſer fagen möchte, alle 
nquiſitoren, alle Ketzermacher find. Zauberer, 
ie Pabſte haben die Zauberey in die Welt ges 
racht; fo. leicht fie den einen Satz beweisen 
. ſo leicht wird auch der andere zu bewei⸗ 
en ſeyn. e ts 5 hs . e ido ic 
Wie man aber dieſem Autori leicht vergeben 
nochte, daß er ug ange und als im 
Scherz dent n mit dem Stapleton uͤbereinſtim⸗ 
nenden Papiſten gezeiget hat, wie leicht man 
hren Satz umkehren, und auf ſie ſelbſt deuten 
ónte, ſo hat er doch zugleich Sn daß er ſelbſt 


ud) ein Kezermacher fep. Denn wenn Stele. 
on Zutherim und Melanchthonem unter die 
5 | "IN Du Ketzer 


IF 


Sig fte 5 is an 1 der 1 1 
Religion, welchen die Ketzermacher haben! al 
le andere find a nur wir d UNE ; 


they nicht! 


| CHI, cum e ae. Welt B. 
tinente zarrationem duorum operum magicorw n 
& judici de iis lati, ut veriſſimam, ita co- 
' gnitione - dignitfimam &c, &c. poft mortem 
ejus editi, ſtudio & opera 7 EIN 
e) Tu iuis o asi 1 2 


! 
— 


90 n bie bibam: 2M d rar ge⸗ 
wordene eh des ehemahligen Herrn von 
Mira Grafens von Concordia, Joh. 
Francifci: PICI bishero nicht ſelbſt bekommen 
koͤnnen. Indem mir aber gantz neulich durch 
einen gelehrten Freund eine kurtze Nachricht da⸗ 
on uͤberſchrieben worden, fo wil ich ſolche mei⸗ 
n Leſern hier mittheilen, und derſelben einige 
nmerckungen beyfuͤgen. | 
In der Vorrede des Herrn N wer⸗ | 
den zwey Geſpenſter⸗Geſchichten erzaͤhlet, davon 
der Ausgang iſt, daß das Geſpenſtern, Poltern 
und Lermen nicht ehender aufgebóret , dis die 
todte Leiber derer erſcheinenden Perſonen ausge⸗ 
Bon it und als um: Meister verbrennt 
worden . 
2 arauf. folgen die drey Dialogi des Pici; T 

raifoniren in denſelben Apiftius , Phronimus, 

Strix und Dieaſter, und wie dieſe Namen ſchon 
anzeigen, ſo iſt Apiftius ein Unglaubiger in den 
| Geiſter⸗ und Geſpenſter⸗Geſchichten. 
imu wil vernünftiger darin handeln, und 
behauptet die ſelbe. Strix iſt eine Hexe, und Di- 
ca fter, als der Richter, fallet un Urtheil um 
den Am zu überzeugen. 
nm NW cad Der 


n 
X $i j 1 m 
j! : B 


wenden ſeyn möchte, fo würde es vielleicht nit 
übel gethan fepn, wenn ein gelehrter, und 


Ban icus hat eine bequeme AU 
wählet, die Materie von der Hexerey in ein 
denen Grunden feines Apiftii, und ben Grid 
lungen der Strigis, noch manches beyzuſetze 
als auch wider die raiſonen des Phronimi tt 
das Urtheil des Dicafters unterſchiedliches ein) 


A 


Der berühmte Pi 


dieſer Sache genugſam erfahrner Mann, di 
Dialogos des Pici wieder auflegen, und benf 
ben die hin und wieder noͤhtige Anmerckung 
beyfügen wolte. WV 

Was die zwey in der Vorrede von dem Herrn 
M. Weinreich angeführte Geſpenſter⸗Ge⸗ 


"gd muß m 


ih hoͤchlich verwundern, daß 


D. Henr. Morus, ein anſehnlicher Mann, der 
und beruͤhmten 


viele Jahre auf einer gelehrten 
Univerfität gelebet hat, und de 
feine viele und mancherley riften ſo wohl 
bey Einheimiſchen als auch bey Ausländern 
ſehr bekannt und geprieſen iſt, daß er, ſage ich, 
fo gar ſchlechten Unterſchied macht unter denen 
Scribenten, aus welchen er feine Hiſtorien 
nimmt, unb fid) nicht ſcheuet, auch fabelhaf? 
te e unglaubliche Geſchichte an⸗ 
zufuͤhren. „ F (5 E DORUM 
„Damit es aber nicht das Anſehen haben 
moge, als ob ich ihn ohne Urſache tadelte, ſo 
bitte ich, der Leſer wolle nur belieben zu leſen 
‚Antidot. Atheifm. c. 8. 9. p.209. feine zwey 
‚Erzählungen, eine von dem Schuſter zu 
Breßlau in Schleſien anno 1591. die andere 
von Johanne Cuntio, Buͤrger und Ein⸗ 
wohner zu Pentſch in Schleſien, und her⸗ 
‚nach zu ſagen, ob er mit Grunde der Wahr⸗ 
‚heit glauben koͤnne, daß dergleichen Dinge 
wahr, oder wohl möglich ſeyn fónnen? — — 
E den Martinum Weinrichium einen 


en Name durch 


„Schleſiſchen Medicum anlangt, fo kan ich 
weder von feinen Namen noch von feinen 
„Schriften das geringſte finden, und ware es 
was ſeltſames, daß er von dem gelehrten und 
e TS ot 
gnet in dieſen Worten nicht, daß Martinus 
wuͤrcklich in der Welt, und ein Mediows 
à: VAI ite PT oe MIR 
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weifel 
bet ein 


ken, welche Weinreich und D. More für b 
geben, für ein Muſter folcher Erzählungen, mele 
che alle vernünftige Menſchen für offenbahre 
Fabeln und Lügen halten muͤſſen. Wenn nun 
die Haupt; Hiftorien fo ſchlecht beſch affen ſind, 
wie wenig werden die andern zu bedeuten haben, 
und wie Schlecht muſſen fie beſchaffen feon $, 
Ubrigens finden fid bey einigen Autoren, wo 
fie der bisher recenſirten Schrift gedencken, un 
tecfchiedliche Fehler. Einige nennen den Au 
rem Mirandula ; da er doch nicht Mirandula, 
ſondern Picus geheiſſen hat, und Herr vonMi- 
randula geweſen iſt. Einige führen folche an 


de Lamiis, ba t$ doch nur brep kleine Dialogi 
ſind, Die den Titul Strix fuͤhren. Andere 
N oie ira " E E Ww ignen 


am 


in Schleſſen geweſen, fondern er wil nur fagen, fel 


biger muͤſſe in keinem Anſehen geſtanden ſeyn, wei 


ee | T y 


ip d a 

Exempel feinen Beweiß 

Autore und feiner Glaubn 
Nachricht habe. 


"unte dem Titüſ de Lamils 


1 gi 


one 


1 i d j SM 


die ihm ersählet worden, oder die in den Seri⸗ 
benten der mitleren Zeiten geleſen werden, wel⸗ 

che bekannter maſſen voll Fabeln ſind, heiſſen 
und find bey ihm verifimz. Und er ſchreibet 
überhaupt von ſolchen Exempeln, die zum Be⸗ 


weiß der Macht des Teufels angefuͤhret werden, 
p.86. b. plena exemplis vita efl in tantum; ut o 
tot experientias ætatum omnium certiſimat ina. 
ne videatur, idem velle argumentis comprobare. 
Man habe von allen Zeiten ſo viel Exempel, 
und ſolche ſeyn fo gewiß, daß es vergeblich was 
re, die Sache noch mit Gründen zu beftätigen. 

Es ift alſo ein Mann geweſen, der alles ge⸗ 
glaubet ha. FCR, 
70 
is 


€) F. L cap. Xl. p. 83.89. Quod in nuptias & generationis 
. leges nihil dicunt valere "otentiam ipfius, aud ſcio, 
an falfiffimum fit, Nam 1 occidere poteft in totum, & | 
arentes & fotum quidni aliis etiam modis ledere | | 
Mbveibet cv p. 866. und p.876. da er von den Wach? | 
ſel⸗Bälgen handelt, ſchreibet er: Demonicum tamen | 

j EM UNT LANE { ; | } 5 i D Í 
quiddam effe, & ex horum Dæmonum cum Magis a 
| familiaritate ortum, publica fama receptum. eſt. His | 
igitur de caufis non videtur mihi a monftris m; 


itiefa | 
V 
gere editos poteſt & corpora ipfa famula ſibi facete m | 
 £VEQySHMEVOIE , cur non & aliquid in feetus juris ha- 
/ ^ Pu AV, | a 5j d 1 


best? Rurfus fi in omnem fzvire etatem poffunt, cur 


non in primam etiam 


mus triumphatus, die tue 

| ic E xin Ausgabe. „ 

T ph GLANVIL, weyl. Koͤnigl. Englichen 
of Predigers, und vornehmen Mitgliedes 
er Scrietat gelahrter Leute, Saducifmus 
riumphatus, ober vollkommener und kla⸗ 
rer Beweiß von Hexen und Ge ſpenſtern, 
oder Geiſter⸗Erſcheinungen, in zween Theilen 
berfaſſet, deren erſterer die Moglichkeit vorſtellet, 
oder daß fie ſeyn koͤnnen; der andere beweiſet, 
daß fie wuͤrcklich ſeyn, und ſolches erſtlich aus 
heiliger Schrift: ferner mit auserleſenen Ge⸗ 
chichten neulicher Zeiten. Zum erſtenmahl aus 
dem Engliſchen ins Teutſche uberſetzet. Ham⸗ 
burg, verlegts Gottfried Liebernickel, Buchhand⸗ ; 
ler im Dohm, iude Nicolaus Spieringk, 
701. 8. 2 

Dieſe kulſch⸗ Uberſetzung eines bekannten 
En gliſchen Buchs ift zu eben der Zeit in Teutſch⸗ 
land herauskommen, als die berühmte Diſpu⸗ 
tation des Herrn geheimden Rahts "Thomafii 

in Halle von dem Laſter der Saubetey ger 
halter worden. Und weil in jenem die gemeine 
Lehre von der leiblichen Gewalt des itte mit 


= 


N 


ſſem Ernſt und nicht geringem duſſerlichen 
Schein aus der Vernunft, aus der heiligen 
Schrift, und aus der Erfahrung vertheidiget 
pu unb au deren Autor Koͤnigl. u 
| bf» 
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Hof⸗ Predſger " "unb Mitglied 


| er und Mitglied der Londonſchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften geweſen ift; und 
die Pethaidſger ber gegenfeitigen Menun gar 
großſprecheriſch verachtet und gering geſchatzet 
hat, fo haben die Anhänger der Lehre von der 
Gewalt des Teufels in leiblichen Dingen über 
dieſem Buch, als es in Teutſchland heraus kam, 
gar ſehr triumphiret, und gemeynet, daß ſie an 
dem ſelben einen Goljath bekommen haben, wel⸗ 
cher durch fein bloſſes auſſerliches Anſehen und 
Hohn⸗Sprechen dem kleinen Heer der Vertheidi⸗ 
ger der gegenſeitigen Lehre einen Schrecken eins 
jagen, und fie alle verjagen oder gar uͤberwin⸗ 
den könne. Ja, es haben einige gemeynet, 
als wenn folche alle don fo gut als überrwuns 
den waren, und das Anſehen und die Macht 
des Teufels vollkommen wieder gerettet und bd | 


7 


ftätiger fen. A DEUX 
Es bat ſich aber bald gezeiget, 


die alſo gedachten, ſich in ihrer Meynung geir⸗ 
ret und in ihrer Hofnung betrogen haben, und 
daß der Saduciſmus a) triumphatus gar ein 
ſchlechtes Buch, und der Autor deſſelben fo ein 
geringer Held ſey, daß die gegenſeitige Lehre, und 
die Vertheidiger Deffel ben nichts von bemf elben 


zu fürchten haben 
Es iſt zwar, was das Anſehen dieſes Buchs 
in Teutſchland betrift, demſelben durch die Ubers 


sung einiger Schaden und Unnecht geſche 
als welche überaus ſchlecht gerahten it; 5 


; ̃ — ˖ T TQ x 
| 3) Es wurde in den Engliſchen Ausgaben dieſes 7 zort 
immer fo geſchrieben, bis es in der allerneueſten ger 
ändert worden. | TNT N | 


le des Liber 


Fd 
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Art dieſer Uberſetzung hat bereits der Herr ge | 


8 1 í d 2 "e ; Eur E | 
zu glauben / daß dieſe Uberſezung r cht i | 
dritten Engliſchen Ausgabe von 1700. ſondern 
aus der zweyten von 2681. gemacht worden ſey 4 
Von der ſchlechten und unteut ſchen Schreib⸗ 


heimde Raht Thomaſius an a. ) 
einige Proben angefuͤhret. Zum Exempel, gleich 
auf der erſten Seite lautet die Uberſetzung der 
Steſgar ce des Autoris alſo: 
An Charles, í Hersog v von — 

e eee | uM 
i My. Lord 


10 E 
Exp. Gnaden He udo den 
etn und 1 d e 


vi E Schluß bir Zucgnungs» Schult i 
à as T ERSTE RAMS 
Gefaͤllts ihnen denn, dieſe Sch 
ferner anzufcbauen, 4e. werde ſie 
vielleicht Materie, wehrt QN ö 
een zu werden, darinnen 
find en. Ew. Gnade aber wolle ver | 
ben der Kuͤhnheit sex 

d Ihres gehorſamen Dieners 

f p der Sonet des Autoris ift alfo 
bet iet TM Ta B. | 
Es gibts ein e Art kleinwitziger | Ber 
10 mi e die al e N ihnen zu 
! rds T ga E 


jhrem befönderen Vorhaben nicht dies 

nen für unnoͤhrig achten; und ute 
theilen aller Leute Gemuͤhts⸗Geſtalt 
zu ſeyn, als derer wenigen, die ihnen 


. x e 


bekannt find; daher entfteber ihnen 
die Unverſchaͤmtheit, alles beſſere und 
ihren Witz uͤbetrtreffende Vorhaben 
und Wiſſenſchaft fpisig und mit an⸗ 
gemaßter Autoritaͤt zu cenſuriren, und 
vor unnüge und leere Speculation zu 
halten. Eine unwiſſende und ſtolge 
bing wo 

In der Mitte dieſer Vorrede heiſt ez: 
Wenn einbilderiſche Unwiſſenheit 
ſicch aufm Kichter⸗Stuhl feger, und 
von Dingen, die ſie nicht erreichet, 
dennoch peremptorie fententiitet, was 
thut denn ein kluger Mann: laͤchelt 
und gehet ſeines Weges. 
Und etwas hernach 


Sſcolte mir vorgeworffen werden, 
ich hätte meiſtentheils nur hy potheti⸗ 
ich die gemeine Meynung von Hexe⸗ 
rey bewehre, und hätte nicht ſo aflu- 
rant auf jeglich Stuͤck inſonderheit, 
als in dem generalen Beſchluß geant⸗ 
wortet; Darauf dienet zur Antwort: 
die zu defendirende Propoſition iſt res 
.. fati, beſtritten von den Mißglaubi⸗ 
gen mit den Ein wuͤrffen c. 
In dem Werck ſelbſt heiſt es p. 161. im an⸗ 
ern Theil, von dem Leibe und ſeiner Ver⸗ 
E t^ weſung, 


/ 


EN Seine EN im es d | 
ime eine Ar d und. EL ſere 


e: nbi 540 9 in Ban. Latsch 1 
klinget, ſo wenig kommet es auch zum Theil mit 
dem Engliſchen uͤberein, wie diejenige finden 
werden, die die Uberſetzung mit dem Original 
vergleichen wollen. Es iſt nicht der Muͤhe wehr 
hier Zeit und Papier damit zu verderben. 

Es ſtehet zwar auf dem Titul dieſer Uberſe⸗ 
Kung, gleichwie auch in dem Engliſchen Origi- 
nal, daß das Buch in zween Theilen verfaſſet 
fen, deren erſterer die Möglichkeit der Seren 
und Geſpenſter vorſtelle / oder daß fie ſeyn 
koͤnnen. Der andere beweiſe, daß fie wuͤrck⸗ 
lich ſeyn, und ſolches erſtlich aus heiliger 
Schrift: Ferner mit auserleſenen Geſchichten 
neulicher Zeiten; es iſt aber das letztere Stück in 
der Überſetzung ſelbſt zu einem beſonderen drit⸗ 
ten Thei gemacht worden, welcher nach den 
Zahlen der Seiten und den Buchſtaben von 
fornen anfaͤnget, welches ich vermuhte des we⸗ 
gen geſchehen zu ſeyn, weil etwa an dem Buch 
in zweyen Preſſen zugleich gedruckt e 

à A amit 


8 I) 3 
moͤchte. Der erſte und andere Theil hat ohne die 


dem Ditul derſelben der Autor des Buchs ein 
vornehmes Mitglied der Socletaͤt gelehr⸗ 
ter Leute genennet wird. Denn geichwie das 
mahls {dom mehrere Societaten gelehrter Leute 


geweſen, und weder die Königliche Groß⸗Bri⸗ 


kanniſche, noch eine andere Societät dieſen Pas 
men fübret, alfo war zwar der Herr Glanvil 
ein Mitglied der erſtern, aber das Beywort 
vornehm iſt ohne Urſache hinzu gefüget wor⸗ 
den, und weder er ſelbſt, noch der Engliſche Ver⸗ 
leger, fo unverſchaͤmt geweſen, folches ſeinem 
Namen bepzuſetzen. d) Es find nicht nur viel 
bornehmere Leute an Stand, Wurden und 
Verdienſten, i n dieſer hochberüͤhmten Geſellſchaft, 
hal der Herr Glanvil war, ſondern es hat auch 
Ditfer ſelbſt in feinem Saducifmo triumphato 
gewiß den Zweck dieſer vortreflichen Geſellſchaft 
nicht vor Augen gehabt, welcher nicht ift, den 
Aberglauben und das Anichen des Teufels aus⸗ 


zäbreiten, ſondern den Wachsthum der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu befördern , und dadurch die Ehre 
GOttes zu verherrlichen. Und gleichwie wir 
aus ſicheren Grunden erkennen können, daß Ir 
te, (ib qe paß 


us 


4) In dem Engliſchen heiſt es: Fellow of the Royal 
| ſociety. NR 4 AM: WOES og tie ua 
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wohl die ng Keulgliche Hof⸗ Pd als die vie 
Glieder der Königlichen Geſellſchaft, an der 
Arbeit und dem Aberglauben des Herrn Glan- 
vils feinen Theil genommen, fondern das, was 
er für herrliche Dinge und koͤſtliche Wahrheiten 
cusgegeben, für Lügen und Betruͤgereyen gehal⸗ 
ten haben, alſo iſt in dem Gegentheil dasjenig t 
Buch des Herrn Webfters, welches er ausdruͤck⸗ 
lich zur Widerlegung des Herrn Glanvils ge⸗ 
ſchrieden hat, mit der oͤffentlichen Cenſur und 
Adprobation der bemeldeten Koͤniglichen Geſell⸗ 
ſchaft herausgekommen. Das übrige von dem 
Buch ſelbſt werde ich an einem anderen Ort an⸗ 
führen, weil ich hier nur von der teutſchen Uber 
ſetzung handele. 5 
Weil der Autor derſelben 9505 für noͤhtig be⸗ 
funden, die in der Engliſchen Ausgabe nach dem 
erſten Theil des Glanvils angehängte Auszüge 
aus dem Enchiridio metaphyfico des D. Hen- 
rici More, auch feiner teutſchen Uberſetzung mit 
! tinjuberltiben fo hat er an ſtatt derſelben p. .94- 
100. eine Erzaͤhlung von dem Jean Thamſſen 
welcher die Krancken geſund gebätet, beygefüget. 


cLXXV. £u 


DIO ironm magicarum Libri 
fex, Auctore Martino DelRio, focie- 
. . fatis Jefu Presbyteroo. 


Des Jeſuiten Martini DelRio ſechs 
Buͤcher zauberiſcher Unterſuchungen. 


Den dem Autore, ſeiner Perſon, ſeinem Leben, 
AD und von ſeinen Gemüths⸗ eee 


‚habe ich bereits oben Nachricht gegeben. 2) C 
mag demſelben noch beygefuͤget werden, daß er 
den berühmten Ludwig Carrion zum Præceptor 
gehabt hat, und daß er das Werckzeug ge⸗ 
weſen, fo den Jaftum Lipfium jut Cathollſchen 
Kirche bekehret hat. Dabey aber Bayle billig 
erinnert, b) daß ihm dieſe Eroberung wenig ges 
koſtet babe, indem Lipfius, wie er von Keyden 
binweggegangen, ſchoͤn entſchloſſen geweſen, ſich 
zu der Catholiſchen Kirche zu bekennen, und 
daß er zu Cowen fid) bitten laſſen, oder dilpu⸗ 
ure£ habe, nur zu dem Schein geſchehen (cp. 
Eben dieſer Pater Del Rio hat auch eine ziem⸗ 
iche Menge Bucher von unterſchiedenem Inhalt 
Miritben. Bayle ſchreibet an gedachtem Ort, c). 
wolle feinem Freund nicht rahten, dieſelbe als 
e zu kauffen, vielweniger alle zu leſen. d) Er 
VV 


/) Reponſe aux Queftions d'un Provincial chap. XVI. 


) p. 110. 


| fen, un devot indiſcret, als für einen vernuͤnftigen 
Catholicken. Ich befige davon folgende Ausgabe. 
Opus MARIANUM , five de laudibus €9 virutiblus 
| Maria virginis Deiparæ, in quatuor partes diviſum: 


Spypeculum Marianum. e 
Specul, patientia & charitatis Tefu & Maria, 
| ^ Polemitas Marianas, Wo pm 
Florida Mariana. „ 
| Auctore Martino Delrio, Antwerp. ee, 8. 
E- a 9 . N Theo- 


Bu meinen Zweck in diefer Bibliothec gehöre 


nu 
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recommendiret ihm nur ztwey Derfelben, den 


Commentarium uͤber die Tragödien des Se⸗ 


neca, weil eine gute Gelehrſamkeit darinnen 


anzutreffen, und die Difquifitiones magicas, 
welches alles ich ſchon oben erinnert habe. 


allein das letztere Buch. Bayle ſchreibet von 
demſelbigen nach der Wahrheit: „Es fep eine 
„Sammlung der allergroͤbeſten Mährchens von 
„Hexen⸗Sachen, welche man jemahls erdich⸗ 
„tet habe; Der Autor zeige darinnen eine er⸗ 


„ſtaunliche Beleſenheit; er führe Autores an, 


„derer Namen und Schriften faſt in dem Ge⸗ 
„dächtniß aller Menſchen ausgeloͤſchet ſeyn, 
„und wenn ſolche einmahl nicht in eine gaͤntzli⸗ 
„che Vergeſſenheit fallen, fo werden fie ſolches 


„mehr dieſem Jeſuiten, der fit angezogen, als 


„ſich ſelbſt zuzuſchreiben haben. Denn er ge⸗ 
„traue fid) zu verſichern, daß deſſen Difquifi- 
„tiones allen Anfällen der Zeit widerſtehen wer⸗ 
„den. Dieſelbe ſeyn fo oft wieder aufgeleget 
„worden, daß, wenn alle Exemplarien davon 
„verlohren gehen ſolten, ſo muͤſten neue Eins 
„falle der Viſigothen und der Oſtgothen dar⸗ 
„zwiſchen kommen. QR CNN 
Bayle giebt darauf von denen Ausgaben bite 
ſer Diſquiſitionum magicarum einige Nach⸗ 
richt, und rahtet ſeinem Freund, „daß er zwey 
‚derſelbigen haben ſolle, die erſte und des 
„ ee BG en 


Theol. Do&ore, & divinorum librorum publico olim 

profeſſore, Lugds#ns apud Horatium Carden 1607. 
8. med. Die Florida Mariana ſind 15. Panegyrich 
welche ſchon waren anno 1597. herausgegeben 


„den letzten. Jene fep unter der Aufſicht des 
„Autoris zu Löwen in den Jahren 1599. und 
. 91600. herausgekommen. e) Er habe aber nach 
»dieſem feine Arbeit zweymahl wieder überfehen, 
„verbeſſert und mercklich vermehret herausgege⸗ 
„ben. Es fip alfo nohtwendig, daß man eine 
„von denen letzteren Editionen habe. Die Dru⸗ 
„cker aber haben in denenſelben fo viele Fehler 
„begangen, daß man auch die erſte Ausgabe 
»„lohtwendig haben muͤſſe, um aus denen dun⸗ 
»„ckelen Stellen und Zweifeln heraus zu kommen. 
„In jenen ſeyn die Unterſcheidungs⸗Zeichen un⸗ 
„recht geſetzet, eine falſche Orthographie, Wor⸗ 
„te ausgelaſſen, oder unrecht zuſammen geſetzet, 
„oder von einander getrennet, die Citationen uns 


„recht gefeget, Abbreviaturen, die man nicht wohl 


„ergantzen koͤnne ꝛc. man muͤſſe alfo die Edition 
„von Löwen haben, und ſolche werde oft gute 
„Dienſte thun. Dann ob ſie wohl auch nicht 
„gantz ohne Fehler ſey, ſo habe ſie doch weniger 
„als die von Mayntz und von Coͤln. Er rede 
„dieſes aus der Erfahrung, und habe dieſelbe 
„oft verglichen mit der Eölnifchen von dem 
, NM 

Es hat aber der Bayle nicht von allen Aus⸗ 
gaben dieſer Unterſuchungen des Pater DelRio 
Nachricht gehabt, und einige derſelbigen, in⸗ 
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e) Nemlich der erſte Tomus anno 1599. und der zweyte 
und dritte a. 1600. wie Bayle anzeiget p. 112. not. (3) 

f) Mauvaifes pon&uations , mauvaife orthographie, mots 

oubliez, joints enfemble , ou feparez mal à propos, 

marques de citatio mal plácees, abbreviations dificiles 
à remplir & e. Bayle J. c. p. 112. not. (g) 


]! cud o IARE gere m ne 
. fonderheit die von Urfel, welche von den ber 
. urn, nicht gefeben.'i o Sn ee 
Ich habe die meifte dieſer Ausgaben zuſam⸗ 
men gebracht, und ſo viel ich bishero davon fin⸗ 
den koͤnnen, fo ſeyn es folgende 
Zuerſt iſt dieſes Buch, wie ſchon gemeldet, 
gedruckt worden zu Zóroen in den Jahren 1599. 
und 1600. in officina Gerardi Ri vii. 
Es iſt ſo gleich in demſelben Jahre 1 600. wie 
der nachgedruckt worden zu Mayntz, g) Typis 
Joannis Albini in 8. E T NE 
Die Exemplarien dieſes Buchs muͤſſen haͤuf⸗ 
fig abgegangen ſeyn, weil ſolches nicht nur in 
einem Jahr zweymahl gedruckt worden, ſon⸗ 
dern auch der zweyte Drucker ſogleich wieder 
Anſtalt gemacht hat zu einem neuen Druck, zu 
welchem ihm der Autor merckliche Vermehrungen 
verſchaffet hat. h) Weil aber auch andere Buch⸗ 
händler in Teutſchland und namentlich Philipp 
Speiffe und Joh. Theob, Schönwetter 1). ſol⸗ 
ches Buch nachdrucken wolten, fo wuͤrckete der 
Autor von dem Käyſer Rudolpho II. ein Pri⸗ 
vilegium aus, für feine Schriften insgemein, 
und für die Difquifitiones Magicas inſonderheit, 
vermoͤge deſſen allen Buchhaͤndlern und Buchs 
dur ad 3 ; ; ‚Druckern: 
g) Excuffus, wie auf dem Titul des erſten Tomi ſtehet, 
in aurea Moguntia, in dem zweyten und dritten To-- 
mo ſtehet nur: Moguntiæ, und dabey ex officina Ty- 
pographica Joannis Albin. ^ 1 
. b) Tam luculento autas & meliores auctuario. 
1) Albinus ſchrieb ſolches an den Autorem den 18. Jan. 
anno 1603. wie aus dieſes den 17. Febr, in Graitz ge 
gebenem Antwort ⸗Schreiben erhellet, deſſen gleich 


wird gedacht werden. 


Druckern in Teutſchland und dem Roͤmiſchen 
Reich verbohten wird, ſolches Buch zu drucken, 
oder zu verkauffen, als nur welchem der Autor 
ſelbſt daſſelbige zum Druck "AES würde, 
wie ſolches aus einem von demſelben an den 
Mayntziſchen Buchhändler Joh. Albinus abge» 
laſſenen Schreiben erhellet, welches zuſamt de⸗ 
nen Privilegien der folgenden Ausgabe vorgeſe⸗ 


ft worden. k) Tar M 
Und ſo ift das Buch gedruckt worden zu 
Mayntz anno 1603. in folio, welche Ausgabe 
der Herr Superintendens Reimmann in ſeiner 
Bibliothec beſitzet. 1) ie 105 
Anno 1606. wurde es ſchon wieder gedrucket 
in der Chur⸗Mayntziſchen Stadt Urſel, impen- 
fis Jac. König, in groß 8. m) | 
V In 
k) Das erſte Privilegium iff gegeben den 15. Jan. an- 
no 1602. auf zwanzig Jahr, und das zweyte den 28. 
April. anno 1603. auf 6. Jahr. 59 PO MES 
N Sehet davon den Catalogum feiner Bibliothec 
, E 
m) Ex Archiepiſcopatus Moguntinenſis officina Urſellana. 
Es ſtehet auf bem Titul: Nunc tertiis curis ab ipfo 
Autore auctior longe, additionibus multis paſſim in- 
ſertis, corre&ior quoque mendis ſublatis. Weil ich 
aber die vorhergehende Ausgabe von Mayntz noch 
nicht geſehen, und alſo auch dieſe mit derſelben nicht 
vergleichen koͤnnen, ſo kan ich auch nicht ſagen, ob 
dieſe Urſeller Ausgabe vermehrter und verbeſſerter 
als die Mayntziſche ſey, und ob in derſelben etwas 
neues hinzu gekommen? Es wird davon in dem 
Werck ſelbſt nichts gedacht, ſondern es ſind ſolchem 
nur die beyde vorgemeldete Kaͤyſerliche Privilegien, 
ſamt dem Antwort⸗Schreiben und Übergabe des Au- 
toris an den Buchhaͤndler Albinum vorgeſetzet, hr 
| p^ | wel⸗ 


e 


7mm o NER 
In demſelben Jahr fol es auch gedr 
worden ſeyn zu Venedig in 4. 
Anno 1612, wiederum zu Mayntz in 4. 
Der Coͤlniſchen Ausgabe von 1633. geden⸗ 
cket Bayle in denen zuvor angezogenen Worten, 
Di.ieſe Ausgabe habe ich noch nicht geſehen, 
es hat aber ſolche ohne Zweifel der daſige Buch⸗ 
handler Petrus Henning drucken laſſen; denn 
auf deſſen Koſten find die Difquifitiones magi⸗ 

ce wieder gedrucket worden zu Coͤln, anno 167. 


7 


in 4. o) und er gedencket ſo gleich in dem An⸗ 


welchem letzteren ich zugleich ſchlieſſe, daß der Urſeli⸗ 
ſche Buchhaͤndler Jacob Koͤnig, des Mayntziſchen, Jo⸗ 
hannis Albin, Nachfolger geweſen, oder auf, andere 
Weiſe den Verlag ber Difquifitionum magicarum von 
ADI befommen h,, T E 
98) Diefet drey Ausgaben gedencket Martin Lipenius int 
ſeiner Bibliotheca; voce Magia, Es iſt aber bekannt, 
daß feinen Nachrichten nicht allemahl zu trauen ſey. 
e) Auf dem vorderen Titul ſtehet: Editio V. in Germa- 
Ria: es ftp dieſes die fünfte Ausgabe in Teutſchland 
Wann dieſe Rechnung richtig iſt, ſo ſind die zwey zu⸗ 
vor aus Lipenio angeführte Ausgaben von 1612. zu 
Mayntz, und 1625. zu Franckfurt unrichtig. Auf 
dem zweyten und vollſtaͤndtgen Titul ſtehet: Prodit 
opus ultimis curis longe accuratius & caftigatius fupe» 
|. tiorum permiffu & licentia, Dieſes Werck ſey in dies 
ſer Ausgabe ohne Zweifel von dem Autore das letzte 
mahl uͤberſehen, und genauer und verbeſſert gedruckt 
worden. Wie aber dieſe Ausgabe von 1657. nur ein 
Abdruck iff von der vorhergehenden von 1633. alſo be⸗ 
ziehen ſich biefe Worte nicht auf dieſen gegentparti⸗ 


gen, ſondern den vorhergehenden Géfniftben Dr 
und da auch ſchon in der Urſeler Au 


isgabe von 1606. 
p9edacht 


2 


?. 


ng der Zueignungs- Schrift an den Herrn 


rafen Francifcus Ego von Fuͤrſtenberg, De- 
Es Gtift8 Kirche zu Cöln, es 
fen dieſes das zweyte mahl, daß er ſolches 
eckt herausgebe. p: 
A. 1679, ift dieſe Ausgabe zu Coͤln wieder ge 
druckt worden in 4. und auf die vorige Weiſe 
in Verlegung Hermann Demens, welcher ver⸗ 
muhtlich des Peter Hennings Nachfolger in 
der Handlung geweſen. N 
Es iſt mir bishero keine Ausgabe der Difqui- - 
fitionum magicarum zu Geſichte gekommen, ich 
habe auch keine von anderen angezogen gefun⸗ 
den, welche nach dieſer Zeit gedrucket worden 
ware. Und obwohl Bayle an zuvor angezo⸗ 
genem Ort noch zu ſeiner Zeit dafuͤr gehalten 
hat, daß man dieſes Buch, nachdem die alte 
Ausgaben nicht mehr zu haben ſeyn werden, auf 
das neue wieder drucken werde, und geglaubet, 
die fo genannte Efprits Forts würden ſolches 
zuerſt veranſtalten, und derſelben hernach viele 
kechtſchaffene Chriſten, die den Proceß wider die 
VVV 


gedacht wird, daß ſolche nach der dritten Uberſetzung 
des Autoris mit vielen Zuſaͤtzen, Verbeſſerungen und 
IR Vermehrungen gedruckt worden, ſo erhellet ſo wohl 
daraus, als aus bem Augen⸗Schein, daß in den 
Coͤlniſchen Ausgaben nichts neues hinzu gekommen, 
| unb fie weder verbeſſert noch vermehret ſeynn. Daß 
fic vielmehr viele Fehler haben, iff zuvor aus Bayle er⸗ 
innert worden. . 

| p) Typis mers altera vice abfaluntum Martinum DelRio, | 
| Magicarum difgeifßsionum, tam. exadtum trattato, 
rem -- | E 


! 
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werde. Die Welt iſt durch GOttes Gnade 


Sogar mipbiligen, q) nachfelnen, To gabe 
doch nicht, daß ſolche Vermuhtung eintreffen 


- 
ESL 


ſeit dieſer Zeit flüger worden, und der Teufel 
bat unterdeſſen einen groſſen Theil von feinem 


gehabten Anſehen verlohren. Diejenige, welche 


den Aberglauben von ſeiner Macht vertheidigen, 
werden ſich nicht mehr getrauen, ein ſolches 
elendes Buch wieder an das Licht zu bringen, 
und die uͤbrige, welche die Nichtigkeit ſolcher 
Macht erkennen, wuͤrden daſſelbige nicht leſen. 

Darin aber ſtimme ich dem Bayle gaͤntzlich 
bey, daß nichts ſo ſehr zu der Entſchuldigung 
des Unglaubens dienen koͤnne, als die Aus⸗ 
ſchweiffungen des Aberglaubens an den Tag zu 


llegen, welche aus dieſem Buch des Del Rio er⸗ 


hellen, und welchen ehemahls in der Praxi von 
denen Gerichten iſt gefolget worden. 
Ob nun wohl die Thorheit des Aberglaubens 


und auch die Nichtigkeit der Lehre von der Ger 


walt des Teufels, aus ſolcher Art Buͤchern am 
deutlichſten erſcheinet und bewieſen werden kan, 


ſo iſt doch zu Erhaltung ſolcher Abſicht nicht 


nóbtig , ein fo groſſes Buch wieder drucken zu 


: laſſen, ſondern ein Auszug aus demſelben, oder 


ein anderes kleineres Buch von gleicher Art, iſt, 
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ſolche Abſicht zu erreichen, vermoͤgend. 


Von dem Inhalt des Buchs und der Art 
der Ausführung deſſelben iſt bereits oben etwas 
angezeiget worden, und ich werde hernach noch 


mehrers davon ſagen. e d 


9 Bayle ziehet hier Deckherrum de fcriptis adeſpotis an 


P.245. der Ausgabe von 1686. 


3 em 3 
Es beſtehet dasselbe, wie ſchon gemeldet wor⸗ 

den, aus drey Tomis, und jeder Tomus be⸗ 

4 id T Bucher; nach dem vorgesetzten Inhalt 

han t | 

Das erſte Buch von der Zauberey insge⸗ 

mein und von der natürlichen, kuͤnſtlichen und 

| gauckleriſchen. r) 

Das zweyte von der teufeliſchen und der 

: würckenden Kraft derſelbigen. 

Das dritte von der Hexerey und abergläus 
biſchen Dingen. 

Das vierte von der Prophezeyung, Wahr⸗ 

| fagung und Muhtmaſſungen. 

Das fuͤnfte von der Pflicht des Richters 

und der Ordnung der Gerichte, welche in bite 

ſem Laſter ſol gehalten werden. 

Das ſechſte von der Pflicht des Beicht⸗Va⸗ 

ters, und den erlaubten und unerlaubten 

Mitteln. ER 

Jedes Buch iſt i in unterfchiebene Capitl ab⸗ | 

| getheilet; jedes Capitel enthält unterfchiedene 

Fragen, und viele Fragen beſtehen aus etlichen 

Sectionibus, hin und wieder ſind noch beſonde⸗ 

re Zufäße behgefüget. | 

Es ſind alle drey Tomi dieſes Buchs jeder 

inſonderheit, dem damahligen Churfuͤrſten zu 
oͤln, Erneſto, von dem Autore dediciref, 

und uh Tomo 9 Lob⸗ e e den 

uto- 


1) Preftiaunióe, DelRio und PUN ellen du halten 

auch das meiſte von der Gauckler⸗ und Taſchen⸗Spie⸗ 
| ler⸗Kunſt für Zauberey unb Teufels⸗ Werck, AND bei 
fen ſolches Verblendung. 


1 


H | 


Er handelt in demſelben inſonderheit, wi 


„dig. Es haben Philoſophi, Theologi und 


„Meiſter und Zauberer veranlaſſet. Man muͤſſe 


ö 5 - v" TUE ; er Wü 00s er N Ee td ME 
s) Das erffe ſolcher Carminum iff von Jufto Kip. 
t) Er fangt ſolches, und alſo das gange Werck, mit 
den Worten an: p^ 
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|. Ordior arma, quibus coli fuper aurea templa CHR 
Molitur folium. fupremo aquilone locare, 
Prava Dei foboles, patrio confidere regno 
. Que vetita, atque imis Erebi detrufa fub antris, 


ee : $33. —— 
sinfoubtrbrit von unfern Zeiten mit petro fagenz 
„Seyd nüchtern und wacher, denn euer 
Widerſacher der Teufel gehet umher, wie 
„ein bruͤllender Löwe, und ſucher, wel⸗ 
„chen er verſchlinge, 1 Petr. V. 8. und mit 
„Paulo, Sieber an den Harnisch &Otres + + 
„Eph. VI. 12. u) Es find alfo keine [tere Ein⸗ 
„bildungen alter Weiber oder dummer Leute, 
„tote einige vorgeben, ſondern die böfen Geiſter 
ſelbſt, damit wir zu kämpffen haben. Dieſe 
„muſſen wir für die Urheber alles Aberglaubens 
alte wech Denfelben fin und pane. 
„Dieſe touten jetzo um fo mehr wider das menſch⸗ 
„liche Geschlecht, da es die letzte Zeit fep. 
„Man finde in den Geſchichten der vorigen Zei⸗ 
„een nicht, daß jemahls eine ſolche Menge, 
„Examina, Heyen und Zauberer in allen Sans 


„dern ergriffen worden ſeyn, als jetzo geſchehe, 


„wenn auch die Richter nur einen wenigen Fleiß 


a Ra SO NOn 
Mach dieſem fähret er fort: „Was iſt es aber 
„Wunder, daß der Unglaube ſo überhand 
„nimmt, da der wahre Glaube verdorret? Es 
„find zwar viele Sünden der Menſchen Urſachen 
»bitftr göttlichen Peitſche, (daß die Zauberey fo. 
»ftbr überhand nehme,) aber die vornehmſte 
viſt die Trägheit und die Verachtung des 
V qe com vu arbos 
w) Der Autor ziehet alſo, durch einen jämmerlichen 
Mißbrauch oder Unverſtand dieſe zwey göttliche 
Sprüche auf die Zauberer, Hexen und Geſpenſter. 
) Dieſer Satz ift eine vortrefliche Wahrheit, wird 
aber von dem Autore nicht in ſolchem Verſtand, is 
welchem er wahr iſt, genommen. 


„wider den Teufel ftreiten koͤnnen, für Diefen 
„fürchtet er ſich, fuͤr dieſem fliehet er, wider 


„ius verſichert, daß wir mit dem Schild des 
„Glaubens ausloͤſchen koͤnnen alle feurige Pfei⸗ 
„le des Boſewichts. y) Es bekraͤftigek es die 
„Erfahrung ſo wohl der vergangenen als der 


„gegenwartigen Zeit, daß die hoͤlliſchen Heere als 
etit. alsdenn die Menſchen um fo heftiger an⸗ 
„gefallen haben, wenn der Glaube abgenom⸗ 
„men, oder verderbet worden iſt. Vor der 
„Zukunft Chriſti, da die Abgoͤtterey faſt die 
„gantze Welt einnahm, redeten theils die Teufel 
„in groſſer Menge durch die Goͤtzen⸗Bllder, 
„theils erſchienen f häuffig in Geſtalt der Maͤn⸗ 
„ner und Weiber. Wie endlich JEſus geboh⸗ 
„ren worden, fo iſt doch noch alles voll Hexen⸗ 
„Meiſter in denjenigen Orten, wo der Glaube 
„noch nicht ift verfündiget worden, wie die hauf⸗ 
„figen Briefe und Erzählungen ihrer Mitbruͤder, 
„(der Miſſionarien) aus Indien deutlich bewei⸗ 
$m. Wo aber die einmahl angenommene 


„Predigt des Evangelii nachgelaſſen hat, ins 
„den folche entweder durch allerhand Irrthuͤmer 
„beflecket, oder durch die Ketzereyen auer 


y) Was alfo die heilige Schrift von dem Glauben ſagt, 
das erklaͤret der Autor von der Lehre der Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen Kirche. Und an dem Glauben halten, 
das heiſt bey ihm, ſich zu ſolcher Kirche halten. 


„worden, als wie in Africa und Aſia unter den 


„Mahumetanern, in Teutſchland, Franckreich 
„und Britannien unter den Ketzern, in Italien 
„und anderen Orten unter den laulichten Catho⸗ 
„licken, welche man Polyticos nennet in eben 
„denſelben Orten hat auch die Zauberey mach, 
„lig uͤberhand genommen. Denn daß wahr⸗ 
„haftig die garſtige Zauberey denen Ketzereyen 
„eben alſo nachfolge, wie der Schatten dem Cor⸗ 
„per, das ift fo offenbahr, daß es unverſchaͤmt 
„wäre, daſſelbe zu leugnen. Dieſen Satz be 
„weiſet er hernach mit Exempeln, und nad» 
dem er erinnert hatte, daß der Ertz⸗Ketzer und 
„Stamm⸗Vater derſelben Simon von den zau⸗ 
»beriſchen Kuͤnſten den Namen bekommen, und 
daß alle alte Ketzer zugleich Zauberer geweſen 
fun, N und fahree - 
VVVVVVVVV a rs 
»Es haben zuerſt die Huſſiten Böhmen, 
‚und hernach die Lutheraner Teutſchland 
‚überfallen, was für eine groſſe Menge 
Zauberer auf jene gefolget 15 haben uns 
‚Sprengerus und Niderius, die Inquiſitores 
der Ketzerey geweſen, gelehret, was aber 
dieſe vor eine Menge Hexen in die mit» 
‚ternächtige Länder gebracht haben, wif 
‚fen diejenige, welche von dieſer mitterndchtis 
gen Kalte faſt erfrohren, und vor Furcht ers 
ſtarret find. Denn es ift in dieſen Orten 
faſt nichts von dieſen wilden Thieren in 
menſchlicher Geſtalt, oder vielmehr leib⸗ 
peftigen Teufeln, unbeſchaͤdiget geblie⸗ 
ben. In dem Erg⸗Stift Trier haben die 
d | zmei⸗ 


: 
1 


„meiſte Erwachſene nicht nur auf der Sol. 


„ter, ſondern auch nach derfelben , den 
„Richtern befennet ; fie ſeyen zuerſt mit 
„der Sauberey angeſtecket worden, zu det 
„Zeit, als die ſchWartze und hoͤlliſche Saͤu⸗ 
„le des Lutherthums, der ſelbſt wegen der 


E 


„Zauberey beruͤchtigte Albrecht von Bran⸗ 
„denburg, daſſelbige Land mit Feuer und 
„Schwerdt verwuͤſter. Diejenige, wel: 
„che in den Laͤndern zwiſchen den Alpen, 
„nahe an der Schweitz, wohnen, wiſſen, 
„daß wenige Frauen in denſelben Orten zu 
„finden, welche keine Hexen find. Und 
„man kan keine wahrere oder naͤhere Urs 
»facbe davon geben, als weil bis auf dies 
„ſe Stunde die leichtfertige Uberbleibfale 
„der Waldenſer, daſelbſt als wie in 450: 
„len verborgen geblieben. In Engelland, 
„Schottland, Franckreich, Niederland, iſt die⸗ 
„te Peſt durch nichts fo geſchwind und fo 
„haͤuffig ausgebreitet worden, als durch 
„dis grauſame Gift der Calviniſterey. 
„Ehemahls war nur in wenigen Orten, von 
„icht vielen und geringen, nur ein ungewiſſes 
„Geruͤchte; nun aber hat mit der Kegereß 
„die Saubetey, wie die Tobſucht mit dem Fie⸗ 
„ber, hin und wieder und oͤffentlich, viele Vor⸗ 
„nehme, Adeliche, Gelehrte und Reiche 
„angeftecker ⸗⸗Erzählet doch Danæus, ein 
„Calviniſcher Prediger, daß die gemeine Zuſam⸗ 
„menkunft der Hexen zu Geneve bey der Haupt⸗ 
„Kirche ſey, und in derſelben Stadt in einen 
„Seit von drey, Monahten mehr als fuͤnfhun⸗ 


— 


„dert 


Eu CARS T . 337 
et Personen durch die Nia zum Tod ver⸗ 
„urtheilet worden‘ 2) 
„Nach dieſem fuͤhret Delkio 5 Urſachen 
an, Warum die Fauberey beſtaͤndig der 
Retzerey nachfolge, aus dem Jeſuiten Joh. 
Maldonato a) davon die erſte ift :* „Weil die 
Teufel nunmehro in den Ketzern ihre 
Wohnung haben, als wie ehemahls in 
gr Gögen-Bildern, ^h und füget endlich 
Bio o9 | 
„Und ach, daß uns dieses nur nicht in bie Au⸗ 
gen fiele? wir Niederlaͤnder haben ehemahls ges 
ehen, daß die Geuſen durch die Calviniſterey, 
das Lutherthum und die Wiedertaufferey als 
wie die Raupen alles verwuͤſtet haben. Wir 
haben geſehen, wie dieſe drey unreine Geiſter 
aus dem Mund des Drachen, aus dem Mun⸗ 
de des Thiers, und aus dem Munde des fal; 
j E Propheten ausgegangen find. Offenb. 
X. 13. Wir haben geſehen, daß nachdem ſol⸗ 
che nunmehro verdorren und durch die Länge 
der Zeit faſt den Geiſt aufgeben, gantze Heere 
zauberiſcher Heuſchrecken alle mitternächtige 
Länder verwuͤſten. 
Wir ſehen, daß ſich auf der anderen Gti 
| en die Anzahl der Atheiſten und Polyticorum b) 
mere "E bu Li "bebe bruͤnſtige und 
y„Wahr⸗ 


| P citixet der Autor (on de odio fatanas 
lib. I. difcuri u 15, 
Und den öffentlichen Lectionen, welche derſelbe zu Pas 
ris gehalten, von den boͤſen Geiſtern, e g 
So wird dieſes Wort hier allezeit geſchrieben. 


Bibl. Mag, 20te8 oic. "Pp 


Ich hoffe, dieſes werde meinen Leſern genug 


ſeyn, den P. Delkio und fein Buch keunen zu 


lernen 5 fie wiſſen nun, aus was vor ein tt Abs | 


ſicht er daſſelbe geſchrieben habe, und welches 
die Zauberer und Hexen⸗Meiſter ſeyn, wider 
Ketzer nohtwendig auch ein Zauberer ſeyn muß, 
und daß dieſes Buch, und der darinnen beſic⸗ 
tigte Hexen⸗Proceß, angeordnet fen, um der 


durch die Ketzer geſchwachten Catholiſchen 
4s 


$n 


Glauben wieder aufzuhelffen. 
Solte aber jemand für moͤglich halten, daß 
ein ſolcher Autor, ich ſage nicht ein Catholick, 
ſondern ein DelRio, ein ſolcher Autor, welcher 
die Evangeliſche für Zauberer und Deren Mei 
ſter halt, und zwar fuͤr ſolche, welche in den 
neueren Zeiten durch ihre Ketzerey die Zauberey 
in die Welt gebracht haben, und welcher ſolches 
“gleich fornen in feinem Buch deutlich hinſetzet, 
Und ausdruͤcklich ſchreibet, daß ſein Zweck ge⸗ 
weſen ſey, den in Abnahm gekommenen Gatbór 
liſchen Glauben, und das durch vorgedachte 
Ketzer geſchwaͤchte Anſehen deſſelben wieder em⸗ 
por zu bringen; ſolte jemand für möglich halten, 
daß ein ſolcher Autor bey denen Evangeli⸗ 
ſchen ein Autor claſſicus werden, und lange 
Zeit bleiben folte, auf deſſen Anſehen fie ſich bez 


ruffen, deſſen Grund⸗Satze fie. annehmen, auf 


deſſen Zeugniß fit fi) gruͤnden, und damit fe 


\ 


— l 


die von anderen Evangeliſchen beſtrittene Satze 

be : mn und ſolche Widerſ precher widerlegen 
Es ift aber dieſes nicht nur moͤglich, fondern 
bis auf unſere Zeiten wuͤrcklich geweſen. Die 
Evangeliſche Gottes⸗ und Rechts⸗Gelehrte, 
das ift, viele derſelben, haben den Delkio zu ei⸗ 
nem Autore claſſico, und die von ihm vor⸗ 
getragene Satze oder Erzählungen von der Ge⸗ 
walt des Teufels und den Thaten der Zauberer 
und Hexen für Wahrheiten angenommen; fie 
haben ihren wider die vermeynte Zauberer und 
Hexen angeordneten Proceß darauf gegründet, 
und nach der in dieſem Buch befindlichen Vor⸗ 
ſchrift eingerichtet, und auf Credit dieſes ^u» 
loris viel tauſend Evangeliſche verfoiget, verias 
get, gefangen, gemartert, verbrennet, ebn 
als wie die Catholiſche mit den Ketzern und mit 

den Zauberern, als Ketzern, zu thun pflegen. Und 

wenn man fraget: Was machet ihr? warum 
thut ihr dieſes? habt ihr auch Grund dazu? 
find die Dinge auch wahr, die man vorgiebt? 
fo antworten fie: Ja, ja, es ift alles wahr, es 

ft ohne Zweifel; und wenn man ferner fraget: 

Woher wiſſet ihr dieſes? ſo heiſſen ſie uns den 
Sprengerum im Malleo meleficarum , und den 
DelRio in den Difquifitionibus magicis nad 
ſchlagen; unb fo ift der Beweiß richtig. 


Es iſt gewiß erſtaunend, daß Evangeliiht, 
und Evangeliſche Gelehrte, ſich alſo haben hin⸗ 
ter das Licht führen laſſen, und ſolche unbegreif⸗ 
liche Unachtſamkeit begehen können; und ſolches 
iſt um ſo mehr zu verwundern, weil eines theils 
RUNE NE T 0 smt 


* 


BA ME E : 
nicht nur Die Eſels⸗ Ohren, ſondern ſo ar de | 


i 


Wolfs⸗Klauen in dieſem Buch allenthalben 
heraus fehen, und andern theils die Evangeli⸗ 
ſche Gottes⸗Gelehrte dem Delkio, wo er etn a 
einige von ſolchen Articuln feiner Kirche anfuͤh⸗ 
At denen von den Evangeliſchen widerſprochen 
wird, gar nicht Beyfall geben, ſondern als. | 
denn ihm ſorgfaͤltig und enferig widerſprechen; H 
was er von ſolchen Dingen ſaget, das iſt alles 
falſch, und nichts wahr; was er aber von der 
Gewalt des Teufels und denen Wercken der 
Hexen und Zauberer ſaget, das iſt alles wahr 
und keine Luͤgen. Iſt dieſes nicht ein wunder⸗ 
bahres Verfahren! Und doch iſt ſolches die Wei⸗ 
ſe der meiſten Evangeliſchen Gottes und Rechts⸗ 
Gelehrten bis auf unſere Zeiten geweſen, daß ſie 
ihre Satze von der Gewalt des Teufels aus dem 
, DelRio und anderen feines. gleichen Catholiſchen 

Scribenten bewieſen haben. - M 
Es iſt wohl wahr, fie beziehen ſich dacht auf 
den Delkio und andere feines gleichen Scrib en⸗ 
ten allein, ſie beruffen ſich auch auf die eigene 
Bekanntniß der Hexen ſelbſt, es iff aber eben⸗ 
fals wahr, daß fie nicht nur überhaupt den gan⸗ 
bm Proceß wider die Hexen nach den Reguln 
und dem Fuͤrbilde der päbſtiſchen Inquifitorum, 
des Malleı maleficarum, des Del Rio und der. 
gleichen eingerichtet und ihrer Praxi gefolget N 
und die Lehr⸗Satze derſelben von der Gewalt des 
Teufels und denen Würckungen der Hexen und 
der Zauberer zum Grunde geleget und als ge⸗ 
wiſſe und herrliche Wahrheiten zum voraus ge 
fut haben, vn aud, daß fie die Frag 
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mde fie denen Hexen vorgeleget, und deren 


Befanntniß fie ihnen durch eine unabläfiige 
Folter ausgepreſſet, aus dem DelRio und dem 
Malleo maleficarum genommen und entlehnet 
haben; Und wenn man aus den Büchern von 
der Hexerey und der Gewalt des Teufels dasſe⸗ 
gige hinweg nimmt, was aus dem Malleo, dem 
DelRıo , dem Bodino, und einigen andern Hel⸗ 
den, die für die Ehre des Teufels ſtreiten, gc 
nommen iſt, fo bleibet gar wenig über, wie 
er Augenſchein zeiget. Ja, es iſt leicht zu ber 
peifen, daß, wenn die Inquifitoren nicht den 
Hexen⸗Proceß vor der Reformation angefangen 
hatten, wenn die Bücher des DelRio , des Bodi. 
M x. und der Malleus nicht geſchrieben worden 
wären, fo würden die Hexen⸗Richter nichts zu 
brennen, und die Evangeliſche Scribenten 
jar wenig davon zu ſchreiben gehabt haben. 


Wie es aber moͤglich geweſen ſey, daß die 


Lvangeliſche Gottes und Rechts⸗Gelehrte ſol⸗ 

he Unachtſamkeit haben begehen, und das Zeug⸗ 
iB eines fo gar unevangeliſchen Autoris haben 
mnehmen und zum Grunde legen koͤnnen, wil 
ch an einem andern unterſuchen und erläutern, 
ler. aber wil ich nur erinnern: daß es nicht 
laublich oder möglich fep, daß ein einiger der⸗ 
Üben ſich die Muͤhe genommen, nur das gedach⸗ 
e Proloquium dieſes Autoris zu leſen; denn 
venn ſoſches geſchehen ware, fo wurde es une 
nöglich geweſen ſeyn, daß das Zeugniß dieſes 
Autoris den geringſten Credit bey ihnen hätte 
kommen oder behalten, und fie fid auf daſ⸗ 


P p 3 h 


be beruffen konnen. 


| 
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"Bb aber num ſchon dieſe Diſqui 


Pelkio ein elendes, nichtswuͤrdiges, vit den 


ſchaͤndlichſten Fabuln, derer ſich die du 


Heyden ſchämen wurden, und mit der gottlo⸗ 


ſeſten Ketzermacherey angefülletes Buch Aft, 


fo 
iſt doch auch noch unterfchiediiches Gutes dar⸗ 
innen, gleichwie uberhaupt nichts fo Bofes in 
der Welt ift, das nicht noch etwas Gutes hat, 


te, oder dazu dienen muſte, ſonſt würde & 


(bt nicht zugelaſſen haben. 


Das Gute, das ſich in diefen Difguifitioni 
bus des P. DelRio findet, beſtehet nach meine 
Erkanntniß und Einficht in folgendem: Doch 
ich wil von dieſem, da ich ohnedem jetzo nichl 
übrige Zeit habe, ein andermahl handeln, unt 
alsdenn zugleich unterſuchen , ob es an dem 


P. DelRio Bosheit und Leichtfertigkeit, oda 


Einfalt und Aberglauben, geweſen fo, wat 
i^ wie er Nich e hat? ee 


Ehe ich aber dieſen Articul fiie, N wil ich | 


noch von ein paar andern Büchern dieſes Au: 
toris, und zwar feinen erſten und letzten, Na j 
richt geben. Das erſte Buch das er geſchrie⸗ 


| den hat, find die adverfaria in die Tragödie 


des Senece, Es ſind ſolche zwar erſt ann. 176 
 Berausgeformmen, c) es erhellet aber aus eine 
an dem Ende dieſes Buchs von dem Autor 
Eo d SEM y ss iw ip an 

IER Meis y n no WM 


Antverpiæ apud Plantinum, ein Vol. in 4. Anno 159 15 94 
ift dieſes Buch viel vermehrter, unter dem Ti 

Syntagma rragædiæ latina eben daſelbſt in drey vo 
lum. in 4. gedruckt worden. 


— 


TFC $943. 
no 1571. in dem 19. Jahr feines Lebens geſchrie⸗ 
ben worden, wie denn auch die Vorrede ſchon 
den 19. Aug. ann. 1571, zu Löwen datiret tft. 
Das zweyte Buch, welches er geſchrieben, 
und welches das erſte geweſen, das er heraus 
gegeben hat, find feine Emendationes in C. 
Julii Solini Polyhiſtorem; Es find ſolche zu 
Antwerpen ann. 1772. heraus kommen, d) es 
Ift aber die Zuſchrift oder Vorrede an den Car⸗ 
dinal Granvellan ſchon IV. Cal. Decembr. 1571. 
CETT gegeben. 
Es gedencket Bayle noch ein paar Buͤcher die⸗ 
ſes Autoris, welche nach ſeinem Tod und unter 
ſalſchem Namen heraus gekommen. 
Das eine, welches ann. 1606. geſchrieben, 
und ann. 1609. gedruckt worden, fuͤhret nach 
der Erzählung des Bayle den Titul: Peniculus 
Foriarum Elenchi Scaligeriani e) pro ſocieta- 
te Jeſu, Maldonato, DelRio, Auctore Libe- 
rio Sanga Verino, Cantabro, ad Carolum 
Bonarſcium, Belgam. Es gedencket dieſes 
Buchs auch der P. Bohuslaus Balbinus in eis 
nem Brief an den Herrn König zu Altorff, in 
des Hn. Schelhorns Amenitatibus litterariis, f) 
d) Antverpiz ex officina Chriftophori Plantini Typogra- 
JJV 
€) Der Streit zwiſchen Scaliger und DelRio betraf pote 
nemlich die Frage: Ob die Schriften, welche dem 
Dionyſio Areopagitæ zugeſchrieben werden denſelben 
wuͤrcklich zun Autore haben oder nicht? Bayle erin⸗ 
nert, es haben ſich beyde in ihren Schriften ertzgrob 


us 
J 


und baͤuriſch aufgefubret. | 
T. V. p. 183. Die Worte Bohuslai Balbini find diese e: 


jo ſe⸗ 


— 


pa (rfi uber Die Deftigfeit und Grohe des 
Scaligers gegen den P. Delkio beſchweret, daß 
er ihn lutum diaboli ftercore maceratum g) 


nungen fe das gantze Büchlein angefuͤllet; es 
habe ſolche der gelehrte Jeſuſt Carolus Scriba. 
mit Verbergung ſeines Namens herausgege⸗ 


veter n gereruditum €$ philologum eximium , qui. 


v pellatiomum plenus ef, quas collegst C$ unlgawik 
tacito fno nomine vir dotlifignus exi zofé rss Carolus 
Seribanius sp argumentum modefia Scaligeriaua, E 


periculum furiarum infer fe. 4 


8) Ich vermubte , Scaliger ziele mit dieſen Worten auf 
die Difquifinenes magicas. E 
narſcius, welcher eine Verſetzung ber Buchſtaben feis| 

nes wahren Namens iſt. Von feinem unter folchem 
Namen herausgegebenen Amphitheatro honoris han- 
elt Placcius de feriptosibus Pfeudonymis num. (4400 

woſelbſt aber dieſer Schrift wider Scaligern nicht er⸗ 
wehnet wird. Es wird aber derſelben gedacht in dem 

Artieul LiberiusSanga. num. (19 74.) Valerius Andreas 

Bibl. Jefuit, p. 325, eignen ſolche dem P. DelRio zu. 


felSen nicht unter biefeg Parers Hcheſſten, Indem 


ls 


zuvor aus Bayle angeführten Zitul iſt ohne Zweifel 
Carolum für Clarum geſchri eben. 


il ich ſolches nich 1 ar fo kan ich 
dieſen Zweifel nicht entſcheiden, auch nicht ſa⸗ 
gen, welchen Titul es führe, Peniculus oder 
Periculum , von welchen beyden Worten das 
eine, gleichwie auch das Wort Foriarum, eb: 
ne Zweifel ein Druck: Fehler iſt. j) 

Das andere Buch iſt ann. 1610. zu Madrit 
in Spanischer, „und ann. 1611. zu Cöln in La⸗ 
keiniſcher Sprache in 4. gedruckt. Es fuͤhret 
den Titul: Commentarius. Rerum in Belgio 
deem a Petro Henriquez, Comite Fonta-. 
no, addito Tractatu de Tumultibus Belgicis, 
Auctore Rolando Miriteo Onatino. 

"m Aus dieſem kan ergaͤntzet und verbeſſert wer⸗ 
den, was ich bereits oben von u Schu 
ain angeführet habe. E) | 


RR LXXVI. ee 


Von der wuberätigen | 
Kraft der Mütze des Heil. 
PFranciſci Taverii. ara 


er Heil. FRANCISCUS XAVIER oder 

| XAVERIUS wird billig für ben Roͤmiſch⸗ 
Catholſchen Apoſtel der Indianer gehalten und 
hat durch feinen unermuͤdeten Fleiß in Mekeh⸗ 
rung der Indianer der Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
iid ndo Lo vij Pig groſſe Die 1 ges 
| a pp. 5 


i4 Pts P 155 eine ar Buͤrſte, Ups ein Scham 
damit etwas abgerwiſchet wird. 

h) In dem zwepten Stuͤck Num XVII p. 124. not. 60 
É und (b) p.126. not. (a) p. 127. not. (b) 


: 
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khan; v onTenen Wundern Die tr Tebanbig und 
todt gethan hat, wird auch ſehr vieles erzahlet; 
ju wil ich! nur etwas von M Ree i } gen 


T SANA bat, fo oft fie‘ ar p 

Wie denn auch um des willen alle derſelben Prinz 

gen und Princeſſinnen den Namen Francifcus 
oder Francifca, und etliche gar den Namen Na⸗ 
vierus und Xaviera befommen haben. Die Ge ö 
legenheit aber hierzu war dieſe: id 
Gleich nach ihrer Wermählung mit dem König 
kam der Vice-Re von Goa nad) Haus, und 
brachte eine gewiſſe Muͤtze mit, welche vor dies! 
ſem der Heil. Xaverius fol getragen haben. Von 
dieſer Mütze gaben die Jeſuiten vor, daß fie die 
Kraft habe, das Frauen⸗Volk alf obald fruchtbar 
zu machen, und das bewieſen ſie aus folgender Ge⸗ 

ſchichte. Ein gewiſſer Indianer bate den H. Nave⸗ 
rium, er ſolte ihm zu einem Sohn verhelffen. Der 

Heilige erhörete dieſe Bitte. Die Frau ward in 
kurtzem ſchwanger, und gebahr eine Tochter. 
Der Vater aber, welcher gern einen Sohn ge⸗ 
habt hätte, war damit nicht zufrieden, ſondern 


nahm das Kind, ſetzte es auf den Altar, und 


redete den Heiligen mit dieſen Worten an: 
Mein Heiliger, ſiehe, was du mir hier gegeben 

- baft. Ich habe das nicht von dir verlanget. 
. es ein Sohn ware, hätte ich ihn gern Bn 
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en erfennet, 


auf an dem 21. Novembr. ann. 1687. als an dem 
Tage der Opffer Maric, und that ein Gelüb⸗ 
de, daß ſie den Heiligen in der Kirche der Jeſui⸗ 
ten zehen 
— Diefe Andacht hatte auch die ertwünſchte 
ür 


derſelbe an dem ſiebenzehenden Tage hernach. 
Allein dieſes geſchah / weil ihn der Heilige zu 15 | 
E N nahm. 


estne —— 


a —̃ v— 


——— 


nahm. Dafur aber beſcherete er der Kdnigin ir 


. ͤ A —É hm 


} 


me re > 


den folgenden. Jahren wiederum andere 

rintzen o en 15 e 
Weil nun die Mütze fo erwuͤnſchte Wüͤrckung 
gethan, ſo wolte die Königin auch gegen den 
Heiligen danckbahr ſeyn, und ſchickte ih di 


gantzes Kleid von weiſſer Farbe mit rohtem Band 


eingefaſſet, um ſeine Heiligkeit und 180 
tyrer Tod anzudeuten, wie auch mit Gold und 
Perlen reichlich ausgezieret, nach Wa d 
damit es derſelbe noch in dem Grabe tragen 
möchte. Der Heilige war auch fo erfreut dar: 


uͤber, daß er in dem Himmel mit dieſem Kleid 


prangete und ſagte: His me veſtibus Cliens 
me Luſitaniæ Regina contexit. Mit dieſem 


Kleide hat mich meine Clientin, die Koͤnigin 


von Portugall, bekleidet; wie ſolches alles die 
Jeſuiten der Königin ergdblet haben. 


Die bisherige Erzählung ift aus dem Staat 
von Portugall genommen, und iſt in deſſel⸗ 
ben VIII. Capitel, von der Religion und dem 
Mi egre in Portugall, S. VI. p.503- 306. 
atl Ree , , 

Als ich in derſelben bis auf vorſtehende Wor⸗ 
te gekommen war, ſo war ich muͤde, und froh, 
daß es an dem Ende war, ich gedachte dabey, 
wie vermuhtlich auch manche von meinen Leſern 


bey Durchleſung dieſer Erzaͤhlung gedacht ha⸗ 


ben, es ift ſolches ein Mährgen, es (ft eine Art 


einer Satyre, und wie viele andere Erzaͤhlun⸗ 


en zum Spott der Jeſuiten erdichtet worden. 
Ich wolte mich wundern, daß ein fo vernuͤnf⸗ 
tiger Mann, als der Autor des Staats 11 
I | u ot? 


( % a 


mb trefliches Buch mit einer ſolchen nichts⸗ 
vürdigen und erdichteten Erzählung beflecken 
nögen. Ich wurde unter ſolchen Gedancken 
wahr, daß der Autor dieſer Erzählung eine 
Anmerckung beygefuget, ich laſe ſolche auch 
urch, und fande, daß meine wegen dieſer Er⸗ 
ählung entſtandene Zweifel darinnen beant⸗ 
portet ſeyhn. Der Autor erinnert darinnen eben⸗ 
als, wer nicht wiſſe, wie es in den Landern 
yergehe, in welchen das bloſſe Pabſithum herr⸗ 
chet, der werde kaum glauben koͤnnen, daß die 


Jeſuiten ſich nicht ſchaͤmen ſolten, dergleichen 


lendes Zeug einer Koͤnigin vorzuſchwatzen. 
Es hat aber, (o fähret er fort, alles dieſes, 


und noch viel ein mehreres, der Autor der Re. 


ti r Portugal ſous D. Pedro II. 
b, T, ch. III. p. 167. 
ten der Dedication des Jeſuiten Antonii Viei- 
ra, der auf Befehl der Koͤnigin das Leben des 
Heil. Franeiſei Xaverii beſchrieben, und ſolches 


derſelben uͤberreichet, erwieſen. Unten werden 


daraus folgende Stellen als ee ange 
führer: BR 


Ew. Maiefkdt geruhen demnach, ſchreibet 
der Jeſuit Vieira, dero Xaverium: anzunehmen, 
welcher recht dero eigen ift, gleichwie Ew. Ma⸗ 


jeftae (eiu eigen find, durch eine neue und wun⸗ 


derbahre Transmigration (Wanderung) und 


Einwohnung der Seele des Xaverii in Eure 
Majeſtäten und Eurer Majeſtat in Xaverium ; 
Und weil auch ſo gar deroſelben beyde Namen 
mit einander einerley find, Wage, daß! wenn 

END 


q. mit den eigenen Wor⸗ 


un it, ein ſonſt ſo wohl geschriebenes ] 


— 


weiß, ob man den Apoſtel des Orients 


der Name Navier genennet wird, man nicht 
| el des A „oder 

Eure Majeftät, Darunter erstehen fol. + = 
Woher kam es wohl, daß ein gewiſſer Notarius: 

. publicus vor etlichen Monahten , da er Euer 
Majeſtaͤt Namen ſchreiben ſolte, er Iſabel an 
ſtatt Xavier a) geſchrieben hat. Weil man 
nemlich nicht zweifelt, daß Maria Sophia Iſabel 
ift ge Ich uͤbergehe die uͤbrige Perſonen de 2 
ro Königlichen Familie, welche alleſamt wiß 
fen, daß das einige Mittel dero Gnade zu er⸗ 
langen, iſt, dero Königlichen Froͤmmigkeit nach⸗ 
zuahmen. Und man pflegt auch wurcklich bep | 
Hof und in der Stadt zu ſagen, daß wer bey 
Euer Maſeſſät etwas erlangen wolle, nur Nave⸗ 
rium zum Fürſprecher brauchen durffe. „ 4 
Welcher Hof ift wohl in ber gantur Chriſtenheit, 
da Eure Majeſtät nicht Den ſüſſen und kräftigen 
Patronat dieſes Heiligen eingefuͤhret haben? Ich 
nehme Wien in Oeſterreich, Madrit in Spa⸗ 
nien, Warſchau in Pohlen, Parma in Iralen 
ja gantz Teutſchland zu Zeugen. In welchen 
Orten Eure Majeſtat eine ſolche Liebe gegen Na⸗ 
verium angezündet haben, daß wenig Briefe 
daher kommen, die nicht von ſeinem Lobe ange⸗ 


e ud aon = CeLXXVIL. 
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2) So wird in dem Stagt von Portug all geleſen; ie 
vermuhte aber, daß es heiſſen folle, Xavier an ſtate 
Iſabel. Es werden nemlich dieſe beyde Namen in der 
Portugieſiſchen Sprachs faſt auf einerley Weile aus⸗ 
geſprochen. ub d 3x 5 
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A in der Picardie, in der Gegend von Breteüil. 
0 BO in Med! Dr ein Sedet und 


en; Ww Machte g ein n GP uides Chir 
t, unb ſolches geſchahe nur zu gewiſſen, Zeiten 
t$ Jahres, gegen aller Heiligen. Es war 
ein Menſch fo keck, darinnen zu wohnen, als der 
Nächter, mit welchem der Geiſt fich ſchiene ber, 
annt gemacht zu haben. Wenn ein unglück⸗ 
liger Menſch etwa einmahl darin ſchlieffe, fo 
vurde er geſtriegelt abſcheulich, und die Zeichen 
Avon blieben über ſechs Monaht in der Hauk. 
Ind dieſes geſchahe in dem Schloß. | 
Die umliegende Bauern in der Gegend um⸗ 
er ſahen noch viel andere Dinge. Henn bald 
atte einer ein Dutzend anderer Geiſter über dem 
Schloß in der Luft tantzen geſehen, ſie waren 
le gantz feurig: ſie gane einen Tantz im 
Lreiß, wie die Bauern. Ein andermahl hatte 
ian auf einer Wieſen, ich weiß nicht, wie viel 
bee, a) pow in de ride ibm, 
15 notius d abe 


5 Es belle E, "m pner pe s Dach 
n dieſes Gute n geroefen, | 
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Nacht ein Edelmann ö begegnet y welcher ein An⸗ 


dieſes Schloß gehöreke, er gienge ſpatzeren mik 
der Ehefrauen eines anderen Edelmanns felbis 
biger Gegend, man nennete die Dame; dieſer 
Anverwandte und dieſe Dame waren damahls 
noch im Leben. Man feste hinzu, fie habe auf 
eine verliebte Weiſe fid) begegnen laſſen, und 
zuletzt fp fie und ihr Liebhaber verſchwunden 
Und alfo hatten viele Perſonen wunderbahr 
Dinge von dem Schloß zu Ardivilliers gefehety 
oder auf das wenigſte gehoͤrert. 

Solches Spiel währete vier oder fuͤnf Jahr, 
und verurſachte dem Herrn des Guts groſſen 
Schaden, indem er genohtiget war, feine Herr; 


i 


x 


ſchaft um einen gar geringen Preiß zu vera 

pachten. 1 V 1 DB 

Endlich aber entſchloſſe er ſich, dem Geſpuͤcke 
ein Ende zu machen, indem er aus vielen Um⸗ 
ſtaͤnden dafür hielte, daß in allem dieſem eine Be⸗ 
trügerey vorgehe. Er ziehet auf feine Herrſchaft 
gegen Allerheiligen, er fchlaffet in feinem Schloß, 
er laͤſſet zwey feiner Freunde, behertzte Edelleute 
bey fid) in der Kammer logiren, in dem Vor 
ſatz, bey dem erſten Lermen, oder ſo bald ein 
Geſpenſt erſcheinen wuͤrde, mit wohlgeladenen 
Piſtolen auf daſſelbe zu ſchieſſen. 


Di " Sic; [n fit alles wi in, fo muften fie, | 
es PM d auch ſolche Zurüſtungen, es er⸗ 
biene nicht ein einiger! von ihnen, fie ſcheueten 
d vermuhtlich vor dem Geiſt des Prafidenten, | 
en fie tapfferer und feiner, als ſie ſelbſten, zu ſeyn 
rkenneten; fie begniügten ſich, in einer Kammer, 
elche ob der ſeinigen war, durch? Bewegung 
er Ketten ein Geraufche zu machen. BR, 
Auf ſolches Seräufche liefen die Frau und die 
inder des Pachters berg, um ihrem Herrn zu 
düͤlffe zu kommen. Sie warffen qo auf die 
{nie 15 um zu AD Muay daß er nicht in 
! er hinauf ‚geben t möchte. Ach, Mon- 
ſchryen fi e warum wollen fie ſolches 
hon; War 5 vermag die menſchliche Gewalt wis 
er die Geiſter? der Herr von Jecanciant hat 
or ihnen eben dieſes Unterfangen „aber er ift 
nit einem verrenckten Arm wieder gekommen, 
er Herr von Urfelle wolte auch tapffer fe: n 
nan fand ihn aber unter einem eu⸗Hauffen 
graben, und des anderen Tages war er gan 
rand. Kurt, fie führeten dem Herrn Prafiz 
denten fo viele Vahlechen Exempel an, daß ſeie 
ic Freunde nicht wolten, daß er fid) ſelbſt mit 
n Geſpenſt einlaſſen ſolte. Sie na men (ole. 
es allein auf ſich , fie fliegen alle beyde in die 
oſſe und weite Kammer hinauf, wo das Ge⸗ 
: ufche gemacht wurde, die Piftole in der einen 
Hand, u das Licht in der anderen; fie fahen 


chen einige $ lammen, die Abroecefngesreife 
1 PELIS DUE Sie warteten einen 
Auger enblick, bis ich aufkläreke; e 
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fi in etwas in der Mitte des Rauchs aden 
Flammen. Es war ſolches ein Putzen⸗Mann b | 
kohlſchwartz, welcher allerhand Sprünge mad 
te, und welchen eine andere Vermiſchung vom 
Rauch und Feuer ihrem Geſichte noch entzoge 
er hatte Hörner, und einen langen Schwanz 
kurtz, es war eine abſcheuliche Geſtalt. Einen 
von den zweyen Edelleuten füßlete, daß feine 
Hertzhaftigkeit ein wenig abnahm bey dieſem 
Anblick. Hier iſt etwas uͤbernatürliches, ſprach 


i 


er zu dem andern, laſſet uns zuruͤcke gehen 
Aber dieſer andere, welcher noch hertzhafter war, 
wiche nicht; Nein, nein, antwortete er, hier i t 
nichts auſſerordentliches, ſolchen Rauch kan das 
Schieß⸗Pulver machen. Der Geiſt ſelbſt verſteht 
ſein Handwerck nur halb, daß er uns noch nicht 
unſere Lichter ausgeloͤſchet hat. Mit dieſe j 
Worten tritt er weiter und verfolget das Sp 
ſpenſt, und ſuchet es alfo zu ſtellen, daß er ein n 
Piſtolen⸗Schuß darauf thun mochte; er ſchieſe 
ſet, und triſt es auch. Aber, wie verwundert 
er fib, als er ſiehet, daß das Geſpenſt nicht nie⸗ 
derfället , ſondern ftatt deſſen fid) wendet, und 
ſich vor ihm ſtellt. Damahls fieng er ſelbſt an 
ein wenig Schrecken zu bekommen, er erhoͤhlel 
fi) aber gleich wieder, weil er gaͤntzlich glaube 
te, es konne kein Geſpenſt ſeyn, und da er ſahe, 
daß der ſcheußliche Geiſt nicht ſo keck ſey, ihn zu 
erwarten, und zu vermeiden ſuche, daß es nicht 
ergriffen werde, fo faſſet er den Entſchluß, 
daſſelbe anzufaſſen, um zu (eben, ob es por. | 


b) Pantalon, 
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| winden werde iin. 
Der Geiſt, indem ate mr in Pd 72 
en wurde, gehet zur Kammer hinaus, und ge⸗ 
et eine kleine Treppe hinunter, welche in einem 
Thurn, war. Der Edelmann geht ihm nach, 
md läſſet es nicht aus dem Geſicht, er gehet 
urch den Hof und den Garten, und macht eben 
viel Umwege, als das Geſpenſt, bis endlich 
er Geiſt an eine Scheure gekommen, welche 
A offen fande und ſich in dieſelbe hinein be⸗ 
eben. 
Indem nun das Geſpenſt ſahe, daß es einge⸗ 
CM ar, fo wolte es lieber verſchwinden, 
I$. fid) Ra angen laſſen. Es verſchwand alfo 
i lbſt an der Mauer, allwo der Edelmann es 
e gedachte und ließ ibn i in groſſem 
i wei el. | 
Indem er es aber alſo berſchwinden gesehen 
atte, fo itf er Leute zu ſich, und ließ fid) ein 
Verckzeug bringen, daß SBrett einzuschlagen, 
50 iſt ver chwunden war, er entdeckte, 
aß daſelbſt eine Fall⸗Thür war, welche man 
it einem Riegel verſchlieſſen konte, wann man 
adurch Ae war; er ſtieſſe folche auf, und 
f unter, er fand das Geſpenſt, und 
te Matratzen, die ihn gantz weich auffingen, 5 
18 er ſich da hinunter ſtuͤrtzete. UR | 
Er hieß den Geiſt da herausgehen. E yaéjts. j 
ige, toad denſelben ſo feſt machete, daß der 
e n nicht durchging, war eine Buf⸗ 
[⸗Haut, welche er angez gen hatte. Der 
E bekennete alle cb Streiche, und erhielte 
| ! 3er 
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951 als das Gut in ſolcher Zeit 

ee He gehe an hatt 


ee 


vile er Ma ) 
ie und Erzaͤhlunger 


S : dbawplan sie ungeteimten ! 
EMEN Erzaͤhlungen: Woraı 

bem Titul der Magix naturalis fo hochg 

ee oem von dem 


ho x nget ut | R^ | 
: pos orari prüfe und Mw 175 ue 
p ur Beförderung ber QBahrheit, 
‚Unterricht und Warnung, fid für thoͤri 
Betrug zu hüten 
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on der Sympathie und Antipathie, dem Pul- 
ere Sympathetico , der Waffen-Salbe, 
ignatura. plantarum, Wuͤnſchel⸗Ryhte u. 
mE. Q.93 : d. g. 


98 mE 8 
d. g. insgemein vorgegeben wird; gleichwie e 
bereits dasjenige, was von der Alchymie ode 
Goldmacher⸗Kunſt, zu feinem Zweck gehöret, ft 
einem andern Tractat: Adeptus ineptus, ode 
Entdeckung der falſch beruͤhmten Runft 
Alchymie genannt, ausgeführet hat. Nach 
dem aber unter der Ausführung, fo fehr fid 
auch der Autor der Kuͤrtze befliffen hat, die Ma 
terie alfo gewachſen ift, daß die 80. Articul nich 
alle haben in zwey Bande gebracht werden Fön 
nen, indem der zweyte Band mit dem $8. Arti 
cul vollendet worden, ſo hat ſich der Autor ent 
ſchloſſen, wie er in der demſelben vorgeſetzten 
aber erft an deſſen Ende geſchriebenen, und gi 
Gr den 14. Nov. ann. 1738. datirten Vorre 
de meldet, auch den dritten Theil beygufügen, 
und ſolchen zugleich, weil die noch übrige Ar 
ticul keinen gantzen Band ausmachen, dem Tr 1 
ctat von dem Magnetiſmo mit einzuverleiben. 
Was der Autor bey dem Anfang ſeinel 
Wercks in der Vorrede vor dem zweyten Then 
verſichert, „daß er in der Ausführung der ab 
„zuhandein vorgenommenen Materien alle Be 
„hutfamkeit anwenden wolle, damit er auf da 
„einen Seite der Leichtglaubigkeit und den 
„Aberglauben nachdrücklich begegne, auf den 


„andern aber auch der leyder! ſehr eingeriſſenen 


„Freygeiſterey nicht das Wort rede. Sein 
„Abſicht gehe nicht dahin, alles, wovon ei 
„handeln werde, ahne Unterfcheid zu verwerfen, 
„ſondern wohlbedachtlich das Wahre von dem 
„Falſchen, und was ungewiß ift von dem, was 
„als gewiß ausgemacht werden kan, zu unter⸗ 


9» 


1 J 
ſcheiden, und die Urſachen, warum man ets 
was für wahr oder falſch, gewiß oder unge⸗ 
wiß zu halten hat, dem Leſer auf eine leichte 
und begreifliche Art vor Augen zu legen, da⸗ 
mit er ſelbſt ein richtiges Urtheil zu fallen im 
ande, 8 
Das hat er treulich und forgfältig deobach⸗ 
et, und alle bisher angeführte fo manchfaltige 
Naterien mit ſolchem Fleiß, Nachdencken, Libere 
gung und Beſcheidenheit ausgefuͤhret, daß 
tiefes Buch ein Muſter ſeyn kan, wie andere 
ergleichen beſchaffen ſeyn und ausgefuͤhret wer⸗ 
en ſolten, und zugleich was die Sache ſelbſt, 
ind ſeinen beſonderen Inhalt betrift, fuͤr eines 
ver nuͤtzlichſten unſerer Zeit zu haltenund davon 
icht nur zu wunſchen, ſondern auch mit gu» 
em Grunde zu hoffen iſt, daß es dem Aberglau⸗ 
en, dem vornehmſten Werckzeug des Teufels, 
ind ſchaͤdlichſten Hinderniß des Reichs GOttes 
ind der Glückſeligkeit der Menſchen, groffen 
Abbruch thun werde, und bereits gethan habe. 
Gleich wie uͤbrigens der Autor einetley Zweck 
nit mir in dieſer Schrift ſich vorgeſetzet hat, ich 
uch in den allermeiften Stücken, gar weniges 
iusgenommen, gaͤntzlich mit ihm übereinflims 
ne, alſo wil ich an ſtatt eines Auszuges aus 
jerfelben meinen Leſern vielmehr das gantze Buch 
mpfehlen, und hier nur noch diejenige Articul 
ingeigen, welche beſonders genau mit meinem 
zweck uͤbereinkommen, es find felbige folgende: 


18) Die mancherley Luft⸗Reiſen. 
19) Von der Magie überhaupᷣt. 
20) Von den verborgenen Eigenfehaften. 
un |. Qq 4 21) Von 


| 
| 
| 
D» 


20 „„ NR T 
32). Jon den Geſſtern übe rhaupk. oW g 
22) Von der Hierarchia cœleſt. 
23) Von Schutz⸗Engeln und Geniis, | 
24) Von Gefpenftern, Y 
27) Von Fee der abgefiedee 

San, und dem Aſtral-Geiſt. E 
26) Vom Kobold und Waſſer⸗Nixen. 
27) Das wütende Heer. ] 

NN Don den Vampyren und fibriatenbet 

odten. M. 

0 Von der Netromantit und Bannen du 
Qe 
VE Vom edat Graben und bes Sri 
urßel. | 
31) Von aun. | : 

i i 32) Von Incubis und Succubis, und We | 1 

t edi gen. er. | 
10 "n dnt dem Alptrucken und den Wichſe : 


MUN Allerhand geheime Wahrſahn,Kunſtt. 
35) Von den Oraculn der Heyden. E. 
42) Von Feuers und Wale Proben. | 
48) Von der Zauberer. 
49) Von Weer⸗Wolffen. E 
E: hod zauberiſchen Kranckheiten und $ 
rer eilung. | 
($3). Vom Feſtmachen und echt Berg 
54) Von Unfihtbarmachen. "d 
66) Wunderbare Spiegel. | 
Der Autor cptfipalbimi. T in der. Pet, 
rede des erſten Bandes, daß er einem Buch von 
zu ey Octav-Baͤnden den groſſen Titul Schau⸗ 
Klas vorgeſetzet, und uinnat, daß er * 
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in 3. merdürbigen: ‚Hiftorien, deren eine 
9 8 hehen it a.c. 1607. zu Loͤwenberg in 
Schleſien; Die andere anno 1655. im Holl⸗ 
f t iniſchen Stadtlein Burg; Die dritte an- 
no 1214. im Monaht Decembr. zu Döffingen zz 
im YOrtenbetgifcben. : TY T. 
Dieſe werden aufs neue " bít erſte zu m dritten⸗ ̃ 
mahl, die übrigen beyde zum andernmahl, ans 
Licht geſtellet und mit einer Vorrede begleitet von 
.M. Friedrich Guden, Früh- Predigern zum 
uut Chriſti in Laubbn. | 
Budiſſin, zu finden bey Dovid Richtken, Bud | 
bändlern, gedruckt in Lauban bey Nicolas eil 
Mitre. 155 18. Bogen. : 
Ich habe ehemahls, wie ich dieſes Buch das 
ahl d 7 Bea io qui Danae po 
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fielbe fornen hinein geſchrieben, welches auch 
noch meine jetzige Gedancken davon in fic) halt. 
„An der guten Meynung und Chriſtlichen Ab⸗ 
„’ficht des Autors ift nicht zu zweifeln, in der 
„Wahl der Geſchichten aber ift er ſehr ungluͤck⸗ 
„lich geweſen. Das erſte Exempel iſt zwar in 
„felbiger Gegend, aber mehr als ein gantzes Se. 
»culum vor feiner Zeit geſchehen. Das dritte 
„hat ſich zwar zu feiner Zeit aber mehr als 0, 
„Meilen von feinem Ort begeben. Und das 
„zweyte ift eben fo weit, in Anſehen der Zeit und 
„des Orts unterſchieden. Alſo daß der Autor 
„von keinem dieſer Exempel ein Augen⸗Zeuge iſt, 
„von welchen es ſo ſchwer iſt ein gegruͤndetes Ur⸗ 
„theil zu fallen, wenn man wuͤrcklich zugegen 
„ft, und alle Um fände mit Augen ſiehet. Wie 
„dielmeniger kan man etwas ruͤndliches davon 
„fagen, wenn man in Anſehen des Orts und 
„der Zeit fo weit davon entfernet ift2. Wir has 
„ben ja mit andern Feinden und ſolchen Anfal⸗ 
„len des Satans zu kampffen, die täglich und 
„ſtuͤndlich und allenthalben geſchehen, daß man 
gewiß nicht noͤhtig hat, (id) um ſo ſeltene und 
„ungewiſſe Dinge zu bekuͤmmern, die wir nur 
„von dem Horenſagen wiſſen. Es ift dem Sa 
„can nicht um die leibliche, ſondern um 
»die geiſtliche Beſitzung zu thun. Jene findet 
„man unter viel tauſend Menſchen ja under 
„vielen Millionen kaum bey einem; von dieſer 
„aber iſt unter tauſend Menſchen kaum ein eini⸗ T 
„%%% vai o0 s RR N 
Von denen Geſchichten ſelbſt, und denen er 
ſten Ausgaben derer hier wieder M ds "| 
ei⸗ 
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fſinnigen Verſtande de Koͤniges 
at man zu dancken, „daß in dieſem jetzigen 
„Jahre das gantze Land nicht mit Traumerehen 
„bon Hexen und Beſeſſenen angefuͤllet worden. 
Ein ju unges Madgen in Turin a) wurde mit 
vaffectionibus hyftericis beſchweret, Fe welche an 
Lörper vielerley Be wegungen, die übers 


EY. 
2 > 


1 755 ; 
„natürlich, 10 ten, hervor brachten. Die Je⸗ 
v„ſuiten, fo auf alle Gelegenheiten fi. mit et⸗ 


was hervor zu thun, ein wachſames auge bad 
sim, fef [i bald dahinter, gaben feu| feli⸗ 

e und brachten zween Me⸗ 
E u 


ae 10 " ti s 
ml ſuchen y r Kun | 


HE e, um den Betrug deſto beſſer zu ſpielen. 
Die Sache machte groſſen Lermen, ba; 
„Volck lief duffig zu, die len Mahn el son 


2 ? Rf n der geehrte Sefbihte iſt ohne Wien m 
A Autoris aus einer von ſeinen Relationen, die er an j 
N ‚abgeffattet hatte, isl den m id des Mer⸗ 

E H orique & Po itique vom Ja re 1730. pa; 

2r Es. n erüͤcket unb nachgehends auch Bo UE 
eyſſigſten Stücke der Europaͤiſchen Fama ein⸗ 

do worden. Weil aber durch re 10 

velche 0 7 ö 


h ber Pin 1 0 genommen, verſchiede⸗ 
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! hs | ES aufge 
| Die 


goce G Es ( lche die ga 
à och 0 U er Handen hatten, fie mochten der 
»ft fenen Perſon befehlen, daß ſie im dif eini⸗ 
„ge Fragen antwortete. Dieſe ſtunden ihm. ſol⸗ 
„ches zu, mit dem Bedinge, daß dco 5 iun | 
; Edi m. qu nter 17 0 | 


D ice (D. ) ut 
9 0 aur en Uli 


„ge, als t 1 Fenn hoe " so aft 
ſataniſchen 2 Beſitzung pue tte der Teuf 


valle Sprachen verſtehen muͤſſen, und i ft alfo 
pit n erachten / Wr bes gegenwärngenT Teu⸗ 


„fel 


(ji 


kannt war, wuſte eben fo wenig 


„der Seite befindliche Überfegung mitzunehmen. 
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s tit enen folchen Chinefikhen Bae wurde 


„D. R. abgefertiget, um den Teufel zu befragen, 
„fen? Die Herrn Jeſuiten waren indeffen der 
„Beſuchungen des D. R. ſchon müde worden, 
„und hatten, um ihn von fernerem Juſpruche 
„wenn D. R. wieder käme, wolte er deſſen gan⸗ 
„sen Lebens⸗Lauf haarklein offa 1 


AN 


Thea⸗ 


9 a 567 
„Theatiner, der mit den Jeſuiten unter der Des 
„cke lag, vertrauete dieſes der Schweſter des 
„D. R. - welche der Geiſtlichkeit von Hertzens⸗ 
„Grunde ergeben, und daher aͤuſſerſt bemuͤhet 
„war, ihren Bruder von fernern Handeln wis — 
„Der dieſen Teufel abzuhalten, wiewohl vergeb⸗ 
nich. Ich wil nicht gut davor ſeyn, daß nicht 
„artige Streiche zum Vorſchein ſolten gekom⸗ 
„men ſeyn, wenn der Teufel im Stande gewe⸗ 
„fen ware, des D. R. ehemahligen Lebens⸗Wan⸗ 
„del feinen Zuhörern vorzutragen; allein D. R. 
„eraueke der Allwiſſenheit des Satans wenig zu, 
„und fagte unter andern zum Könige, wenn der 
„Teufel alles wuſte, was anderwarts geſchehe, 
„to hatten groſſe Herrn niemahls noͤhtig, fo vie⸗ 
„le Tonnen Goldes auf Geſandte oder auch auf 
„Spionen zu wenden, ſondern ſie duͤrften nur 
„an ihren eigenen Höfen beftändig Beſeſſene uns 
terhalten „durch welche fie alles in Erfahrung 
„bringen könten. In ſolchem Vertrauen ging 
„D. R. in das Haus, woſelbſt die Beſeſſene und 
„die Jeſuiten bey ihr waren, machte ihnen das 
„Compliment, er habe gehört, man wolle ſei⸗ 
„nen gantzen Lebens⸗Lauf offenbahren, er ſey be⸗ 
„gierig, ſolchen ſelbſt mit zu vernehmen, forde⸗ 
„te alfo hiemit den Teufel heraus, ſolches zu 
„thun, und im Fall es nicht geſchehe, fo erklaͤ⸗ 
„ke er ihn (o wohl als diejenigen, welche dieſe 
„Fabel von der Beſizung unterſtuͤtzen, vor Cris 
„Ignoranten und Betrüger. Die beſeſſene Per: 
„ſon und die Jeſuiten erblaßten uͤber dieſen 
„Vortrag, die letztere wolten endlich das Rauhe 
uherauskehren, und dem D. R. die Thür pk 
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| i cbr Sprüchen geſchrieben ſey? D 


| fion bor, ae im amen d j ine 
„gen, daß die Beſeſſene ausſagen ſolte, w 
„auf dem vorzulegenden Blate ſtünde, und 


cd ſo ohne Zweifel nicht ic filiam 
vihres O Ordens müffen geweſen ſeyn, wendeten 
Sein, es ſehen vielleicht teufliſche Zauber-Chara- 
- Ceres, Eg Ichen fie y nidt Mie 
ven. P. R. antwortete, fie mochten durch einen 
BM 0 1 2 Argwohn der Ehrerbiehtung ge 
„gen den ronsPringen nicht Ne er be⸗ 
. ihnen nochmahls in des Koͤnigs und de 
„Printzen Namen, ihn mit vergeblichen Au 
flüchten nicht länger aufzuhalten. Ei ie fifp 
„ten einander lange in die Ohren, ſagten en 
„lich, vor einer ſolchen Handlung müften viel 
„Gebaͤte und lange Andachten gehalten werden, 
„welche bequem zu einer andern Zeit geſcheben 
„koͤnten. Allein D. R. begegnete ihnen die Zei | 
fen jest. noch lang genug, er wolle auch mi t bds 
„ten, und alſo muſten ſie endlich, ſo ungern fie 
v daran kamen, anfangen zu ſingen und jut 
; „ten, Hierauf folgte die Beſchwerung, bey 
„weicher! die Weſeſſene die gräßlichiten ( puse 
„machte. Solche gaben die Jeſuite al le vor 
8 vübernatüörlich aus; D. R. aber verſprach, bey 
„anderer Ge e fie noch heß icher nachzu⸗ 
„mac en. M Nach ergang tem ici am die 55 3 


ſſene, auf 
van dr das Blat P 
| „vor. Sie kart lan nge, ma in 
men, 1 ie koͤnte es nicht 1 fi 
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„auf vieles Anhalten fagte fie, es fep in Des 
tam Sprache geſchrieben, und auf ferneres 
„Verlangen hieß es, es ſey eigentlich eine 
„Schmäh ⸗Schrift wider die heilige Dreyfaltig⸗ 
„keit. Hiemit hatte D. R. genug, und nachdem 
„er den Jeſuiten deutlich gezeigt, wie ſchlecht 
„der prætendirte Teufel feine Rolle ſpielete, ſtat⸗ 
„tete er bey Hofe Bericht von ſeinen Verrich⸗ 
„tungen ab. Die zween Jeſuiten wurden vom 
„Könige exiliret, (des Landes verwieſen.) Die 
ozween obgedachten Medici widerruffeten in. of 
»fentlichem Drucke, weil ihnen ſonſt der König 
„ihre Praxin wurde gelegt haben; durch den 
,Fifcal wurde den Eltern, Verwandten und 
„Haus⸗Leuten der Beſeſſenen bey Strafe der 
„Galeren angedeutet, inskuͤnftige von dieſer 
„Sache als von einer teufliſchen Wuͤrckung nicht 
mehr zu ſprechen. Das Madgen wurde durch 
„Artzeneyen in kurtzer Zeit zurecht gebracht, und 
gehet jetzt friſch und geſund herum. Auf fol» 
‚che Art fielen bey dieſer Sache alle teufeliſche 
Beſitzungen und Hexereyen, die in den Ges 
‚mühtern der Einwohner ſchon uͤberhand ge 
‚nommen hatten, auf einmahl hinweg. Die 
Jeſuiten droheten zwar, wider den D. R. zu 
E. er aber ließ ihnen ſagen, daß er in 
folem Falle innerhalb 24. Stunden berger 
"ftat antworten würde, daß fie eine ewige Be⸗ 
ſchamung davon tragen ſolten. Jetzt bege⸗ 
nen fie ihm aufs höflichfte, er aber trauet nicht, 
unb fürchtet eben aus dieſen Schmeicheleyen, 
welche fie ihm bezeigen, daß fie ihm einen deſto 
‚gefährlichern Streich zu ſpielen geſinnet ſeyn. 
| Bibl. Mag. 20tes Stück. r Vo 
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Vorgehende wegen vieler Umſtande beſor 
ders merckwuͤrdige und gantz neue Geſchichte en! 
decket uns auf eine gar deutliche und uͤberzei 
dae Art die wahre Beſchaffenheit der ooraeg 

enen teufeliſchen Beſitzungen und der Beſchwe 
rungen und Austreibungen des Teufels aus de 
Beſeſſenen. Inſonderheit erhellet auch darau 
die gaͤntzliche Unwiſſenheit des Teufels fo wol 
in den Sprachen, und daß er weder die Abend 
lánbifd)e noch die Morgenlaͤndiſche verſtehe, al 
in allen anderen Dingen, welche die fuͤr beſeſſe 
gehaltene Menſchen nicht ſelbſt verſtehen. Un 
dieſes iſt doch unter denjenigen Kennzeichen, we 
che die Anweſenheit des Teufels in einem Beſe 
ſenen beweiſen ſollen, das allervornehmſte. 


| „ Clero ot vt dat 
Pohlniſche auſſerordentlich 


Erſcheinungs⸗Geſchichte. 


e dem dreyzehenden Stück der monahtl 
V chen Unterredung von dem Reich de 
Geiſter eroͤfnen die in demſelben fid) mit einat 
ber beſprechende zwey gute Freunde ein gantze 
Paquet Pohlniſcher Geiſter- und Teufels⸗G 
ſchichte, welche alle sufammen aus einem Wer 
genommen find, fo von einem Adamo Nare 
mowski geſchrieben, und anno 1725. unter der 
Titul: Facies rerum Sarmaticarum in facie e 
3) Der Autor hat ohne Zweifel fich nicht wenig mit de 
Em feines DRE 15 Lade di e a b 
bet, und folchen für beſonder ſchoͤn gehalten. 


regni Polonie & Magni Ducatus Lithuanız 
geltarum zu Wilna gedruckt worden. 
Ich wil meinen Leſern zur Probe nur eine, 
und zwar die erſte von ſolchen Geſchichten hier 
mittheilen, welche nach meinem Urtheil vor an⸗ 
dern beſonders iſt. Sie wird in dem 3. Capi⸗ 
tel des 1. Buchs, der bemeldeten Schrift des 
Adami Naramowski gefunden, und fol ſich an- 
no 1600. in der genannten Haupt⸗Stadt des 
Groß⸗Hertzogthums Litthauen, Wilna, in der 
Kirche zu St. Johannis , welche den Jeſuiten 
eingeraͤumet worden, begeben haben; die⸗ 
ſelbe lautet nach der Uberſetzung in der monaht⸗ 
lichen Unterredung p. 25-29: alſo: 
„Es ſtarb ein Bürger aus dieſer Stadt, deſ⸗ 
„fen Coͤrper des Abends in die Capelle Marid 
„Verkündigung genannt, beygeſetzet wurde, um 
„des folgenden Tages mit gewohnlichen Leis 
chen⸗Ceremonien in fein Begrdbniß eingeſen⸗ 
Ct zu werden. Die Nacht⸗Wächter derſel⸗ 
oben Gegend vermuhteten bey dieſem Coͤrper ei⸗ 
„nige Koſtbarkeiten, und weil fie davor hiel⸗ 
ten, daß ſelbige dem Verſtorbenen fo wenig, 
„als der Weyrauch, der bey feinem Coͤrper 
„verbrannt wurde, zu einigem Nutzen gereich⸗ 
„ten, machten fie nächtlicher Weile einen Ana 
„fhlag, ihm dieſelben in aller Stille abzuneh⸗ 
„men. Wieil ſie ſich aber nicht getraueten, ihr 
„Vorhaben ſelbſt auszufuͤhren, waren ſie dar⸗ 
vauf bedacht, wie fie ſolches vermittelſt einer 
andern Perſon ins Werck ſetzen mochten, 
Nun trug es ſich von e zu, daß ein 
„junger Menſch, welcher Küfter in derſelben 
DI | Kr a 495. 


„Kirche war, die Gaſſe herunter gegangen kam. 


»Die Raub⸗begierigen Wachter fiengen denßel⸗ 


„ben auf, und droheten, ihn augenblicklich zu 
„ermorden, wenn er ihnen nicht die koſtbaren 
„Ringe von den Fingern des Verſtorbenen 
„herbey ſchaffen wuͤrde. Da nun dieſer un⸗ 
„ſchuldige Menſch bey inſtehender Todes⸗Ge⸗ 
„fahr ſich ihrem Willen nicht widerſetzen durf⸗ 
„te, haben fie ihn durch ein vergittertes Fenſter 
„mit Stricken in die Kirche gelaſſen, ſie ſelbſt 


„aber ſind auf demſelben ſitzen geblieben, um 


3,10 wohl ben jungen Menſchen behertzter zu dies 
„ſer That zu machen, als auch den erhaltenen 
„Raub gleich in Sicherheit zu bringen. Jes 
„ner nahete ſich inzwiſchen mit Furcht unb Zits 
„tern dem ſchon ſtarck riechenden todten Cor⸗ 
„per, und ergriff bereits die Hand deſſelben, 
„um die Ringe davon herab zu ziehen, als er 


„von einer unſichtbaren Gewalt zuruͤck gehal⸗ 


„ten, und vor Schrecken beynahe ſelbſt in eis 
„ne ſtarre Leiche verwandelt wurde. Da er 
„aber die Augen ein wenig aufſchlug, ſahe er 
„mit Erſtaunen, wie ſich der Coͤrper in die 


„Hoͤhe richtete, und bórete eine graͤßliche 


„Stimme erſchallen, welche folgende Worte 


„ ausrief: Bra cia pote piency ratuycie mie, 
„d. i. Ihr verdammte Brüder , lauffet 


„herzu und beſchuͤtzet mich. Denſelden 
„Augenblick bewegte ſich gleichſam die gantze 
„Kirche, es eroͤfneten ſich ohne Verzug alle 


v»verſchloſſene Gräber der allda ruhenden Tod⸗ 


„een, und er ſahe eine groſſe Menge ſcheußli⸗ 


nv cher Geſtalten aus ihrer Aſche hervor kom⸗ 


men 
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men, welche entweder ihre Knochen nach fid 
„ſchleppeten, oder die halb verfaulten Coͤrper 
„in Ordnung zu bringen ſchienen, damit fie 
„den Rauber von allen Seiten umringen 
„möchten. Dieſer arme Tropf machte ſich vor 
„groſſer Angſt auf die Beine und wolte davon 
„lauffen; allein vergebens, indem er ſich aller 
„Orten mit einem ſtarcken Gepraſſel verfolget 
„ſahe. Die Wachter geriethen über dieſen ere 
ſchrecklichen Anblick beynahe in Verzweife⸗ 
„lung, ſtuͤrtzten fid) in groͤſter Eile von dem 
„Fenſter herunter, und waren froh, daß ſie 
„mit dem Leben davon kommen konten. Je⸗ 
„ner ungluͤckſelige Menſch hingegen wuſte nicht 
mehr, wo er ſich vor Angſt und Schrecken 
sbintoenben ſolte. Er mochte ſich verkriechen, 
„wie er wolte, ſo ſahe er fid) auf allen Ecken 
„von grauſamen Geſpenſtern umgeben, und 
glaubte nicht anders „ als daß er jetzo gleich 
„in tauſend Stücke würde zerriſſen werden. 
„In dieſer groſſen Noht wurde er gewahr, 
„daß die Chor⸗Thuͤre bey dem Pfeiler, welcher 
zu der obern Por⸗Kirche fuͤhret, alio jed⸗ 
„wede Familie einen eigen Sitz hat, offen 
„ſtunde. Er drung ſich in einen ſolchen 
„Stuhl hinein, und ſchloß ſelbigen hinter 
wfid) zu, muſte aber auch hier keine Sicher⸗ 
„heit finden, inmaſſen die ungeſtuͤmen Tod⸗ 
„ten ihn zu verfolgen beſtandig rl 
„Denn fo bald fie gemercket, daß fib jener 
„auf einen fo hohen Ort begeben, ſind ſie alle 
zu ihren Grab⸗Staͤtten gelauffen, und nach⸗ 
„dem ſie ihre Leichen⸗Steine und halb vermo⸗ 
RR COTON T S 15 uder⸗ 
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„derten Sarge gleich einer Treppe auf einanz 


„nit begreifen fente N woher dieſe ſeltſame | 


wis c 


„der gefeet , haben fie gleichſam angefangen, 


„hat. Nunmehro (abe fid) der halb todte 
„Jüngling von feinen Feinden befreyet, nach⸗ 
„oem der Kampf bis zur zwoͤlften Nacht⸗ 
„Stunde gedauert hatte. ig | 
„Da nun mit anbrechendem Tage die Kirche 
„geöfnet wurde, konte man wegen des greulit 
„chen Geſtancks kaum hinein treten. didi 

sS 9tod) gró(ftr aber war die Erſtaunung, da 
„man durch die gantze Kirche zerſtreuete Kno⸗ 
„chen, halb verfaulte, ja auch unverweſete 
„Corper durch einander liegen fand, weil man 


„Ver | 
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„Veränderung entſtanden, und wer die Tod⸗ 
„ten aus ihre Ruhe muͤſſe hervor gezogen ha⸗ 
„ben. Endlich erblickte man beſagten Jung⸗ 
„ling, welcher den gantzen Berlauff der nachts 
„lichen Begebenheit erzaͤhlte, woraus leichtlich 
„abzunehmen war, daß dieſes lauter Coͤrper von 
„verdammten Perſonen ſeyn muͤſten. | 
„Wie groß das Schrecken bey ermeldtem 
„Küfter geweſen ſey, iſt daraus gar leicht zu ers 
„meſſen, weil er gleich darauf mit einer ſchwe⸗ 
„ren Kranckheit befallen, auch noch in derſel⸗ 
„ben Woche Todes verblichen iſt. Nachdem 
„er alſo annoch ſo viel Zeit gehabt, alle Um⸗ 
„ſtaͤnde der Sache ausführlich zu entdecken, 
„hat er ſeine Ausſage gleichſam mit dem Tode 
„beſtaͤtiget. Die Kirche muſte unterdeſſen ein 
„ge Zeit verſchloſſen, und des Gottesdienſtes be⸗ 
„raubet bleiben, bis man dieſelbe von dem Tod⸗ 
„ten⸗Wuſt wiederum geſaubert hatte. Es ko⸗ 
„ſtete auch in der That nicht wenig Mühe, fo 
„viele Górper und Sarge hinter das Rudniſche 
„Thor, und in das an der Stephans⸗Kirche in 
100 Vorſtadt liegende Waldlein, hinaus zu 
uſchaffen. 

„Das wunderbahrſte bey dieſer gantzen Tra⸗ 
„goͤdie ift dieſes, daß man nach vorgenommener 
„Erofnung der Gruften und Begräbniſſen die 
„meiſten derſelben leer gefunden, da hingegen 
„nach beſagten Autoris Bericht, die Gräber 
„der. Patrum Societatis Jefu nebſt ihren Coͤr⸗ 
„pern gantz unverletzt, und zwey derſelben 
„gang ohne Verweſung / zu ſehen geweſen. 


cLXXXII, 


F AA cedi ro. Rr, N 
d x : 
- - 


— 


Erlaͤuterung zu dem Kupfiet 


in gegenwärtigen Kupffer⸗Stich vor Augen [& 


fehen bat, gefunden wird. | 
a) Zuletzt in bem eLI. Articul p.371. fqq; | 
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Titul vor dem 2oten Stu ! 


Ko ſtellet dieſes Kupffer die Kuͤnſte der India 
niſchen, und inſonderheit der Chineſiſchen 
Gauckler und Taſchen⸗Spieler vor. Ich ba 
be von ſolchen Kuͤnſten, die von einigen Euro 
paern für zauberiſch gehalten worden find, in 
einigen der vorhergehenden Articuln gehandelt, a) 
und damit meine Leſer die Beſchaffenheit derſel⸗ 
ben um ſo mehrers erkennen moͤgen, und davon 
urtheilen koͤnnen, ſo habe ich ſolche ihnen auch 
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gen wollen; es i(t ſolcher von demjenigen abati 
ſtochen, welcher in der Geſandſchaft der Oſt⸗ 
Indiſchen Geſellſchaft des Herrn Johann 
Neuhofs, der ſolche Kuͤnſte ſelbſt in China ge⸗ 
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in leiblichen Dingen betreffen, 


Zur Ehre Gottes, und dem Dienſt det 
| Menſchen heraus gegeben. 


En und zwanzigſtes Stück * ; 
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LX XXIII. Anmerckung zu dem  fupfa 
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cLXXXIV. Nachricht von Dem Hexen⸗ 
Proceß in dem Erg: Stift Trier, und dem 
traurigen Schickſal eines Churfürftlichen Mi⸗ 
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cLXXXV, Eine hoͤchſt merckwuͤrdige 
Begebenheit, welche (id) zu Prag, der Haupt⸗ 
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und welche der Lehre von Erſcheinung der Gei⸗ 

ſter zu einer Grund⸗Saͤule dienen kan. p. 593 
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hergehende Erzaͤhlung. p- 601 
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cLXXXIX, Gruͤndliche Nachricht von 
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- eXC. Anmerckung von der noͤhtigen 
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an dem Exempel der Erzählung von dem 
Maͤgdgen von Orleans. p. 643 
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Der Königlichen Groß⸗ Britanni⸗ 
ſchen n T rh Dit: 


Seinem Hocgeebrteften Herrn 
ic und Gönner, 


Widmet 
dieſes Stück der 
piblicthec X | Magic, 
unter danckbarer Erinnerung 
der tpenabis von demſelben genoſ⸗ 
ſener Freundſchaft t und Liebe und 
vielfachem Lobe GOttes / 
fuͤr alle demſelben auf vielen und 
weiten Reiſen / erzeigte Gnade und 
Schutz / pes in Unkerweiſung und 
Anführung der ihm anvertraut ge⸗ 
weſenen theben 1 oti geſchenck⸗ 
Seegen / 
mit dem pre Wunſch und 


daß G Ott denſelben noch ferner, auf 
der noch übrigen Reiſe durch dieſe 
Welt / mit ſeinem Geiſt und allem 
ſeinem Seegen. begleiten / und zu ei⸗ 
nem freudigen Ubergan in die Laͤn⸗ 
der der oberen und beſſeren Wel t 
: zubereiten wolle / | 
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naturliche Kraft und leibliche Gewalt des 
Teufels und die Wahrheit der Lehre von 
erſeben bewieſen werden ſol, gehoͤret auch eine 
uſſerordentliche Staͤrcke. Inſonderheit wird 
che für ein Kennzeichen und Beweiß der Wahr⸗ 

tit bey denen vorgegebenen teufeliſchen Beſis 


ungen und Bezauberungen gehalten, und es 


t nicht leicht ein Menſch für beſeſſen oder bezau⸗ 
ert gehalten worden, von dem man nicht auch 
ugleich vorgegeben hätte , daß er eine uͤberna⸗ 
ürliche Starcke habe, und ihn 4. J. 6. bis 10. 
nb mehr Manner kaum halten konnen, und 
nn eine teufeliſche Kraft dabey ſeyn 
Ob nun wohl, unter vielen andern Umſtan⸗ 
en, auch ſolche vorgegebene auſſerordentliche 
Dtärcke der für beſeſſen oder bezaubert gehalte⸗ 


en Perſonen insgemein erdichtet, oder doch er⸗ 


chrecklich vergroͤſſert zu ſeyn pfleget, und die 


f 


Schwache ſolcher für uͤbernatürlich ſtarck au⸗ 


ſegebenen Perſonen in unterſchiedlichen Exem⸗ 
eln, die ich zum Theil anführen werde, augen⸗ 
cheinlich iſt offenbahr, und unwiderſprechlich 
dewieſen worden, fo iſt doch auch eine auſſeror⸗ 
entliche Starcke nicht allemahl uͤbernatuͤrlich, 


ben ſo wenig als das, was uͤbernatürlich iſt, 
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Gleichwie, wie viel SM und was füt 
ein Maaß der Kräften würcken, ein Corper 
haben ſolle, bloß atis auf das Wohlgefallen 
Gottes ankommet; a) gleich wie ferner die na⸗ 
türliche Kraft eines Eorpers durch Die Ubung 
derſelben mercklich kan erhoͤhet werden; gleich⸗ 
wie auch manche Wuͤrckungen nicht fo wohl 
von der Stärcke des Leibes ſelbſt, als von eini⸗ 
gen mechaniſchen Reguln, Pofturen und Werck⸗ 
zeugen herkommen, alſo kan es leicht und na⸗ 
tuͤrlich geſchehen, daß ein Menſch vor andern, 
und vor vielen anderen, eine, beſondere Starck | 
habe, oder auch untermeilen ſcheine. zu haben. | 
Und wenn folglich ein folder Fall ſich findet, 
und eine Perſon vor anderen eine auſſerordent⸗ 
- liche Stärcke bat, fo folget es doch nicht, daß 
ix von dem Teufel gewuͤrcket werde, unb fols. | 
Sr. dd: entweder . 0 oder bezaubert, oder 
ſelbſt ein Zauberer ſey. | 
Es haben fid) dues wuͤrcklich zu allen Zeiten | 
- einige Wengen gefunden, welche eine guſſeror⸗ 
; MM Leibes⸗Staͤrcke gehabt und bewieſen 
aben , davon die Exempel in den Geſchicht⸗ 
Büchern nachgeſchlagen werden konnen, aber 
niemand von Verſtaͤndigen hat ſolches einer teus 
fien Kraft zugeschrieben. x | 


2) SUE jemand in [diner Ppiloſophie dieſen Satz nicht 
findet, ſo bitte ich ihn, ſolchen noch nicht zu verkeh⸗ 
ren, bis ich ſelbigen an einem andern Ort klar 
zu bemeifen Gelegenheit habe, unterdeſſen aber (eis. 
nen eigenen Gruͤnden von den erſten Urſachen der 
Wuͤrckungen in der Natur noch e e und 
unpartheplich wenden 5 | 


ge r Eu) TF1 
Es iſt noch jederman bekannt, was für bes 
ſondere Staͤrcke ein vor wenig Jahren verſtorbe⸗ 
ner groſſer Printz beſeſſen, und wie viel hun⸗ 
d SU T PAD in Berwunderung ges 
% ̃ ᷣͤ f | 
In meinen Studenten Fahren zog ein 
Menſch in Teutſchland herum, welcher wegen 
feiner beſonderen Starcke, deren Beweißthuͤmer 
er für Geld zeigete, ſich fo gar den zweyten 
Simſon nennen lieſſe, und ob er wohl von dem 
wahren Simſon noch weit unterſchieden war, 
ſo hat er doch gewiß viele ſonderbahre Dinge ver⸗ 
richtet, die von einer auſſerordentlichen Staͤrcke 
zeugen e At QS ON 
Es ſind folche auf dem vor dem Titul dieſes 
Stuͤcks ſtehenden Kupffer neben dem Bildniß 
dieſes Starcken abgebildet, und ich achte nicht 
noͤhtig, eine Erklarung ſolcher Kunſt-Stuͤcke 
mit beyzufügen, weil fie von ſelbſt in die Augen 
fallen. Diejenige vorbey zu gehen, welche durch 
Machinen verrichtet worden, ſo iſt es gewiß et⸗ 
was auſſerordentliches, welches tauſend nicht 


ſchen ſich auf den Leib treten zu laſſen, als nur 
darauf Raum haben, desgleichen einen ziemlich 
groffem Stein auf dem Leibe in Stücken ſehla⸗ 


a 1 Wenn 


2. 


1 


wo) 


x 


Wenn jemand bep dieſem gedencfet : die es 
ift nichts auſſerordentliches, dieſes hat gantz 
wohl natürlich zugehen koͤnnen, fo bin ich mit 
ihm darinnen gantz einig, und ſetze nur hinzu: 
wenn in den Teufels⸗Geſchichten etwas derglei⸗ 
chen geſchiehet, fo iſt es auch nichts uͤbernatuͤn⸗ 
liches, nichts teufeliſ chess. 
Wie ich den vorgedachten zweyten Simſon 
ſeine Kuͤnſte machen ſahe, ſo begegnete ihm ein 
kleiner Unfall, welcher ſeine Schwache offenbah⸗ 
rete. Unter den Kunſt⸗Stuͤcken, welche ſein: 


Staͤrcke beweiſen ſolten, war auch dieſes: daß 


ihn zwey Pferde nicht von der Stelle ziehen koͤn⸗ 
nen. Es geſchahe aber ſolches nicht bloß durch 
die Kraft feiner Leibes⸗Staͤrcke, ſondern durch 


eine mechanifche Huͤlffe, wie aus der Abbildung 


dieſes Kunſt⸗Stuͤcks auf dem Kupffer⸗Titul Dies 
ſes Stuͤcks, gerade uͤber dem Haupt des Portraits, 
zu ſehen iſt. VVV 
Nun waren zwar damahls zwey gar magere 
Pferde zur Ausführung dieſes Kunſt⸗Stuͤcks 
genommen worden, und welche wohl in der gan⸗ 
tzen Stadt ſchlechter nicht waren, indem aber 
die beyde hoͤltzerne Pfoſten, an welche er ſich mit 
den Fuͤſſen anhielte, nicht feſt genug in die Er⸗ 
de geſchlagen waren, ſo giengen ſie auf das er⸗ 
ſte Anziehen der Pferde loß, und dieſe zogen den 
Simſon uͤber die Pfoſten hinuͤber, und mit 
ſolcher Geſchwindigkeit fort, daß man gar kei⸗ 
ne aufferordentliche Starcke ſehen konte, fone; 
dern er mit vollem Halſe halt, halt, halt, ruffen 
muſte, welches denn, wie leicht zu erachten, uns 
ter den Zuſchauern ein groſſes Gelaͤchter au 
PAINTER D ; aJ ! 


Ich ver AR Theme deſer, daß es mit der vor⸗ 
grgebenen auſſerordentlichen Staͤrcke in denen 
q Teufels und? auber⸗Geſchichten nicht beſſer be⸗ 
c affen fto ſey, ſondern noch viel ſchlechter, wie in 

as künftige die Exempel zeigen werden. Die⸗ 
fer Johann Carl von Eckenberg hat nicht von 
ſich ausgegeben, daß er ohne Machine ſolche 
Etärde habe, daß ihn zwey Pferde nicht von 
der Stelle ziehen können. Er hat ſelbſt geſagt, 
und ſolches ſo gar in Kupffer ſtechen laſſen, daß 

er ſolches nicht anders als durch Hulffe einer 
Machine, zu thun vermoͤge. Er hat wenigſtens 
den Ruhm mit der Natur, und der mechani- 
te Wiſſenſchaft, getheilet. Aber in den He⸗ 
$e und auc che hat der Teufel alles 
gethan, es iſt nichts naturlich; er hat allein die 
Ehre. Gleich wie einige ſolche auſſerordentliche 
Starcke des Leibes haben, alfo finden ſich auch 
andere, welche eine auſſerordentliche Staͤrcke des 
Geiſtes beſitzen, einen auſſerordentlichen Ver⸗ 
fand und Scharffinnigfeit deſſelben. Einige 
haben beydes fo wohl die beſondere Staͤrcke des 
Leibes als des Geiſtes zugleich gehabt. Diefer 
Johann Carl von Eckenberg ſcheinet nicht von 
den letzteren geweſen zu ſeyn, wenigſtens hat er 
die Krafte des Verſtandes nicht fo geubet als 
die Krafte ſeines Leibes. Denn er hat von der 
Rechen⸗Kunſt nicht viel gewuſt, welche t von den 
erſten Ubungen des Verſtandes iſt; er hat da⸗ 
hero die Einfalt begangen, in Leipzig ſich in ei⸗ 
nen Pferde⸗Kauff einzulaſſen, auf folgende Be⸗ 
dingung, zu welcher er in einem von ſch geſtell⸗ 
ten Wechſt⸗ Britt ſi D 5 0 hat: 


Leip⸗ | 


82 E. vn 


14 H 


Leipzig, den 17. Octobr. 7 0% 


Gegen dieſen meinen Sola Wechſel⸗ 


Brief zahle ich an Herrn Johann Heinrich 
Beyern, binnen 24. Stunden, und zwar 
jede Stunde derer 24. und zwar die erſte 
1. Pf. die andere 2. Pf. die dritte 4. Pf. die 
vierte 8. Pf. und alſo weiter bis zu Ende 
derer 24. Stunden, jede allezeit dupliret, 
es mache aus an Kthlr. fo viel es in Rech⸗ 
nung austraͤger. Des Werths bin ich 
durch einen Pferde⸗Handel wohl vergnuͤ⸗ 
get, leiſte dahero bey Verpfaͤndung mei⸗ 
nes Vermoͤgens a dato an, mit Begebung 
aller Aus flucht, als der Verletzung über 


der Helfte, gute Zahlung , und nehme 


Gott zu Huͤlffe um 
| . Johann Carl von Eckenberg. 
Er ifi durch diefe Schwache in der Rechen; 
Kunſt faſt eben ſo bekannt worden, als durch 
ſeine Leibes⸗Staͤrcke, und ſolches Pferde⸗Kauffs 


damahls faſt in allen Zeitungen gedacht worden. 


Der Herr D. Val. Joh. Deffelin zu Roſtock bat 
davon Gelegenheit genommen, eine Juriſtiſche 
Difputation zu halten: De eo, quod Juris eft 
circa actus per progreſſionem inıtos.b) —— 


Ich fuͤhre dieſes nicht um des Fm 


ſondern um anderer willen an, weil vermubtli 


auch unter meinen Leſern einige ſind, die die Ei⸗ 


genſchaften der Geometriſchen Progreſſion noch 
nicht wiſſen, und auch nicht glauben, und folg⸗ 
lich in eben ſolchen Fehler, als dieſer ſtarcke 


Mann, gerahten konten. 
N CU c NN 
b) Röfochii ann. MDCCXAUL — 


C E 
Aer COeLXXXIV. 
Nachricht von dei gm 
dei in dem Ertz⸗Stift Tr 
und em traurigen 2 ne 
Churfuͤrſtlichen Miniſters. 


D Minorit zu Cöln Cracepolius in feinem / 
Büchlein von oen teutſchen Regern, 
de hæreticis Germaniæ, a) ſchreibet, nach dem 
Guchſtaben Z, p. 230. wo er von den gaubt; | 
rern handelt, und angefuͤhret hatte, [ 
man hoͤre, daß in einigen Orten das 
gexen⸗Weſen und die Zauberey fo ſehr 
uͤberhand genommen, daß es einige 
5 pus fi a ‚Spielwereh und geringe 


; Gch dera den dem Erz Stiſt Trier und 
a get: 
^ Daß in ſolchem der boͤſe Geiſt gleich⸗ 
ſam ſcheine feine Reſidentz aufgeſchla⸗ 
gen zu haben, b) und werden in ſelbi⸗ 
gem nicht nur alte Weiber und Mañg⸗ 
de, ſondern angeſehene, bejahrte und 
Lad MALI gelebt tte Maͤnnet c) darzu 
ebtacbt zc. Ja es werden gantz 


oͤrffer in jedes Ert Stift Amir 
* E ecket. 92 


», 


" Es führe ſolches an D. ben BER . III. ſele⸗ 

| &nrum Difputationum dU c AR p Hop in ius 
Addendis zu der p, 610. 1.5. 

» Sibi fedem fixifte, 5 * f 

) Viros graves, ſenio confectes, ation Mesh 


Nach dieſem melder er ferner 


n Es ſeg ein ſehr vornehmer und bey 
Fe 


x 


dem Ertz⸗Biſchoff zu Trier hochan⸗ 
gieſehener Mann Doctor Flat, und 
Sey prieſter, deren einer gang grau 
gepeſen fev, desgleichen ein gewiſſer 
Raths ⸗Herr, deswegen verbrennet 

^ c morden. D VI a fuite, E 
Die groſſe Menge Zauberer und Hexen, oder 
Vielmehr die erſchreckliche Hexenmacherey und der 
‚graufame Proceß, wodurch in dem 16. Seculo 
das Ertz⸗Stift Trier gequalet worden, iſt auch 
aus anderen Nachrichten bekannt. Es geden⸗ 
cket derſelben DelRio in dem Proloquio zu feinen 
Diſquiſitionibus magicis, und erinnert: „es 
. wDaben die gefangene Hexen und Zauberer 
pbebennet , daß ſolche Zauberey in dem 
„erg Stift ihren Urſprung von der Ar⸗ 
nee des ee Albrechts von Bran⸗ 
v»denburg , welche in felbiges Stift einge⸗ 
fallen, her habe 4 
Wann wir bedencken, daß nach dem Urtheil 
und den Grund⸗Saͤtzen der papiſtiſchen Deren: 
macher die Ketzer Zauberer ſind, ſo koͤnnen wir 
leicht entdecken, was das für Zauberer geweſen 
find, welche in dem Ertz⸗Stift Trier von der 
Ketzeriſchen Armee des Marggraf Albrechts an⸗ 
geſtecket, und nachgehends von den Trieriſchen 
Hexen⸗Richtern in unglaublicher Anzahl ver⸗ 
brannt worden ſind. ee 
Wie wir aber aus dieſer Nachricht des Moͤn⸗ 
chen Cracepols erſehen, daß auch vornehme 
Leute, und die ſelbſt bey dem Ertz⸗Biſchoff E. 


| 


groſſem Anſehen geweſen, ſolcher ketzeriſchen Zau⸗ 
berey ergeben geweſen ſeyn, fo werden wir billig 


noch mehr in den Gedancken geſtaͤrcket, daß ſol⸗ 
che Zauberer Ketzer und Anhänger der Evange⸗ 
liſchen Lehre geweſen ſeyn, denn das iſt der 
Grund⸗Satz des P. DelRio an gedachtem Ort, 
daß, wo die Evangeliſche hin gekommen, 
daſelbſt alfobalo Hexen und Zauberer ent⸗ 
, Rad Re 

Ich bin aber inſonderheit begierig geweſen, 
von dem namentlich angezeigten Doctor Flat, 
wie ihn Cracepol nennet, weil er als ein beſon⸗ 
ders angeſehener Mann beſchrieben wird, meh⸗ 
rere Nachricht zu bekommen. Ich fand ſolche 
in den Difquifitionibus magicis des P. Del Rio 
in dem s. Buch in der 4. Abtheilung. Er hans 
delt daſelbſt noch von den Anzeigungen oder 
Kennzeichen der Zauberey, und zaͤhlet unter diefe: 


annimmt und unterſtehet ſich die Abſcheu⸗ 
lichkeit ihres Laſters zu verringern, und 
|  .orgiebt, man muͤſſe dasjenige nicht glau⸗ 
ben, was von ihm gewiß erzaͤhlet wird, 
es ſeyn ſolches alles leere Einbildungen, und 
dergleichen. Als wie der Ketzer Wierus, 
und noch zu unſern Zeiten ein gewiſſer Theo⸗ 

llogus Callidius Lofeus d) gethan haben. 
Er fuͤget die Urſache hinzu: | 
Dtäenn es fey von Y atut alfo beſchaf⸗ 
fen, daß wer eine Sache gern und 
eßpfrig vertheidiger, ſelbſt an derſelben 
E | (qum Safe OL An⸗ 
| babe ich umſtaͤndlich 
zwepten Stuck Num. X. p. 74. fqq. 


J Von biefem b 


gehandelt in dem 


7 


Wenn jemand freywillig ſich der Zauberer 


RE wi 
Antheil hat; 


wer aber nicht ſelbſt 
an einer Sache Antheil bat, der bes 
muͤhet ſich auch nicht viel, dieſelbe 
mit Gefahr und Verdruß zu verthei⸗ 
digen. Und hat man meiſtentheils 
hernach befunden, daß folcbe Leute 
ſelbſt heimliche Zauberer poen 
Und alfo müffen alle Menſchen, in» 
ſonderheit aber die Procuratores, Ads 
vocaten und Richter folche Einbil⸗ 
dung, (das was von der Hexerey geſagt 
wird; nicht gegruͤndet, ſondern Fabeln 
und Einbildung fep) fleiſſig vermeiden. 
Dieſe letzte Ermahnung und Warnung des 
P. Del Rio if gantz billig. Er hätte nur hinzu ſe⸗ 
tzen ſollen: wenn ſie ſolcher nicht folgen, ſo 
werden fie ſelbſt von den Inquifitoren als Zau⸗ 
berer eingezogen und verbrennet werden, wie es 
vielen wuͤrcklich alſo ergangen iſft. 
Wenn aber die grauſame Hexen⸗Richter ihre 
leichtfertige Abſicht auf keine andere Weiſe ent⸗ 
decket hatten, fo waren dieſe Klauen genug, den 
Wolff daraus zu erkennen. Denn es enthal⸗ 
ten dieſe Worte folgende zwey Satze, welche in 
der That die Grund⸗Saulen des gantzen Hexen⸗ 
Proceſſes ſin d: ig | 
1. Wenn von den Inquifitoren jemand 
der Fauberey beſchuldiget und einge⸗ 
zogen worden iſt, fo muß ſich deſſel⸗ 
bigen kein Nenſch annehmen, oder 
ihn zu vertheidigen ſuchen, wer er 
2. Wer ſich einer ſolchen, von den In- 
4 ala quif] 


0 


ER (NUT) oo ou FN 
Juiſitoren der Zauberey beſchuldigten, 
Perſon annimmt, oder dieſelbe ver⸗ 
theidigen und entſchuldigen wil, der 

iſt ſelbſt ein Zauberer und Hexen⸗Mei⸗ 
fter, und muß auch in Detbaft ger 
nommen und verbrannt werden. 
Sind dieſes nicht entſetzliche Säge! aber dar⸗ 
uf ift der Hexen⸗Proceß gebauet. 
Nach dem bisher angeführten, beweiſet Del- 
dio ſolche Satze mit einigen Exempeln, er ſagt: 
Wierus, wenn wir dem Crefpet difcurf. 3. de 
dio ſatanæ glauben, hat deswegen feine Ver⸗ 
heidigung der Hexen geſchrieben, weil er ſelbſt 
i8 ein Zauberer getoͤdtet zu werden, fürchten. 
nuͤſſe. Nach dieſem führer er das Exempel des 
). Edelini e) aus der Sorbonne an, welcher 
entlich geprediget, daß, was von der Hexereh 
yorgegeben werde, falſch und erdichtet fen, aber 
hernach ſelbſt als ein Ertz⸗Zauberer erfunden 
worden. Und nachdem er ſolches aus Jaquerii 
lagello hareticor. fafcinar. c. 4. erzaͤhlet hatte, 
o kommet er auf unſern D. Flaet, und faͤhret 
Zu unſern Zeiten hat einer von den 
Bkaͤthen des Churfuͤrſten zu Trier, Do- 
&tor Flaet, eben dieſes, was Edelinus 
geprediget, mit aller Macht und Bes 
walt, ſumma ope & vi, zu behaupten 
| ene aber demſelben hat ſich tapf⸗ 


Y 


fer entgegen gefeger Pet. Binsfeldius, 
) Von dieſem habe ich auch umſtaͤndliche Nachricht 
gegeben in dem funſzebenden Stuͤck Num. XXIV. 


. 132. Íqq. 


* 


indem er eine gelehrte E Diber COT 
dieſes Irrthunis zuſammen geſchrie 
ben, und die Difputation über die Be 
ve Pai IS der Heren herausgegeben 


hat. 
 DelRio führet eben dieſe Exempel noch einmahl 
an in der Seck. XVI. da er davon handelt, EV 
„man den berühmten Canonem Epifcopi nid) 
„zur Vertheidigung ber Hexen wider die Inquifi- 


„toren anführen ſolle, denn die ſolches khun, 


„machen fid) verdächtig , daß fie ſelbſt ſolches 


„Laſters ſchuldig ſeyn; wie Jaquerius von dem 


„Doctor Edelin angemercket habe, die Trierer 
„von dem Doctor Flaet wiſſen, und 908 
»Wiero Creſpet bezeuge e. 

Und alſo wiſſen wir, worin die Zauberen bie 
fes Churfuͤrſtlichen Raths und gelehrten Manns 
beſtanden ſey. Er bat den Hexen⸗Richtern wis 
derſprochen; er hat an der Wahrheit der von 
den Hexen vorgegebenen Erzählungen gezweifelt; 
er hat ſich dem in dem Ertz⸗Stift angefangenen 


| : Hexen⸗Proceß widerſetzet, unb ſich der unſchul⸗ 


digen Beſchuldigten angenommen, oder anneh⸗ 


men wollen, und daruͤber hat er ſelbſt ein He⸗ 
xen⸗Meiſter werden mien. 


Viele meiner Leſer werden ohne Zweifel eben 


ſio begierig fen, als ich es war, zu vernehmen, 


wie es dieſem ehrlichen Mann daruͤber ergangen 


f fin; : DelRio fof es uns gleich (agen, welcher ſei⸗ 


ne Ersählung an Li ua Ort alſo be⸗ 
a / 
- Captus. ille Flaetius, jerimen tandem. 
fraudemque confeſſus, ut & Edeli- 
s, 


SENSU; MEINEK 


nus flammis ferdlibus- confümptus 


TERN, 


E Ros aft gefangen enen ; 
worden, und hat endlich das Laſter, 
daß er ein Hexen⸗Meiſter fep , und den Be⸗ 


trug, daß er die Hexerey für eine Fabel aus⸗ 
en „bekennet, wie auch der Edeli- 


nus, und iſt lebendig verbrannt 


Worden. 


Erud Zeiten ! verfluchte Wege der In⸗ 
ſuiſitoren! da auch nicht einmahl ein Churfürfts, 


‚cher Rath oder Miniftre von der Wahrheit stus 


en, und ſich der Unſchuldigen hat annehmen 


urffen! fontem. ſelbſt Darüber gemartert und 
erbrannt worden iſt! 


Yonfelhonibus- maleficorum nachgeſchlagen, 


Bosheit dieſes Mannes, davon ich bey der Re- 


bereinfömmet. 


Ls brach, 


NO 


Ich habe den Tractatum des Binskeid de 


enfion ſeines Tractats Handen werde, wohl 


ber in demſelben weder in der Vorrede und Zus 
chrift, noch fonften die geringſte Anzeige gefun⸗ 
en, daß ſolcher, wie DelRio bezeuget, wider 
defen D. Flaet geſchrieben, oder durch deſſen 
zeugniß von der Unbilligkeit des Hexren⸗Proceſ⸗ 
es veranlaſſet worden, welches mit der ift und 


Es iſt aber in der vorangezogenen Etzählung 
t8 Del Rio inſonderheit das Woͤrtlein: tandem 
u mercken. D. Flaet habe endlich bekennet; 
enn ſolches zeiget an, daß er lange nicht beken⸗ 
et habe, und ſolches Bekaͤnntniß ihm endlich | 
p abgezwungen worden. Wie oft mag der 
por. gber hee D. Flaet an 760 | 


We „„ — 
gebracht, wie oft mag er höher aufgezogen, oder 
mehr zugeſchraubet worden ſeyn, bis er endlich 


bekennet hat, was er nicht gethan hat. 


Es find dieſes nicht bloſſe mitleidige Gedan⸗ 
cken oder Muhtmaſſungen von mir, ſondern i 


bin, daß es alfo mit den Befänntniffen der vot 
gen der Hexerey verurtheilten Perſonen ergangen 
$t», aus vielen Exempeln und Original-Acten 
uͤberzeuget worden. | aer AI " 


Es fallet mir, indem ich dieſes ſchreibe, eine 
Stelle des Delkio in die Augen, welche eben 
daſſelbe beweiſet. Er erzaͤhlet Lib. V. Sect. IX. 
von einem Weer⸗Wolf in Weſtphalen, und 
verſichert, daß ihm ſolches Carolus Billheus aus 
dem Munde des Churfürſten Erneſti zu Coͤln 
erzahlet habe, welcher Weſtphaliſche Weer⸗ 
Wolf zwanzigmahl auf das grauſamſte ge 
foltert worden, hominem vicies Txva quaftio: 
ni ſubditum, und doch nichts bekennet habe, 
bis er endlich von dem Hencker auf eine andert 
Weiſe betrogen worden. DelRio ruffet babeg 
voll Verwunderung aus: en, Judicum cle- 
mens arbitrium , quo fe porrigat in illis par- 
tibus aquilonaribus; fer da, wie weit 
ſich die Gelindigkeit der Richter in ſolchen 
Nordlichen Ländern erſtrecke. Wann je⸗ 
mand anders, als ein abergläubifcher DelRio, 
ſolches ſagte, fo wurden dieſe Worte eine Ironie 
ſeyn, und das Gegentheil deſſen, das ſie ſagen, 
anzeigen. Aber DelRio hält dieſes in gantzem 
Ernſt für eine Gelindigkeit und Gnade der Rich⸗ 
ter, daß fie den armen Menſchen zwanzig mahl 
gefoltert, und nicht gleich nach der erſten ha | 

DRIN, zwey⸗ 


N 


T 99 
weyten Folterung verbrennet haben. Welches 
ewiß erſchrecklich ift, und dieſes um fo mehr, 
beni man bedencket, was ber arme Menſch bes 
ennen ſolte? nemlich, daß er ein Wolf ſey, 
à er doch ein Menſch war. Unſere Nachkom⸗ 
nen werden nicht mehr glauben, daß derglei⸗ 
hen jemahls geſchehen ſey, und vernünftige 
Nenſchen A fo unvernünftig ſeyn fónnen, 
inen Menſchen an die Folter zu ſchlagen, daß 
bekennen fol, er fep ein Wolf geweſen; viels 
»nige, daß man einen Menſchen zwanzig 
zahl über ſolche Fratzen an die Folter geſchla⸗ 
en, und doch endlich verbrannt habe. DE 
„Vielleicht find meine fer auch begierig, die 
irt und Weiſe zu wiſſen, wie der Hencker die⸗ 
n armen Mann jut Bekanntniß gebracht, und, 
ie DelRio wieder ſelbſt ſchreibet, betrogen habe. 
r hat ihm nach der Tortur einen Trunck gege⸗ 
en, durch welchen er alſobald, wie aus den 
mſtaͤnden und der Beſchreibung erhellet, toll 
orden, und alles bekennet, das ift, bejahet und 
achgefagt hat, was ihm die Richter und die 
vender vorgeſchwatzet haben. 
Ich muß aber noch einmahl auf das traurige 
ſchickſal des armen D. Flaets kommen. Del- 
o, nachdem er deſſen Exempel angezogen hat⸗ 
pfe hint: b 
Der Grund, aus welchem derſelbe der Zau⸗ 
0 beſchuldiget worden, nemlich, weil er 
andere der Zauberey beſchuldigte Perſonen ver⸗ 
theidiget hatte, ſey gantz richtig. Denn es 
ruͤnde fid) auf eine klare præſumtion des 
Rechts, I. un. C. de privat, carcerib. & c. 
b error. 


Doi un | ] 
| | Perrach Zu 
fammenbang des etrachten 


nen praxi aller Catholiſchen geiſtlichen 


fe 
be | 
und Richte 


und weltlichen Gerichte in gantz Euro 
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B A oo cat RO $98. 
" pa unter Werffen, ſondern lieber wollen 
u einem einigen Wiero, oder einem andern 
kegeriſchen Menſchen folgen, und ſol⸗ 
ches zum Aergerniß derer / die es hoͤren, 
lo) Ffffentlick ſagen, was das anders ſey 
als alle Latholiſche Gerichte der Lintoi 
he ber et Ungerechtigkeit und Grauſam⸗ 
beit beſchuldigen? 

Es erhellet aus dieſen bitteren Klagen des 
Deitio, wie viel damahls Richter Berlin ſeyn, 
welche das Geheimniß der Bosheit, die Unge⸗ 
kechtigkeit und den Ungrund des Hexen⸗Proceſ⸗ 
[t$ eingeſehen, und öffentlich bezeuget haben. 
Davon ich an einem andern A BSD: DER 
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Eine hoͤchſt! 1 v a 
gebenheit / welche fid) zu ALS der | 
Haupt⸗Stadt in Boͤhmen, zu unſeren 
Zeiten ereignet, und welche der Lehre 
[ von Erſcheinung der Geiſter zu einer 
! Grund⸗Saͤule dienen kan. 
Kepnter dieſer Aufſchrift führet die nachfolgende 
Erzählung der Autor der monahtlichen 
Unterredung von dem Reich der Geiſter 
an, a) und ich wil aus eben derſelben Urſache ſie 
auch hier meinen Leſern vorlegen. 


prag den ſo genannten Wilchen Die b bet | 


b In m dritten Stück g wm em f "a UR n 
Bibl. Mag, altes Stück, Te 


Wer durch die kleine Seite der Stadt A 


. 


techren Fand ein groffes eic dagen 
Geſicht fallen, und man wird an dieſen 
groſſen Gebaͤude wahrnehmen, daß es al 
lezeit verſchloſſen iſt / wie es denn auch it 


langen Zeiten nicht bewohner worden 


Vor ohngefehr 60. Jahren ſtarb in demſel 


ben Marietta Regina, ſo aus einer Hoch 
Adelichen Familie gebohren, eine vermaͤhl 


te Gräfin von N. deren Namen ich billi 


verſchweige, weil der Enckel derſelben 
nebſt andern Angehoͤrigen / annoch vorhan 
den ſind. Von dieſer Perſon hegte mar 
die Vermuhtung / daß ſie ein ſolches End 
enommen, wie es einem Chriſten gebuͤhret 
er Leichnam wurde von denen dazu ver 
ordneten Frauens⸗Perſonen 8 ' 
mit neu verfertigten Sterbe⸗Kleidern + 
gezogen, und auf einem Parade⸗ Bette aus 
eſtellet, damit ſich andere durch folchet 
nblick ihret 2 Sterblichkeit erin 
nern möchten. Nun iſt daſelbſt Ad. 
meiner Gebrauch, jedoch mit einigem Ln 
terſcheid der Perſonen, daß man den od 
in welchem die Leiche gegeiger wird, mi 
ſchwartzen Tapeten rings umher bekleidet 
und den todten Coͤrper auf einem etwa 
erhabenen Ort mit einer groflen Meng 
Lichter und Fackeln umgiebet. Auch wei 
den daneben auf allen Seiten des Deme 
ches ordentliche Altaͤre aufgerichtet, be 
welchen von fruͤh Morgens an bis zu de 


Mittags/ Stunde von allen prieſtern, Y 


be einen halben Gulden zu gewinnen, fic 
infinden, CelATicffen vor die Verſtor⸗ 
enen geleſen werden, damit fie ihre Er⸗ 
fung aus dem Feg⸗Feuer deſto eher be; 
ordern mögen. Dieſes wird nun ordent⸗ 
icher Weife bis in den dritten oder vierten 
M ets gehalten, worauf man alle An» 
laiten vorkehret, die Leiche mit gehoͤri⸗ 
er Pracht in ihr Begraͤbniß beyzuſetzen. 
Dieſe angefuͤhrtre Marietta Regina lag 
unmehr ſchon in den dritten Tag in dem 
vohlgezierten Bette, nachdem wohl et⸗ 
che 100. Seel⸗Meſſen uͤber ſelbige geleſen 
porden. Nun hatten zwar die ankom⸗ 
ende, theils vorwitzige , theils ans 
aͤchtige Juſchauer ſich die Muͤhe gege⸗ 
en, den halbfaulenden Coͤrper mit mehr 
ls einem Eymer Weyh⸗Waſſer zu bene⸗ 
en; doch konte dieſes nicht verhindern, 
aß nicht der wiedrige Geruch den An⸗ 
ang der Verweſung entdecket, und durch 
en gantzen Saal ſich ausgebreitet hatte. 
po geſchahe es nun, daß ficb su Bes 


achung des todten Coͤrpers niemand 
mnoetlicb anbieten wolte; auch fo gar 
ie ordentlichen Waͤchter trugen einer al⸗ 
n Gaͤrtnerin, welche vor Alter keinen 
Serucb mehr hatte, die Vollmacht auf, 
hrer aller Stelle zu vertreten, und bega⸗ 
en ſich insgeſamt zur Ruhe. Alle Lich⸗ 
er bis auf viere Waren ſchon ausgeloͤ⸗ 
bet, und die eilfte Stunde war bereits 
fangen, als dieſe Wächterin gang 
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bmlicb die Worte: Catharina, Catha 
"As s 


Ana, aus dem Sarge ruffen hörte. 
Sie entſeszte ſich zwar hierüber einiger 
maſſen, hielte es aber zum erſtenmahl fin 
eine Würckung der betborten Phantajie 

Allein, da das Ruffen immer wiederhoh⸗ 
let wurde, eilete fie in ein nahe gelegen 
Schlaf⸗Hemach allepe det ersten 
Gräfin vertraureſtes Cammer⸗Maͤdgeſ 
ſchlief, weckte dieſelbe mir ungeftümer 
Weſen auf, und gab ihr zu vernehmen 
daß ſie von ihrer verſtorbenen Frau waͤt 
geruffen worden. Dieſe wolte ihr zwa 


reinen Glauben beymeſſen, allein da di 
Waͤchterin ihr eydlich betbeutete, daß fid 
die Sache fo verhielte, trieb fie der Dot 
witz aus dem Bette, vielleicht in der Hof 
nung, wenn ſie dem Grafen von ſeine 
Pein ten Gemahlin Leben Nachrich 
bringen koͤnte, ein gutes Bohren Loh 
zu verdienen. Da fie alfo in der Eile fic 
nur halb angekleidet hatte, und nebſt de 
Gartnerin zu der Leiche Eam ſahe fie dit 
ſelbe aufgerichtet im Sarge figen, welch 
fie alfo anredete: F 
„Catharina „ziehe mir meine Sterbe⸗Kleid 
„aus, und bringe das robte Braut⸗Kleid bi 
„ihr, Wächterin, aber gehet eure Wege.“ $8 
ift leicht zu erachten, daß dem Maͤdge 
wunderlich mag zu Muhre geweſen feyı 
da fie eine halb verfaulte Leiche nicht nu 
aufricht figen geſehen, ſondern auch m 


Aschjenber Sunge seden und ipe Bra 


Rleid fordern gehört; und muß man fich 
vundern, e ſchwache Weibes⸗ 
derfon nicht vor Schrecken in eine Ohn⸗ 
nacht gefallen, da ſie ſich zur Mitternacht 
ey einer redenden Leiche befunden, wel⸗ 
her man bereits den gewoͤhnlichen Tod⸗ 
en⸗Dienſt erwieſen hatte. Sie blieb aber 
ennoch ſtandhaft, und borte nur mit eíe 
iger Verwunderung die todte Graͤfin 
ort reden: „Catharina, thue, was ich dir 
befohlen habe, es iſt Zeit, daß ich mich anklei⸗ 
de, fonft wird es dir nicht wohl gehen.“ 
dem guten Cammer⸗Maͤdgen mochte die 
ftt ihrer geweſenen Frau wieder einfal⸗ 
en, drum glaubte ſie, daß ſie nicht ver⸗ 
peilen dürfte, ihrem Willen in allen Stuͤ⸗ 
ken nachzuleben. Sie eilete alfo zu dem 
leider» und Waͤſche⸗Schranck, brachte 
en verlangten . und legte ys 


m Sarg figende Gräfin an, welche ſich 
icht von ihrem Platz bewegte. Da fi 


2 
* 


| 
ber im beften Ankleiden begriffen wat, 
ochte es gantz leiſe an die verſchloſſene 
Jaal⸗Thuͤre, welche fich von ſelbſt eroͤf⸗ 
'ete; Alſobald traten zwey vermummte 
edienten mit langen Trauer⸗Maͤnteln 
nd brennenden Fackeln herein; nachdem 

ich dieſelben ein wenig geneiget, ſprach 


kamen, welche ficb gleich von felb 
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auge drr Uber die Akon 
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unbekannten Bedienten erwas zaghaft 3i 


werden, fie erhohlte ſich aber Wieder un 


eilete, fo viel ihr möglich war mit den 


Ankleiden. Indeſſen ſchlug die Uhr un 


vermuhtet 12. da öfnete ſich die Saal 


Thuͤr, die Leiche richtete ſich im Sarg 
gaͤntzlich auf, und ſprach zu dem Cammet 
Maädgen: „FJuͤrchte dich nicht, nimm de 
„Licht, trage mir die Schleppe nach, und fol 
„mir, wohin ich gebe. ** Sie muſte wide 
ihren Willen gehorchen, die vermumn 
ten Bedienten aber beleuchteten die Tre 
pe, bis fie zu der eiſernen Keller⸗ Pi 

fr 


e 


te. Da fie nun die Stuffen bereits hi 
unter geſtiegen, und das Cammer⸗Ma⸗ 
gen noch auf dem letzten Tritt ſtunde, bó 
te fie einen lauten Schrey von ihrer Frat 
und zugleich einen ſtarcken Fall. S 
prallte vor Schrecken zuruͤcke, und Wu 
de durch eine zugeſtoſſene Ohnmacht at 
fr alle Empfindung geſetz, worin 
noch langer verblieben waͤre, wenn nic 
der ihr aus den Haͤnden entfallene Leud 


Sie kam hierdurch wieder zu ſich 
und nachdem fie , vermoͤge des dur 
offen ſtehende Keller⸗Thuͤre zurück 
lenden Lichtes die Treppe hinan ge 
chen , erreichte fie endlich den untern Q 


F 


Betrug offenbahr, und die Geiſtlichkeit 
nehmen: denn zu gefebwoeigten, daß nach 
‚Lörper zu feiner Ruhe⸗Staͤtte muß g 
Auguftimi nicht gern ihren gehörigen Ver 
Dienſt bey dieſem Leichen Begängniß im 
Stiche laſſen. Dennoch konte man den⸗ 
kommen, angeſehen, der Graf ſelbſt ſich 
unſichtbahr gemacher, und wie man nach 
der Zeit vernommen, in einem Bettlers⸗ 
Kleide barfuß und mit wenig Gelbe vete 
feben , eine Pilgerfebafe oder Wallfahrt 
nach Rom angetreten, damit er vor dem 
Pabſt ſelbſt eine General⸗Beichte ablegen 
aus der gangen Familie im Hauſe Ruhe 
gen, Werffen mit Steinen und entſetzlichem 


) a) 
E 


das 


keit mit Fingern gezeiger worden. 
Dieſer Erzählung füget der Autor der Unter⸗ 
redung hinzu: | bü ux 


Fremden als eine befondere Merckwuͤrdig⸗ 


1 


. Bekräftigung Die Zeugniſſe zweper oder Drepek 


Sandee 
cen Beweiß f 


in 
ber nimmt, daß er glaubet, es brauche ine 


cher | 


te nicht nur nicht felbft bezeugen, ſondern nicht ein⸗ 


mahl, was dasjenige betrift, das zu der Geiſter | 


| 


ſchrey und ein allgemeines S being 
man es unterſuchet, kein € rund. Wenn eine 
Sache an fid glaubwuͤrdig ift, fo find zu dert 


ehrlichen und der Sache, die fie bezeugen, vere 
ſtaͤndigen Menſchen genug, und wenn eine Sa⸗ 
che an fid) nicht glaubwürdig ift, fo kan fie fols 
ches auch durch die Zeugniſſe hundert tauſend 
Menſchen, und gantzer Städte und Länder, nicht 
werden. Wie viel falſche Dinge müften wahr 

2 


ſeyn, wenn es bloß auf die Zeugniſſe gan : 
Orte und Gegenden anfame, da nicht wohl ein 
pM PPS N, T NEG 


FTF uso MORE ‚603 
Irrihum ift, welcher nicht von gantzen Voͤlckern 
und Ländern ware für wahr angenommen und 
ausgegeben worden. % ᷑ M 
Sondern was dieſer Erzaͤhlung einen Schein 
der Glaubwürdigkeit machet, das ſind ihre eigene 
Umſtände der Geſchichte, daß ſolche noch ziem⸗ 
lich neu iſt; daß fie in Öffentlichen gerichtlichen 
Schriften verzeichnet iſt; daß die Perſonen ge⸗ 
nennet werden, an welchen ſolche geſchehen iſt, 
oder die Augen⸗Zeugen davon geweſen ſind, und 
daß unter ſolchen Perſonen einige vornehmen 


Standes find. Und es iſt nicht zu zweifeln, daß 
ſolche Umſtände nicht wenigen Leſern ſolche Er⸗ 
zählung ſcheinbahr und glaubwürdig machen 
werden. Wir wollen nun unterſuchen, wie viel 


Wd Qe p P 
CET (410 


chloſſe⸗ 
nen 


nen Sarg und Wd. die Erde ans 3 
kommen. 

Ich wil auch nicht erinnern, daß wegen des 
Todes ſelbſt, und ob eine Perſon, welche wie⸗ 
der aus dem Sarg aufſtehet und herausgehet, 
wahrhaftig todt und geſtorben geweſen ft fno 
ein groſſer Zweifel fep koͤnne und muͤſſe,. Denn 
es konte eine ſolche Perſon zwar todt geſchienen 
haben, , und dafür gehalten worden ſeyn, da fie” 
in der That noch lebend war, davon wir viele 
| Exempel haben. Ja, wenn eine Perſon wahr 
haftig aus dem Sarg wieder herausgehet, ſo iſt ^ 
es gewiß, daß fie nicht wahrhaftig todt geweſen. 
Wenigſtens folget es nicht, es ift bey einem Coͤr⸗ 
per ein unertraͤglicher Geſtanck, alſo ift er wuͤrck⸗ 
lich und wahrhaftig todt. Solcher Seftand kan 
ſich auch bey noch lebendigen Leibern finden. 
Ein einiger faulender Theil des Leibes, ein eini⸗ 
ges inneres oder äufferes Geſchwür kan einen ſo 
gewaltigen Geſtanck, als ein wuͤrcklich todter Leib, 
| ae 2 wie ich öfters bey Krancken erfahren f 


habe | 
Ich wil aber auch dieſes nicht berühren, ſon⸗ 
dern nur die übrigen Umftende biefer T€" 
unkerſuchen. MER N 
Um nun von einer Erzählung oder Geschichte 
einen richtigen Begriff zu bekommen, und grund⸗ ^ 
lich davon urtbeifen zu Eönnen, fo ift vor allen 
Dingen noͤhtig, daß eine Geſchichte auch in der 
wahren und derjenigen Ordnung erzaͤhlet werde, 
in welcher dieſelbe wuͤrcklich geſchehen iſt, und 
in deren ein Umſtand nach dem andern ſich dege⸗ 
| ben hat e worden. Denn — 


Wir von denen Singen, Die geschehen sibr ehen⸗ 
der urtheilen konnen, als nachdem fi e geſchehen 
und offenbahr worden ſind, alſo koͤnnen wir auch 
von denſelben nicht anders und nicht ehender ur⸗ 
theilen, als nach der Ordnung, in deren ſie ge⸗ 
ſchehen, und nachdem ein Umſtand einer Ge⸗ 
ſchichte nach dem anderen offenbahr und bekannt 
wird, und alſo muß nohtwendig eine jede Ge⸗ 
ſchichte, wenn von derſelben ein gründliches Urs 
tl eil gefaͤllet werden fof, in der Ordnung erzah⸗ 
let werden, in welcher die Umſtaͤnde derſelben eis. 
ner nach dem andern offenbahr und bekannt 
worden ſind. Und wenn die Ordnung verkehret, 
und nicht eines nach dem andern, das erſte zuerſt, 
und fo ferner erzahlet wird, fo werden wir gehin⸗ 
dert, fo wohl dieſelbe gründlich zu erkennen, als 
auch von derſelben ein richtiges Urtheil zu fallen. 
Wider dieſe Regul wird in denen Geiſter⸗ und 
Teufels⸗Geſchichten faſt durchgehends geſehlet, 
und eben dieſer Fehler iſt auch in der ge enwärs 
tigen Erzählung begangen worden. Nach der 
natürlichen Ordnung der Sachen müſte die En 
idblung. alſo lauten: 
In dem und dem jahre ſey 3u prag die 
e fin von N. geſtorben, und als der todte 
[espe 1 cun 5 arten ein wi | 


| 25ede 1 ereignet, "d in 1 icher 
= mitten auf der Straffe; über 
dem fo genannten Welſchen Platz, der unter 
| te Boden des Sarges erbrochen 1 é t 

em⸗ 


émfelben Steine heraus gefallen feyn, da 
enn offenbabr worden, daß der Sarg 


402 die Geiſtliche, zu einer ernſtlichen Ur 
ſuchung veranlaſſet. Der Herr Gra 


a 


alſobald die 


3) Es wird in der Erzaͤhlung der Obrigkeit gar nicht 

gedacht, ſondern nur erwehnet, daß die Geiſtliche die⸗ 
* fe Sache unterfuhet haben, welches ein billiges Nach⸗ 
enden erweckt. | 


" 


F 60% 
vuͤrdig ſeyn und die Geſtalt einer wahren Ge⸗ 
chichts⸗Erzaͤhlung haben ſollen. 


Wenn aber ein Autor dieſe natürliche Ord⸗ 
jung der Dinge verandert, und dasjenige zum 
oraus fehet, und damit anfaͤnget, was durch 
tine Erzählung erſt bewieſen werden fol, fo iff 
olches ein Kennzeichen, daß er entweder die 
Wahrheit nicht ſuche, oder nicht kenne, und 
ntweder betrogen worden ftp, oder ſelbſt zu be» 
zügen ſuche, und auf einen und den andern Fal 
einen Glauben verdiene. 
Die Ordnung der Erzählung aber jetzo bey 
Beite geſetzet, und von der Erzählung ſelbſt zu 
ſandeln; fo beruhet ſolche bloß allein auf der 
lusſage der alten Frauen und des Cammer⸗ 
Madgens. Es find aber dieſe beyde in der Er⸗ 
ählung ſelbſt alfo beſchrieben, daß ihre Ausſa⸗ 
en keinen Glauben verdienen. 
Der alten Frauen nichr. Denn dieſe iſt 
jon demjenigen, was fie gehöret und geſehen bae 
zen ſol, ſo gar nicht gewiß geweſen, daß ſie ſich 
von dem Cammer⸗Madgen bereden laſſen, fie 
habe gar nichts geſehen noch gehoͤret. Wer aber 
gewiß iſt, was er gefehen oder gehöret habe, der laſt 
ich von keinem, und nicht von tauſend Menſchen 
reden, daß er nichts gefehen oder gehoͤret habe. 
Des Cammer⸗Mägdgens auch nicht, 
enn dieſe iſt fo falſch geweſen, daß fie fic) nicht 
jur, da fit doch in fo groſſer Gefahr geweſen ſeyn 
ol, von dem Herrn Grafen bereden laſſen, die 
Wahrheit zu verſchweigen fondern auch den 
ſchandlichſten Betrug zu fpielen, und die groͤbſten 


tigen vorjugeben, und auch andere darzů zu fa 
pn iul fluͤh⸗ 


8 


dachtig und unguͤltig. 3 
Wir müffen aber in der Unterſuchung de 


dern auch die Sache ſelbſt erwegen; die Zeugel 


muß aud) glaubwürdig ſeyn. Und wenn (dot 
die Zeugen an ſich felbft glaubwurdig find, abe 


N 


FFF 


wilche einmahl fre 


führen. Eine Perſon aber, welche l fre 
ventlich gelogen, deren Zeugniß ilt allemahl ver 


Wahrheit nicht nur die Zeugen betrachten, fon 


muſſen glaubwürdig ſeyn, und die Sache felbf 


die Sache nicht, die fie bezeugen, fo glauben 
wir ihnen doch nicht. Wir dencken, haben fi 
nicht gelogen, ſo e e doch geirret. 

Wir folgen dieſer Regel in allen anderen 9d 


( 


fen, nur in Der Lehre von der Gewalt des Ten 


fels und der Geiſter nicht. In dieſer iff. alle 
wahr; es mag an ſich noch fo fabelhaft und fi 
genmäſſig (eon, Es find lauter Löwen, obfchot 
die Eſels⸗Ohren allenthalben hervor gucken. 1 
Was nun die gegenwartige Erzählung um 
Pragiſche Begebenheit betrift, ſo bitte ich al 

vernuͤnftige Leſer, wenn ſich ein ſolcher Fall i 
unſeren Zeiten begebe: „es wurde eine Leiche gu 
„Grabe gebracht, aber mitten auf der oͤffentii⸗ 
„chen Straſſe, in der öffentlichen Proceſſion 


» 


„gem Welgern einige Bediente aus; die ber 


„ſtorbene Frau, nachdem der todte Leichnam 
bereits angefangen ju verweſen, (ey. in der Jet 


iefeSefhichte wahr iſt, wie es mit der armen 
6 e enen wie fie geſtorden , und wo iht 
Denn daß die in der vorhergehenden Etzah⸗ 
ung enthaltene Art und erdichtet fü 
erden alle bernunftige und Wahrheit lieben 
Menſchen erkennen . 


Abl, Mag gto Stüs, Uu Diez 


d 
es 


t „ etas 
D Es Graf müpte der cn 
enſch von der Welt geweſen ſeyn, wenn er 
auf die bloſſe Ausſage des Cammer⸗ Maͤdgens 
eine fo wichtige, unerhörte, und ich wil nur fas 
gen, faſt unmögliche, Sache geglaubet hätte, 
ohne deswegen eine Unterſuchung anzuſtellen, 
ohne forderſt die zu Bewachung der Leiche 
beſtellt geweſene Perſonen vorzufordern, und zu 
befragen, warum ſie von der ihnen . I 


ind ur 918 der AUR uu ig Behr 20 
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Iſt es aber nicht Fiágli ur und ein PR 
des Elendes dieſes Lebens, daß Leute, und gan⸗ 
ft Geſellſchaften, in der Welt find, welche nicht 
nur ſolche offenbahre falſche Dinge für Wahr⸗ 
heiten ausgeben, und als ſolche au aufdrin⸗ 
wollen, ſondern daß auch andere ehrliche 

Leute fo unvorſichtig ſind, ſolche offenbahre £ür 
gen und Bett esum für 2Sahrheiten 30 


30 offe, n tinci werden auch daraus de P 
| titer DE Feufels « Sefchichten i: 
ien Abſcheu bekommen an der⸗ 


nigen Lehre, fi ) mepne die von der Gewalt des 
| Teufels, welche auf folche [handliche und falt 
r 8 Br nemi Lügen Senn heh 11 
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B Befonbers meii t. 
bſpenſter⸗Geſchichte. 


u Toffenblat einem Brandenburgiſchen 
KQAdel⸗Sitz, ſtarb im Jahr 1665. Herr Das 


zen Guhts, aus einer ſehr alten Familie. Es 
wurde demſelden, nach hergebrachtem Brauch von 


und Leichen, Prdigt gehalten, da er den unter 


merckwurdige Dinge mit einflieſſen laſſen: 


„In den angehenden Jahren des menſchli⸗ 
chen a) Alters hat fib dey dem wohlſeligen 
Herrn David von Öppen ein Geiſt einge⸗ 


Ba ach n i unb bergleichen. 
| Du Die⸗ 


| f 


Wir 


[a avid Stern, Paltore deſſelbigen Orts und 
des gantzen Creyſes Seniore, die Parentation 


andern Umftänden ſeines Lebens⸗ Laufs folgende 


funden, in Geſtalt einer weiß gekleideten Jung⸗ 
„fer, welcher ſich vor ihm ſehen und hören Taffeny 
pmit ihm geredet, eins und das andere von ibat 
s btgebret ihn auf allerley Weiſe gequalet, den 


8 "Raf in Bien Worten ein rude 
^ "ia 127 " es M e ſolle: des bee Alters. 


0 von Gppen „ehemahliger Beſitzer deſſelbis 


— 


— m 


„welchen der Geiſt gehabt, überein gekommen 


„ſonen, ſo bey ihm zugegen waren, 


»„zeiget, womit dieſelbe zu eben ſolcher Zeit an 
„gethan geweſen. Man hat derowegen ófteri 
„an den Ort hingeſchicket, wo die Jungfrau fid) 
„befunden, und ihren Habit in Augenſchein neh 
„men laſſen, da er denn allezeit mit demjenigen, 


„ſo gar, daß auch die Steck⸗Nadeln in dem 
„Schleyer, und anderswo auf gleiche Art ſind 
„eingeſteckt geweſen Die Geiſtlichkeit ſelbſt, 
„da fie von der Sache Nachricht erhalten, Fon: 
„te fid) in dieſes ungewoͤhnliche Schatten⸗Spiel 
„nicht finden noch begreiffen, was es damit für 
„eine Bewandtniß habe. 

„Nach einiger Zeit, da gedachter David 
„von Oppen im Begriff war, ſich ſeinem 
„Stande gemäß zu vermählen, wolte dieſer 
„Geiſt ſolches auf keine Weiſe zugeben, wi 


uſich denn auch jener von feinem Vornehmet 


„abſchrecken ließ, bis er endlich auf Zureden 
„feiner Bruder fid dennoch entſchloß, fei 
„nen Vorſatz ins Werck zu richten. Hier⸗ 
auf ift der Gift naͤchtlicher Weile zu ihm in 
»die Kammer gekommen, da auch andere Pers 
ig er ſich be⸗ 
il 


»grtben, auch gehöret, wie gi 


* 
Ü 


qu od 


sig, und fi an fein Bette gdbbmt, ale 
wenn er mit Gewalt hinein oder ihn heraus 


Kammer, deſſelben Jungen hat des Geiſt aus 
dem Bette genommen, und ihn mitten in der 
Kammer nieder geworffen. Nunmehr kam 
dem Herrn Doctor der Glaube in die Hande, 
welcher es vorhin dem von Öppen nicht 
glauben wollen, ſondern alles vot eine 
Phantaſie gehalten hatte. Noch merck⸗ 
wuͤrdiger find die Umſtande an dem Hochzeits⸗ 
Lag, a geweſen, welche nicht fattfam koͤn⸗ 
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icht allein an Braut 
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iffen, die Pferde in den Ställen find son ibm 
qualet, und die Se ae worden. 


BA Wh 


| 3 3 
„Unter die Muſſcanten hat er fid) gleichfals 
„dem chet, daß nichts als Unordnung und 
„Verwirrung unter ihnen entſtanden, die Speis 
„en wurden von dem Tiſche geworffen, die mi 
„W in angefüllte Gläſer bewegten fid, und was 
„dergleichen ungemeine Wuͤrckungen mehr wa⸗ 
„ren. Nach der Zeit hat der Geiſt den Tram 
„Ring von ihm verlanget, da er ihm aber den⸗ 
z ſelben nicht geben wollen, ſondern ihn feft ge 
„halten, hat er ihn ſolchen auf dem Finger gue 
„brochen, wiewohl auf eine befondere Art und 
„Weiſe, daß er zwar einen groſſen Knall 
„gebörer, der Ring aber nicht alſobald in 


Most 
| 


„Stücken gegangen. Da ſich der Herr vol 
„Oppen einsmahls, um einige Ruhe zu genit 
„ten, bey dem Herrn von Holtzendorff zu 
„Bretſchen aufgehalten, hat dieſer Geiſt ihn 
„nicht nur heftig gequafet , ſondern auch die gül⸗ 
„denen Arm⸗Bander von ihm haben wollen, und 
»0b er fid) gleich deſſen gewegert, find ihm ſelbi 
»9t dennoch von den Armen und Händen weg 
„gekommen, daß er nicht gewuſt, wo ſelbige ge⸗ 
„blieben. Es hat ihm zwar der Geiſt angezeige 
„daß fie da oder dort zu finden waren, aber a 
» lezeit ſolche Oerter genennet, da man ohne G 
fahr wegen der Hohe nicht hinkommen können. 
Endlich hat er geſagt, daß fie zu Gretſche 
»oben in der Stube unter dem getafelten Boden 
lägen, allwo fie auch hernachmahls gefunden 


„worden. Gleichwohl hat ſich keine Spalte noch 
„Ritze allda gezeiget, durch welche fie ein Mense 
halte hinein bringen konnen, und hat man 
„Dielen von dem Tiſchler des Orts müͤſſen auf 
„reifen laſſen. MN „Noch 


Noch mehr ift zu dewunderm bab das erſte 
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| jme hat auch den Seinigen befohlen, 


5 0 1 5 Bäche "fios oft due er pu 


| » jubet, ee A Sach 


aſſen ; fib an Abgefonberte offa Baa qe 
„macht , und die Fenſter, um das Tages⸗ Licht 
„wegzunehmen, mit Tüchern verhuͤllen Laflen, 

Er ift e wenn jemand zu ihm m t 


zu ihm zu laſſen. Des Morgens und mit 
Lanbrethendem Tage iſt ihm am übelſten zu 
uh geweſen, er hat fid) nichts beſinnen koͤn⸗ 
znen, ſondern iſt gleichſam als in der Epilepſig 
„da gelegen, daß es ein Jammer anzuſehen 


he 1 ee liy 9 eth 
dus und hinweg gemult; ob er ſo er ja Tu 
ho hae 1 


| t A "an ander Hate eg ben, und d 


de M 1 0 8 Sc a ey dieſem Un 


mn je er er fd eh 80 pin 
„Wenn er in fein Haus getreten, iſt er darnieder 
„gefallen , und in eine Ohnmacht geſuncken, daß 


„man ihn reiben und fühlen müſſen. Bey der 
„Nacht hörte er unterſchiedene Wehk ia bald 
» hier zu Aoffenblat , bald zu Falckenberg, 
„nachdem es vorher etliche mahl an die Thür at 
klopfe bald zu 23 RR. in feiner EN Be⸗ 
„grabnißs da es denn folche jämmerlich he und er⸗ 
„bärmliche Klagen ee geächzet, gewin⸗ 
„felt und geichl uchzet daß es kein Menſch in der 
„Welt nachmachen kan; zu geſchwiigen, daß 
„ihm auch 2 und wann bey der Nacht in un 
„Kam . ie 5 . V^ 
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nicht zu wundern, daß der Autor d 


5 ks . e zugeſchrieben worden, nat vu 


uch n Lachen, Samen dagen abgef : 
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bit "m angeführte eine der wicht fie; Wm 
zwar an und vor fid) ſelbſt, und als wenn die Jar 
innen beſchriebene Thaten und Verrichtungen de 
Geſpenſtes vor andern beſonders merckw tirbi 
waren, ſondern weil dieſe Erzaͤhlung von einen 
Prediger in einer öffentlichen, derjenigen Adeli 


| chen Perſon, welcher dieſes Geſpenſt erſchiener 


ſeyn fol, gehaltenen und gedruckten, und der 


EC elben g gantzen Hoch⸗Adelichen Familie zugeſchrie 


benen Leich⸗ Predigt enthalten iſt. Dent 
dergleichen aut eine ſolche folenne Weiſe beſta⸗ 

tigte Erzählungen finden fi ch in den Geſpen 
ſter⸗Hiſtorien febr wenige. Es iff dahero gai 
r der monaht⸗ 
ich der Geiſtet 


lichen Unterredung von dem 


ſeinen ſtarcken Geiſter⸗ Glauben infonderheit 


auch auf dieſe Geſchichte gebauet , und ſolchen 


Beweiß für unwiderſprechlich gehalten hat. Et 


faͤhret dahero, nachdem er ſolche Geſchichte in 
ſeinem XI II. Stuck P. 7- d 4. hatte dar 
auf er Pu M LC Me 
„die ei nen Worte dieſes Ehrwürdigen Evan 
„geliſchen Predigers angefü bt, wie Xd [ 


TA m StandTurt durch 


u Hoch⸗ Adelichen ae | 


ben find. Nun frage ich d id te. is 
t Freund, ob man wohl auf eine berni ti 
1 1 wa c Art vermuten | 1 
ein Evangeliſcher t Prediger in einem ort 


Dir: P Ew ut €9 
„Fa bare habe. ddr es lauter 
1 Inwahrheiten und Phantasien geweſen, wer 
„wolte fi ſich ein ıbilden „daß fo viele damahls les 
„bende Erben und Anverwandten des Verſtor⸗ 
„benen, zu ſolchem Bericht und Erzaͤhlung wuͤr⸗ 
„den ſtille geſchwiegen oder verſtattet haben, daß 
„dieſe Dinge durch öffentlichen Druck den une 
„gleichen Urtheilen der Welt uͤbergeben wuͤrden. 
„Meines Orts dr ich davor, daß bie angezo⸗ 
„gene € Geſchichte, wegen ihrer Authentic, vor 
„eine Grund: Saule der Geiſter⸗ Lehre dienen 
„koͤnne; und bekummere mich wenig darum, 
„ob die tadelſuͤchtig tigen Geiſter⸗Feinde, welche 
„alles nach dem r Maaß⸗Stab ihres 
„Verſtandes abmeſſen Eu} láblichetr Be 
„heit nach, etwas dran al 18zuſetzen ha en. 
„Genug, daß ich meinen Zeweiß auf € 
nah Grad dare ahrſch 0 icf fd 
| cn P bey vernünft gent 1 2 ahrheit⸗lieben⸗ 
emühtern, ohne Darthuung! des Gegen⸗ 
1 nicht (ei Yt einen Abfall Dorten 
„be der DNUS, 5 »rifti traten » ine ae Zeus 
gen vor Annas ieſte und 


Die unberſtändige Richter brach | 
„über deren Ausſage mit dieſen Boden duds 
as brauchen wir weiter Zeugniß. So uns 
xranttoo rti. dieſes Verfahren des Ober⸗ 

f n dd Juüdiſchen Kirche war, da er aus 
„den Munde. der Bosheit den unſchuldigen 
hriſtum verdammen wolte: ſo viel An 5 
ift derjenige Schluß, den wir aus dem Zeugr 
a aneh © RR Pig 9 
ehen. „ EH 
ers ; Uu 
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0 „werden. 


„Es wird Auch eite beh unpartberitós ua 
„Gemühtern fo lange gelten, bis dawider mit 
„Grund der Wahrheit etwas kan pues 


Der Autor ruffet a alſo vol iere Geschicht 
mit dem Sudifhen Hohenprieſter aus: Was 
duͤrffen wir weiter Feugniß! Nun ift bie 


Sache klar, nun ift es unwiderſprechlich bewie⸗ 


fen, daß der Teufel ſolche groſſe 9 acht habe, 
und daß Geſpenſter ſeyÿn! Auch nu t dieſes aus 
gefuͤhrte Exempel hätte den Autorem erinnern 
koͤnnen, und wird ohne Zweifel manche von 
e Leſern auf die Gedancken bringen: wie 
oft von jemand geſagt, oder auch bafür gehal⸗ 
ten wer Men eine Me. kein be 1 


EU 1 CL TM oc OM 
Es find ſolche Grunde nicht alfo beſcha 

daß man nichts darauf einwenden koͤnte. Uber⸗ 
haupt beweiſen ſie auf das hoͤchſte nicht mehr, 
als daß die erzählte Geſpenſter⸗Hiſtorie damahls 
ſo wohl von dem Prediger, als von den Anver⸗ 
wandten ſey geglaubet worden. Aber von die⸗ 
ſem ift die Frage nicht, und es find nicht nur in 
den vorigen Zeiten, ſondern auch noch zu den 
unſeren viele Dinge geglaubet worden, auch 
von ehrlichen und redlichen Leuten, und werden 
oft noch geglaubet, welche doch nicht gegruͤn⸗ 
det, und nicht genugſam bewieſen find. Und 
der Schluß iſt nicht richtig: dieſe oder jene 
Erzählung iſt von vielen, auch von ehrlichen 
pder angeſehenen Leuten geglaubet worden, alſo 
ift fie gewiß wahr, und wöͤrcklich alfo geſche⸗ 
hen. Auf ſolche Weiſe müften gar viele Zugen 


X d 
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DJ 


und falſche Dinge Wahrheiten ſeyn. 
Es iſt zwar weder moͤglich noch noͤhtig, von 
ſolchen Erzählungen, wenn man nicht bey denen 
Dingen ſelbſt gegenwartig ift, alle Umſtaͤnde zu 
entdecken, und zu zeigen, wie fie wüͤrcklich zuge⸗ 
gangen ſeyn. Aber eben deswegen, weil niemand 
von der anderen Paxthey, welche ſolche Gewalt 
des Teufels in Zweifel ziehet, dabey zugegen ge⸗ 
weſen, und alle Umſtaͤnde gegenwartig unters 
ſuchet hat, ſolche auch nunmehro nicht unterſu⸗ 

chen konnen, fo kan man ſolche Erzählungen 

auch nicht als vollkommene Beweißthuͤmer der 
zweifelhaften Sache angeben noch annehmen. 
Weil aber doch ſolche alte Geſchichte, die in 
den Zeiten geſchehen ſind, da man noch alles 
von ſolchen Dingen geglaubet, und kaum 11 

een man 
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mand Ps gedacht bat; daß fit etwa erdichtet 
und falſch ſeyn koͤnnen, noch immer ange 
werden, ſo iſt es zur Wiederle ung des daraus 
genommenen Beweiſes für die Gewalt des Teu⸗ 
feld genug, wenn man nur zeigen kan, wie bits 
fe oder jene Umſtande haben natuͤrlich, oder 
durch Betrug geſchehen koͤnnen; und aus an⸗ 
deren gleichen Erzählungen beweiſet, daß derglel 
chen ſchon wuͤrcklich gefchehen fen. m 


Es kommet alſo in der vorhergehenden End 
dung alles au die enge des Herrn von O. 
pen, den dieſes Geſpenſt eunruhiget haben ſo 
allein an. Er hat es geſehen, er hat es gehöret, 
die andere haben es nur von ihm erzählen ebore 
und feiner Erzählung geglaubet. Dieſes iſt der 
gemeine Fehler vieler auch ehrlichen Leute in d den 
1 DURIE und Beſeſſenen⸗Geſchichten, daß 
fie denenjenigen, welche eine Erſcheinung vorga⸗ 
ben, oder ſich für beſeſſen anftelleten, alles glau 
ten, was ſelbige zu ſehen oder zu hören vorgas 
ben, ob fie wohl ſelbſt nichts faber, unb nichts 

horten. Auf ſolche Weiſe find unzählbare Bes 
truͤgereyen geſpielet, und die ſchaͤndlichſten Luͤgen 
für Wahrheiten angenommen, oder natürlich 
Dinge für uͤbernatuͤrlich und für teufelifi l 
Wurckungen gehalten worden. M 

| 


Bleichwie aber ein einiger Zeuge überall nich | 
beweiſen kan, beſonders in einer fo ſehr beſtrit 1 
tenen Sache, und da in gleichen Fallen bie Bez 
truͤgereyen oder natuͤrliche Urſachen fo oft entde⸗ 
cket worden, alſo fallen alle folche Erzählungen | 
auf einmahl Wn und derjenige e . 
unwei 


Ls. 3 3 B 
nmeislich handeln, welcher feinen Glauben 


auf. granden wen. 
Wann wir aber bod) zum Überfluß eine ſol⸗ 
t Erzählung unterſuchen wollen, fo kommt es 
der gegenwartigen auf bie Glaubwuͤrdigkeit 
er Haupt⸗Perſon an, welche die Dinge, die ges 
hehen ſeyn ſollen, erzaͤhlet, und ihrem Sagen 
ach, geſehen und gehöret hat. Wie es nun oft 
wer iſt, die Glaubwürdigkeit einer Perſon 
enau zu beſtimmen, welche gegenwartig iſt, 
nd die wir genau erforſchen koͤnnen, alfo ift es 
ohtwendig viel ſchwerer, fole von abweſen⸗ 
en oder längft verſtorbenen mit Grund zu era 
nnen. Beh Lebenden kan man die nóbtíge Uns 
rſuchung anſtellen, und fo lange forfchen und 
"agen, als die gewiſſe Erkänntniß der Wahre 
eit erfordert. Bey den Todten hat man keine 
dere Grunde zu urtheilen, als einige Umſtän⸗ 
e der Erzählung, und ſolche reichen oft nicht 
3, die Wahrheit gewiß zu beſtimmen, und wir 
zoͤnnen auch nicht weiter fragen. 
In der gegenwartigen Geſchichte wird uns die 


EN 


wenn 


M 


iſt in der That ein Kennzeichen einer ſchlechte 


nen Perſon noch ferner alſo: 


„kein heiliger David geweſen, ſondern ein große 
| Met, groſſer Sünder, der die heiligen zehe 


„mit Gedancken, Worten und Wercken viel 
vfaͤltig geſuͤndiget, ſich den Teufel, wie 
„auch ſein eigen Fleiſch und Blut 
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ef | 8 oder jenes gt 
fehen oder gehoͤret haben 
Es iſt aber noch eine andere Eigenſchaft bt 
Haupt⸗Perſon in dieſem Spiel⸗Werck, welch 
die Glaubwürdigkeit ihrer Erzählung zweife 


haft, wo nicht gantz zu ſchanden machet. E 


wenn fie ſchon faget, daß fie Diefe 


Gemuͤhts⸗Eigenſchaft, wenn eine Perſon, bi 


| mit einem fo ſchweren Leiden heimgefu chet if 


ben iſt, welche oft lange Zeit an dem Leibe vi 

Elend, und an dem Gemüͤhte voll Unruhe ffi 
wenn fie zu anderer Zeit, da ihr Gott einig 
Ruhe goͤnnet, und die fie billig im Gebate unt 
dem Lobe GOttes hinbringen ſolte, in luſtiger 
Geſellſchaften mit trincket, mit ſpielet, und mi 
anderen in die Wette guter Dinge iſt; wie il 
der Erzählung angefuͤhret wird. Aber das if 
noch nicht alles, was uns die Gemuͤhts⸗Eigen 
ſchaft dieſer Perſon zu erkennen giebt. De 
ehrliche Herr David Stern, welcher die Leich⸗ 
Predigt gehalten, giebt uns noch mehrere Kenn 
zeichen davon, und ſchreibet von der verſtorbe⸗ 


uͤber welche dem Teufel ſo ol Salt od 


"i 


„„Das iſt gewiß, daß er, David von Oppalt 
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„Gebote vielfältig uͤbertreten, Gerwide | 


kt 
„einer und der andeten 1 und 
de ſchaͤndlich 
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TATEN und verführen laſſen Gott in im 
Himmel groͤblich erzuͤrnet / den Naͤchſten 


„geärgert, uno fein Gewiſſen b beſchweret. 


„Wie ſolche Worte der Autor der Ur terre⸗ 
dung von dem Reich der Geifter | p. 18.19. 
anfübret. 


Mia 


Wir haben aus dieser Erzählung des redlichen 
E welche gewiß die Vorſehung GOttes 
ifo veranlaſſet hat, genugſamen Grund, zu 
agen, daß bey dieſer Geſpenſter⸗Geſchicht auch 
pohl ein Betrug habe vorgehen können. We⸗ 
igſtens hat alles, was davon erzaͤhlet wird, durch 
Betruͤgerey, theils der Haupt⸗Perſon allein, theils 
urch Huͤlffe eines einigen Bedienten, gar fuͤglich 


ueſchehen und ausgerichtet werden koͤnnen. Und 


t ſolches, es mag nun aus Schertz oder aus boͤ⸗ 
er A geſchehen ſeyn m fuͤr eine Perſon von 
olchem Character, die in groben öffentlichen 
zaſtern gelebet, und himmel⸗ſchreyende Sunden 
gangen, gar nicht zu viel. 

Es wird hier niemand einwenden / daß T doch 
ne Adeliche Perſon gerbeſen; denn zu geſchwei⸗ 
ie daß der Adel zwar deim Stande nach von 
inderen unterſchieden, im uͤbrigen aber eben den⸗ 
eben Gebrechen des Leibes und des Gemuͤhtes, 
vie die bürgerliche, unterworffen ſeyn, fo iff e$ 
iud) nicht Adelich, in groben öffentlichen. und 
ege Sünden zu leben: | 


lande, welche denjenigen, die in den Teufels⸗ 
deſchichten und denen dabey vorgegangenen uns: 
ählbahren Betrügereyen noch keine Erfahrung 
gaben, etwas ſcheinbahr ME 
proa. Mag. al tes Stück. „ M 


l 


Es ſind noch einige wenige und geringe Um⸗ 5 


1 But) en, 
ee 


noch mit wenigem berühren wil. Aſſe 


bic id = 
ar gemeldet, daß einmahl auch andere 


wird zw einma dere 
Perſonen das Geſpenſt geſehen haben. Aber es 
geſchahe bep der Nacht, und was kan man in 
der Nacht ſehen? denn ſolches Geſpenſt ift nicht 
in der Geſtalt eines Engels des Lichts erſchienen; 
dasjenige, was an dem Hochzeits⸗Tage vorge⸗ 
gangen ſeyn ſol, iſt eine unvollkommene unor⸗ 
dentliche und undeutliche Erzählung , aus wel 
cher nichts eigentliches erkennet werden kan; und 
hat alles, theils durch einen kleinen Betrug ge⸗ 
ſchehen, theils von denen zum voraus mit Schre⸗ 


cken und Furcht vor dem Geſpenſt eingenomme⸗ 
nen Gemuͤhtern fid) eingebildet werden koͤnnen. 


Jat geſchehen können, wenn es auch kein Jun⸗ 
e, ſondern ein erwachſener Kerl geweſen wäre. 
Der einige Umſtand, weicher etwas beſonders 
ſcheinet, ift der mit dem Ringe; doch kan auch 


hernach in Stücken gegangen © toit kan man 
genn ſagen, daß fold 


2 
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Religion gelegen fep, und unterdeſſen der Teu⸗ 
fel einen Hinterhalt in ſolchem Aberglauben fur 
chet und findet, fo bin ich nach der Erkaͤnntniß 
und Erfahrung, die mir Gott davon geſchen⸗ 
cket, verpflichtet, zu zeigen, wie wenig Grund 
ſolche Dinge haben, auch die vornehmſte und 
wichtigſte Geſchichte, welche davon erzähle 
werden, und daß ſolche Dinge für wahr halten, 
nicht den Dienſt GOttes, wie einige redliche See⸗ 
len dafür halten, ſondern des Teufels befórbete, 
Wie denn der Mord⸗Geiſt und die geiſtliche 

Bosheit deſſelben aus faſt allen ſolchen Gee 
ſchichten eben fo deutlich hervor ſiehet, als we⸗ 
nig Antheil derſelbe an denen darbey vorkom⸗ 

menden leiblichen Wuͤrckungen hat. Side. 

* e Men 


0 
ha 
fw 


nes oder des anderen 


| 


n dem cntpärligen € 
Jungfer, welch 
ol gleich geſeh en haben. Aber was fuͤr ein 


chlechter Schluß, den fie dabey gemacht haben: 


bas Geſpenſt erſcheinet in ſolcher Kleidung, als 
jefe Jungfer traͤget, oder der es zu ſehen vor⸗ 
ziebt, ſagt: es habe ſolche Kleidung. Alſo ma⸗ 
het dieſe Jungfer ſolches Geſpenſt! was für ein 
B des menſchlichen e iſt nord m 


tud? ji das 
| cLXXXIX, 


2 Nachricht von | 


den letzten De decim zu 


E jene e 15 ſchon einige hundert 
Jahr her ein Muſter eines wohleingerichte⸗ 
tn Staats geweſen, inſonderheit auch in An⸗ 
ſehen der Auffuͤhrung der Einwohner, gegen das 
weibliche Geſchlecht in denen öffentlichen Zuſam⸗ 
menkünften, welche in den allermeiſten Orten fo 
gar unchriſtlich and offenbahr / und alſo auch 
eI zu ſeyn pfleget. 

Ich habe in einer noch ungedruckten ebens⸗ 
Beſchreibung eines vortreflichen Mannes, wel⸗ 
) . r ſelbſt 1 hat, eine gar merckwuͤrdi⸗ 


Stelle den, was fuͤr eine fuͤrtreflich 
ucht und hrbar leit vor mehr als hundert 
hren nid. ich derſelbe auf feinen Meifen eine 
Zeitlang in Geneve aufgehalten, daſelbſt geherr⸗ 
xt habe, welche ich anten aden 2d bey, 


bringen werde. 
Ne „en 


m gegenwe rempel der armen . 
: der das Geſpenſt in der Kleidung 
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guch zu unſerer Zeit nicht ganglich nachgelaſſeſ 


PF nn a ta dp er mn = 


0 vchen 5 abeln i Womit noch ma d 


Von der Ehrbarkeit und der guten Zucht 


und dem wahrhaftigen Wohlſtand, welcher L 
dieſer Stadt ín den folgenden Zeiten geherrſche 
hat, findet man unterſchiedene Zeugniffe in ge 


druckten Schriften, welche ich ebenfals an eine 


andern Ort anfuͤhren wil. 
Und daß ſolches wohlanſtändige Bezeuget 


habe, koͤnnen wir von den Reiſenden verneh 
men, und wird unter andern auch bezeuget di 
der neueſten Reiſe⸗Beſchreibung durck 


Teutſchland, Böhmen, Ungarn, di 
Schweiz, Italien und Lothringen de 
Herrn Joh. Georg Keyßlers, an dem End 


Ar * ? 


des ein und zwanzigſten Briefes p. 208. — 
, bm dieſer gelehrte und beruͤhmte Mann fe 
get in demſelben Schreiben der Republie Gene 
ve noch ein and t, t x 
in dieſer Bibliothec angefübret zu werden; Da € 

dete N 


Mu 


» 


ft von dem Autore ge den gerichtli⸗ 
Nachricht von dem letzten 


) 


chen Verhoͤr (Trial, 5 "n einer 


deron, von Boige in Sa⸗ 


Mart. ann. 1672. Sie war beſchuldiget, ) daß ſie | 
Pernette Guillermet den Teufel in den Leib 


auf eben fo 


e 

3) Dem berühmten Herrn Michael de la Roche, vol 1. 

A. XLVII, p.183-188. der zweyten Edition, c die 

1722. Der Autor erinnert p. 183. not. * daß dieſe 

Frau die letzte Perſon geweſen ſey, welche zu Geneve 
wegen Hexerey verbrannt worden. 


NM: or * 
„Auf denfelben Tag, ben 4. Mart, und zwey 
Tage hernach wurde fie examiniret fiber die t 
Stucke, und feügnete dieſelbe beſtändig. 1 

Auf den voten wurde fie beſichtiget durch zwey 
Chirurgos (Noel und Thabuys) welche erkloͤrten, 
daß fie unter ihrer rechten Bruſt ein Mahl ente 


bett haben, von der Groſſe einer Linſen, und 
als ſie eine Nadel hinein geſtecket haben, eines 
Fingees lang, ſo habe ſie keinen Schmertzen ge⸗ 
fuͤhlet, und fep kein Blut heraus gekommen. 
Des nechſtfolgenden Tages, kamen dieſelben 
Chirurgi und d' Aubigné, ein Doctor, die Per- 
‚nette Guillermet zu beſehen, von welcher man 
ſagte, daß fie von dem Teufel beſeſſen ſey; fie 
erzählten, daß fie ſolche in recht gutem Zuſtand 
gefunden haben, aber bald hernach C 
mit einem Fieber befallen begleitet mit dem 
Schluckſen, eine viertel Stunde lang. 
ſie fragten, wie viel Teufels fie babet 


Griechiſch und Latein, fo habe fie nichts geant⸗ 
wortet. Als ſie ferner befraget worden, ob die 


Daß, als man gefagt habe: die Gefangene har 
be 10 ) Zeichen, fo habe fie ſtill geſchwiege u. 


ab SE 


(auben, | 


als fie das zweyte⸗ 
welches ſie un⸗ 
hinein 
n feo, 


des Zeichens, fo haben fit beobachtet , daß fie 
empfindlicher fen auf der lincken Seite als auf 


fun 
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was auſſerordentlick 
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die Folter ge⸗ 


p zu ihr geſagt habe; daß er die Geſtalt eie 


Teu⸗ 


636 1 


Teufel N mahl geſehen habe 12 

Platz, welcher genennet wird: Eaux vives ( 
bendiges Waſſer) da er ihr erſchiene unter de 
Geſtalt eines groffen rothen Hafens, daß er nicht 


"^ 


zu ihr geſagt habe, aber fie fep fo aat febr erfehre 
cken geweſen; daß der boͤſe Geiſt fie niemahls ge 
trieben habe, einigen Schaden zu thun, daß f 
den Teufel niemand in den Leib geſchickt baby 
wer es auch fep; daß fie niemahls abgeſagt ha 
be ihrem Schöpffer, noch ihrem Tauf⸗ Bund 
fof ihrer Erloͤſung, unb niemahls 1 Tu 1 
| fd 8 |; Puoi ii geweſen fp. — A 
Als fie aber hernach auf den Stuhl ge 
ſetzet und gebunden wurde, um gefolter 
zu werden ſo fatte fie: fie habe fid) geirret, 
e 5 Pg 85 da ſie ſich fe bſt dem Teufel ergeben, 
as ſolches zwey 9 e ee Da 
| n minio mahl geſel en h 
C haſtelaine, und ba anderema ahl 
Daß er ihr weder Pulver noch 


0 Daß er damahls die Ge 
habe; Daß er ihr einige A 

ben habe, um Schaden zu fh 
P efie unmittelbahr dare 

Co E t fobirenen. fep in ber 


1 837 
thun, und auch einigen Thieren; Daß er ihr 
veymahl zu Molard erſchienen ſey, und das 
gztemahl unter der Geſtalt eines Menſchen; 
Jaß ſie einigen Schaden gethan habe des Valins 
'ocbter, mit einem Apffel, welchen fie in ihrer 
daſche gefunden, und von welchem fie glaube, 
aß ihn der Teufel hinein gebracht habe; Daß 
8 derſelbe Apffel geweſen ſey, welchen ihr der 
Teufel zu Molard gegeben, anderthalb Jahr 
orher; (fie hatte geſagt, daß es nur vier oder 
uͤnf Monaht vorher geweſen.) Daß ſie den Teu⸗ 
el der Pernette Guillermet in den Leib geſchickt 
‚abe, doch wiſſe fie fid) nicht mehr der Zeit noch 
es Orts zu erinnern; Daß fie ihr einen Tranck 
geben habe, aber fie wiſſe nicht, ob der Teufel 
u der Zeit in fie gefahren fen; Daß fie etwas 
ion dem Pulver in die Trinck⸗Schaale gethan 
habe, welches ihr der Teufel zu Molard gege⸗ 
sen, und daß fie den Kindern der Suſanna Mal- 
yoffon keinen Schaden gethan habe, noch dem 
1 eh den 2. April. wurde fie wieder in den Platz 
zebracht, in welchem fie war gefoltert worden, 
ind als man ſie fragte: ob der Schatten, wel⸗ 
hen fie geſehen habe, der Teufel geweſen ſey? 
ie antwortete: es möchte wohl fo ſeyn, aber daß 
ſelbiger von ihr weggegangen ſey, fo bald als ſie 
die Gngde GOttes angeruffen, welchen fie alles 
leit in ihren Gedancken gehabt habe. Sie fagte: 
fie habe Valins Tochter bebepet , indem ſie etwas 
bon dem Teufels⸗Pulver in die Schüffel mit Erbe 
ſen gethan habe, und daß ſie mit der Pernette 
Guillermet auf gleiche Weise umgegangen, ins 
pP | Mm em 


* 


p 


verbrannt zu werden, weil fie fi 
fel ergeben, und zwey Maͤdgens verhexet 


verpwirretes Weib, (a weak, filly and cra- 4 


dem fie auch T von ym bemfelben Pulver 
in Wein gethan habe. Und als ſie ferner gefrage 
worden, warum fie fic) ſelbſt dem Teufel ergeben 
antwortete fie, daß er febr liſtig und verſchlaget 
ftp. Sie that hinzu, daß fie fid) nicht erinnere, 
mit was für einer Frauen fie einen Streit gehabt 
habe; (und doch batte fie zuvor geſagt, daß es 
die Frau eines gewiſſen Bonvallets geweſen (tp) 
Daß ihr der Teufel den vorgedachten Apffel ge⸗ 
geben habe zu Molard, als er die Geſtalt eines 
Eſels hatte, und habe ihn aus dem Munde ge⸗ 
worffen. Daß er damahls nichts zu ihr gefage 


habe, aber nachgehends habe er ihr geſagt, er 


gebe es ihr, um Schaden damit zu thun, aber 


ſie habe ihn weggeworffen. Die Richter leg⸗ 
ten ihr einige andere Fragen vor, betref⸗ 


fend unterſchiedene krancke Rinder, wegen 
deren dieſe Frau von manchen einfaltigen Leuten 


als die Urſache von unterſchiedenen Kranckheiten 
angeſehen wurde. 


Endlich wurde fl erurtheil (f, j uota und 
ent Q eus. 3! 


babe 

Es etbellet aus dem gantzen Verhoͤr 
feet hierauf der Herr de la Roche hinzu: daß 
fie ein einfältiges , tummes, und im Kopf 


zed woman, ) geweſen, und dero wegen ift. 


nicht zu wundern " daß ihre Antworten ſo 


unbeſtaͤndig und ſich widerſprechend wa⸗ 


ren. Ich Überlaffe es e eſern, einige 


en uͤber belt ar 
er⸗ 
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Derbot zu machen, inſonderheit über das, 
Was fie bekennet bac, wenn fie entweder 
auf der Folter war, oder aber in der Ab⸗ 
ſicht um dieſelbige zu vermeiden. 
Da aber dieſer vortrefliche Mann ſelbſt bemer⸗ 
cet, daß dieſe arme Frau alle ihre Bekanntniſſe 
gethan habe, wenn fie entweder wuͤrcklich an der 


Folter gehangen, oder an dieſelbe auf das neue 
wieder angeſpannet werden follen, alſo ift aus 
der gantzen Erzaͤhlung offenbahr, daß ſolche ibs 
jt Bekanntniſſe und bie Unbeſtaͤndigkeit ihrer 
Ausſage, nicht ihrer Einfalt und Tummheit, ſon⸗ 
dern bloß der entſetzlichen Marter und der Furcht 
für derſelben, und der Abſicht ſolche zu vermei⸗ 
den, zuzuſchreiben ſey. Und es iſt vielmehr aus 
der Erzählung zu ſchlieſſen, daß fie eine verſtan⸗ 
dige und aottesfürchtige Frau geweſen. Der 
Herr de la Roche fahret darauf ferner alſo fort: 
Ich ſol bey dieſer Gelegenheit einen kur⸗ 
gen Auszug von einem andern gerichtli⸗ 
chen Verhoͤr von derſelben Art geben, xoela 
cher gleicher Weiſe aus den Archiven von 
Geneve gezogen iſt: FO | 
„In dem Monaht O&tobr. deſſelben Jahres 
51652. wurde eine Nicola de Roſſet, eine Frau 
„zwey und achzig Jahr alt, weil fie wegen Des 
„reren verdachtig war, eingezogen und gefangen 
„geſetzet. Unterſchiedliche Leute gaben für, daß 
„fie ihnen den Teufel in den Leib geſchickt habe, 
„oder fie mit einigen Kranckheiten beſchweret. 
„Sie wurde beſichtiget den 27. Octobr. durch 
„zwey Do&tores (Le Clerc und Bonnet) und 
5e) Chirurgos (Noel und Thabuys,) welche 


ee ES. 
„berichteten, daß fie in den heimlichen Orten b) 
„derſelben ein wahrhaftig unnatuͤrliches und vers 
„dächtiges Zeichen gefunden haben. In dem 
„Jahr 1612. ware dieſelbe Frau eingezogen wor 
„den zu Copet, einem kleinen Städtgen nicht 
„fern von Geneve, weil ſie eben deſſelben Laſters 
„wegen verdächtig war, und der Chirurgus 
"Mofes Vuilliet) welcher fie beſichtigte, fand 
„eben daſſelbige Zeichen, und erklaͤrte, daß es 
„von Teufel fen: Dieſe Frau wurde zwermahl 
„an die Folter geſpannet, und ungeachtet ihres 
„groſſen Alters leugnete ſie die Laſter, die ihr 
„Schuld gegeben wurden, beftanbig. | Wes⸗ 
„wegen fie allein zu einer ewigen Landes⸗Verwei⸗ 
„ſung verurtheilet wurde, an dem 6. Novembr. 
„ſie ſtarb aber in ihrem Gefaͤngniß.“ Bis hie⸗ 
her gehet der Auszug des Herrn de la Roche aus 
den gerichtlichen Aekenn MA 
Dieſe arme Frau ift alfo kaum errettet wor⸗ 
den! Nichts als ihre Großmuth ober Hurtig⸗ 
keit in Erdultung der Folter hat ſie vor dem Feuer 
bewahret. Gleichwie aber aus dieſen beyden Pro⸗ 
ceſſen erhellet, daß zu derſelben Zeit in dem Hexen⸗ 
Proceß zu Geneve eben fo unverſtaͤndig, ſchaͤnd⸗ 
lich und unbillig verfahren worden ſey, als an 
anderen Orten, alſo mag ſolches in den vorigen 
Zeiten öfters alſo geſchehen ſey. Wenigſtens 
beziehet fib der P. DelRio in den Proloquio zu 
iſquiſitionibus Magicis darauf, und is! 


b) Wir erkennen aus dieſem, wie ſchaͤndlich ſolche Ber 
ſſichtigungen in den Hexen⸗Proceſſen beſchaffen gewe⸗ 
len ſeyn, und ſolches allein iff genug / die Tenfoleyen 
derſelben zu entdek n. | mus 


u 


ſeinen D 


| 


1 Xu . 
dem er daſelbſt qnfuͤhret, „daß die Zauberey aus 
der Ketzerey herkomme, und die viele Hexen und 
„Zauberer der neuen Zeiten von den Ketzern, den 
otberanern und Calvinſſten, entſtanden ſeyn, 
fo-beruffet er fib auf das Zeugniß Danzi, und 
ſagt, dieſer Calviniſche Prediger c) erzähle ſelbſt, 
daß die Hepen ihre ordentliche Zuſammenkunkt 
iu Geneve bey der Thum» Kirche halten, und 
ſeyn in derſelben Stadt innerhalb dreh Monah⸗ 
te mehr als fünfhundert Perſonen, wegen He 
pep von den Richtern zum Tode verurtheilet 
„worden.“ Er heiſſet dabey Crefpetum de 


lodio Satanz lib. 1. difcurfu 15. nachleſen. 
Ich kan dieſes Buch nicht auſſchlagen, weil 
ich es ſelbſt nicht habe. Ich weiß alſo nicht, wos 
her deſſen Autor die angezogene Erzählung Danæi 
genommen habe, und ob er die Stelle benenne, 
wo ſelbige zu leſen iſt. In den Geſpraͤchen von 
den Zauberern, de Sortiariis, abe ich ſolche 
nicht gefunden, doch habe ich fie auch nur in der 
Eile durchgeleſen „ um die Zeit nicht mit einem 
ſo ſchlechten Buch und einer ſo nichtswuͤrdigen 
Sache zu verderben. Sonſtiſt Danzus aberglau⸗ 
biſch und leichtglaubig genug und viel zu viel 
geweſen, und hat die groͤbſte Fabeln von der 
Gewalt des Teufels und den Würckungen der 
Hexen für Wahrheiten gehalten. p 
Wir haben aber ein anderes Zeugniß, wie es 
in den alten Zeiten wegen der Heere und des 
Hexen⸗Proceſſes in Geneve ausgeſehen habe. 
Ln ida | T Der 
o Es if DelRio, der ihn alſo nennet. . 
Bibl. Mag. 2ites Stück. 


|. 
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Der Mönch Seb. Michaelis Tehreibet in Vina 
Pneumalogie oder Difcours des Eſprits fol. 53 


Man achte daſelbſt nicht das Unrecht, 
fo von den Zauberern GGtt angethan 
Werde durch Abgoͤtterey, Gotteslaͤſte⸗ 
rung, Sodomiterey, d) und dahero ſey 
jetzo Geneve ein lebendiger Quelle der 
Atheiſterey und der Abgoͤttere , 
DelRio, welcher dieſes anfuͤhret, e) ſetzet 
hinzu: Michaelis habe ſolches als ein Nach⸗ 
bar von den Genevern gewiß wiſſen koͤn⸗ 
nen. Es iſt Schade, daß die Richter zu Gene⸗ 
ve nicht bey dieſer Praxi ihrer Vorfahren 145 


| 


* 


dig geblieben, doch auch GOtt zu dancken, daß 
ſie in den folgenden Zeiten wieder darauf gekom⸗ 


4) Diefes find nemlich die Dinge, welche auf dem Sab⸗ 
bath oder in den Zufammenfünften der Hexen vorge 


ben follen, nach bem Vorgeben der Ketzer⸗Inquiſtoren. 
«) Difagif. Mag, Lib. V. Sec. x VI. p, 267, Edit, Urfell, 


EDS 


Anmerkung von der noͤhtigen 
Prufung bey denen Geſchichts⸗Er⸗ 
zahlungen, an dem Exempel der Erzaͤh⸗ 
lung von dem Maͤgdgen von Orleans. 


^ 2, er berühmte Abt Langlet du Fresnoy in 
82 feiner Methode pour étudier P hiftoire 
giebt in dem 19. Gapitel derſelben einige Keguln, 
wie man die hiſtoriſche Geſchichte unterſcheiden 
ſol, und zeiget in der ſechſten Negult 
Daß man in den Siſtorien nicht allezeit 
auf die Menge der Autoren, ſondern auf 
die Ver dienſte und Glaubwuͤrdigkeit der⸗ 
ſelben febenfolle. — — 

Und fähret darauf alfo fort: 
Es iſt bekannt, wie meiſtentheils ſchlech⸗ 
te Hiſtorici ihre Siſtorien einzurichten pfle⸗ 
gen, und wie fie nicht (o wohl ſich die HMiuͤ⸗ 
he geben, eine Geſchichte recht zu unterſu⸗ 
chen, als 1 ſtets die thoͤrichte Ein⸗ 
bildung hegen, ſie haͤtten mehr Ehre da⸗ 
von, wenn es ihnen nur keiner an Weit⸗ 
lauftigkeit, und vielem Schreiben zuvot 
thue. Daraus laͤſſet ſich nun leichte ſchlieſ⸗ 


tben ſo, doch nicht auf eine wieder waͤrrige 


ya tfj 


ug o^ MORE 
Art, erzaͤh let findet, fo kan man ihnen nicht 
ſicher trauen. Es bringet alfo, zum Exem⸗ 
pel, ein Scribent eine Geſchichte auf die 
Bahn, die falſch ift; andere, die nicht 
nachdencken, daß der erſte Autor leichte 
habe koͤnnen betrogen werden, ſchreiben 
ſelbige gluͤcklich a) von ihm aus, nur daß 
fie die Sache ein wenig weitlänftiger vor⸗ 
5 ee Ew 

Er giebt darauf ein Exempel, und ſagt: 


2 


rate Autores d ote a ihren Vor⸗ 
icht ſo gleich blindlings, ſon⸗ 
erdichteten Hiſtorien. "i 
F 
My Ungluͤcklich muͤſte man vielmehr ſagen. | 


| 


Der Abt Langlet giebt Darauf wieder ein 
Exempel, und ag nat an gr 
i Y che Du Haillan b) gemacht, da et 


die Hiſtorie von dem Maͤgdgen von Or» 
leans untetfücbet. - Er unterfischt die Hof⸗ 
Intriguen in den verwirreten Seiten Ca- 
roli VII. gantz genau. 
„Es mar, fadt er, ein jung Maͤgdgen von 
„22. Jahren voͤn Vaucouleur in Lothringen, 
„mit Namen Johanna, fo bey Laͤmmern und 
„Schagfen erzogen war, die ward vor den Kos 
„nig gebracht, denn fie ſagte; Sie kame hier⸗ 
„mit zu ihm, auf göttliche, Eingebung, und 
„hatte ihm anzudeuten, daß fie die Engellander 
„aus Franckreich verjagen ſolte. Der König 
„wunderte fid) hierüber dermafſen, daß er gantz 
„auſſer ſich ſelber war, er und feine Cavaliers. 
„ſo um ihn waren, fragten fic unterſchiedene 
„Dinge, da ſie denn immer auf einer Rede 
„bliebe, und alles mit der groͤſſeſten Ehrbarkeit 
Hund Geſcheidenheit beantwortete. Die Mini- 
„ſtri riehten alle, man ſolte dieſes Wunder 
„nicht ſo obenhin anſehen; worauf ihr auch der 
„König Pferde und Gewehr geben ließ, und ihr 
„ein Detachement von guten Trouppen nebſt 
„einigen braven Officirern mitgabe, mit wel⸗ 
„hen fie denen von Orleans zu Hulffe kam. 
„Durch dieſes Wunder nun, (es fep nun ſol⸗ 
„ches wuͤrcklich durch goͤttliche Direction geſche⸗ 
„hen, oder daß man alles zuvor mit dem Magd⸗ 
„gen wohl abgeredet hatte,) bekamen ſo wohl die 
„Groſſen am Hof, als md das Volck und y 
BREMER a Bon y 3 ee 


: 11 E 
0 Etat des Affaires de France Liv. 2. 


[ * ^ 


„Konig ſelbſt wieder Muht, der zuvor gantz 
„und gar weg war; ſo weit kan es die Pietät, 
„oder manchmahl auch der Aberglaube, brin⸗ 
„gen. Denn einige ſagen, es ware dieſe Jo- 
„hanna Johannis eines natürlichen Printzen von 
„Orleans; andere, des Herrn von Baudricourt, 
„und wieder andere, des Pothon de Xaintrailles 
„Maitreſſe geweſen: Das waren alle ſchlaue 
„und liſtige Herren, als fie nun ſahen, daß 
„der Koͤnig vor Verwirrung nicht wuſte, was 
„er thun oder vornehmen ſolte, das Volck auch 
„durch lang anhaltende Kriege dermaſſen mitge⸗ 
„nommen war, daß es ſich gar nicht wieder ers 
„hohlen und zu Kräften kommen konte, wur⸗ 
u den ſie unter einander einig, fid) (o eines Wun⸗ 
„der⸗Wercks unter einer falſchen Heiligkeit zu 
„bedienen; welches das eintzige Mittel iſt, wo⸗ 
„durch niedergeſchlagene Gemuͤhter wieder auf⸗ 
»gemuntert werden konnen, ſonderlich wenn 
„ſich Einfalt mit dabey findet, immaſſen ſolche 
„Leute allezeit mehr glauben, als in der That 
„wahr iſt, und war zur ſelbigen Zeit das Volck 
„ohnedem febr geſchickt, dergleichen aberglaubi⸗ 
„ſches Weſen fid) blenden zu laſſen. Es glau⸗ 
„be nun einer, daß dieſes Mägdgen wuͤrcklich 
„von Gott geſand fep oder er glaube es nicht, 
„ſo gehet darum feiner Seelen Seligkeit nichts 
„ab, wiewohl einige das letztere lieber vor eine 
„Ketzerey halten wolten. Wir wollen hierbey 
„auf der Mittel⸗Straſſe bleiben, und weder zu 
„viel noch zu wenig thun. Die Sache wurde 
»nemlich alſo angeſtellt. Die Herren am Hofe, 
„welche Wiſſenſchaft darum hatten, . | 
| 4 | pue zB 
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steten fie einige Tage vorher fleiſſig, was fie 
„antworten folte, wenn fie etwa von ihnen felbft 
„in des Königs Beyſeyn, oder auch von dem 
„König, ſolte was gefraget werden, und bae 
„mit fie auch den König kennete, wenn fie vor 
‚ihm gelaſſen würde, (denn vor dem hatte fie 
„ihn noch niemahls gefehen,) fo hielten fie ihr 
»des Tages oͤfters fein Bildniß vor. Da alſo 
»der Tag heran kam, daß fie vor dem König 
„in feinem Gemache erſcheinen ſolte, und nun 
„die Herren alles abgeredet hatten, ſtelleten die⸗ 
»ft fid) gleicher geftalt fleiſſig ein. Als fie nun 
„hinein kam, machten ſich der natürliche Printz 
„bon Orleans und Mr. Baudricourt zuerſt an 
„fit, und fragten: was ihr Begehren ware? 
„Sie gab zur Antwort: Sie verlangte mit dem 
„Koͤnig zu ſprechen. Sie zeigten ihr darauf eis 
„nen von denen andern Herren, die da waren, 
„und ſagten ihr, das fen der Koͤnig: Sie aber, 
„die alles wuſte, was man mit ihr reden und 
„thun würde, und wie fie fid) hingegen wieder 
„ bezeigen ſolte, ſagte gleich, das fep der König 
„nicht , ſondern er ſtecke im Schlaf⸗Gemach, 
„wo er auch wuͤrcklich war, ging hierauf auf 
„ihn zu, und ſagte ihm alles das, was oben all» 
„bereit erwehnet worden. Dieſe erdachte und 
„verftellte Heiligkeit nun; richtete doch 
„im Roͤnigreich fd viel aus, daß alle Rleins 
„muͤhtigkeit und Verzweifelung wieder 
„verſchwand, und hingegen ſich ein jeder 
„Wieder einen guten Muht faſſete. 


| | Der 
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laͤuterung finder, davon andere Hiftorici 
nichts gewuſt, indem derer letztern ihr 
Werck nur geweſen, die erſten auszu⸗ 
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ürdige Briefe über die Zau⸗ 


Bezauberungen und von den 
Zauberern und Hexen uberſetzet von 
Herrn Theodor Arnold. 
XI.. de Saint-André, Stónigl. Leib⸗Mediei 
in Franckreich leſenswuͤrdige Briefe an 
einige feiner Freunde, über die Materie von der 
Zauberey, den Ubelthaten, ſo dadurch ans 
geſtiftet werden, und von den Zauberern 
und Hexen insbeſondere; worinnen er die 
wWunderbarſten Wuͤrckungen, die man ges 
meiniglich den Teufeln zuſchreibet, deuͤt⸗ 
lich erklaͤret, und dabey zeiger, daß diefe 
Geiſter oft nicht den geringſten Antheil 


ihnen beymiſſet, weder in dem alten noch 
neuen Teſtament zu finden, noch auch 
durch die Kirche beftätiger , und folglich 
entweder natürlich oder Betruͤgereß fey. 
Gedruckt zu Paris 1725. mit Approbation und 
Koͤnigl. Privilegio. Statt eines Supplements 
zum Hutchinfon aus dem Frantzöſiſchen ins 


D 


quM 


As nen: 


origen. 


Arnold, Leipsig , bey Joh. Ehriſtian Martini, 


0 
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daran haben; ſondern alles, was maß 


Teutſche uͤberſetzet, Ruhmgedachten Lotd-Bis — 
ſchoff in Unterthaͤnigkeit dedieiret, und mit 
unterſchiedlichen dienlichen Anmerckun⸗ 
en, 2 780 einem Vorbericht und ge⸗ 
Regiſtern verſehen von Theodoro 


 Wibl Mag.a2té8 Stuck. PA Es 


durch feine viele und ſchoͤne ipe ih um 


: um NT mem. cr Fine e 


die Wiſſenſchaften macro, und um Die wah⸗ 
re Lehre von der Gewalt des Teu HA onder⸗ 
heit, hochverdienten Herr Theodo arne 


von dieſer Materie. Weil mich aber grgemár 
tig noch einige Umſtande verhindern, die vor⸗ 
hergehende von ihm überſetzte Schriften zu re⸗ 
 cenfiren, fo wird es denen Leſern nicht entgegen 
ſeyn, unterdeſſen einen Auszug von dieſer gegen⸗ 
wärtigen ſo anmuhtigen als merckwuͤrdigen 
Schrift, in dieſer Bibliothee zu finden. f 

Das Frantzoſiſche Original dieſer merckwuͤr⸗ 
digen Briefe, ſo ann. 1725, zu Paris in 12. ges 


druckt worden, iſt in dem Journal des Scav ans 
in dem December deſſelben Jahres p. 610. fqq. 


und aus dieſem von dem Herrn de la Roche 
in ſeinen New Memoirs of Literature Vol. II. 
Sept. p. 166. fqq. recenſiret, und ſolche Recen-. 
Kon von dem Herrn Arnold der Vorrede dieſer 
feiner Uberſetzung einverleibet worden. Es iſt 
aber ſehr zu bedauren, daß, wie in der Appro- 
bation des Doctoris Sorbonici Monf, le Moine, 
gemeldet wird, ſolche Briefe nicht ſo gedruckt 
ſind, wie ſie der Autor geſchrieben hat, ſondern 
in der Cenſur verſchiedenes darinnen verbeſſert, 
geandert, ausgeſtrichen und hinzu geſetzet 
worden. | 

Unterdeſſen freuen ſich, wie der hochberuͤhmte 
Herr rote er Stolle bey der Recenfion dieſer 
Briefe in der kurtzen Nachricht von denen in ſei⸗ 
ner Biblieihen, ‚vorhandenen Be. 5 
e ee Urtheis 


I In den In aueh, P. 279. 280. 


* " 
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urtheilet, vernünftige und Chriſtliche Leſer, 
wenn auch unter den Catholicken der Glantz der 
Wahrheit ſo weit durchbricht, daß ſie den 
ſchandlichen Aberglauben, ſchaͤdliche Betrüͤge⸗ 
rehen, und abſcheuliche Grauſamkeit einſehen, fo 
mit dem Verfahren mit den vermeynten Hexen 
vor dem getrieben worden. Wie aber der Herr 
Profeſſor fo gleich dabey erinnert, daß nicht die 
Proteſtanten den Catholicken, ſondern dieſe viel⸗ 
mehr jenen, hierinnen die Augen geofnet haben, 
und ſolches mit der Cautione criminali bewei⸗ 
ſet, alſo habe ich auch in dieſer Bibliothec ſchon 
manche rechtſchaffene Manner aus der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche angefuͤhret, welche nicht nur die 
Falſchheit und Luͤgen der gemeinen Lehre von der 
Gewalt des Teufels und der Hexerey, und die 
dabey vorgegangene Betruͤgereyen, und abſcheu⸗ 
liche Grauſamkeiten erkennet und verabſcheuet, 

ſondern auch ſolches oͤffentlich, muͤndlich und 
ſchriftlich, und zum Theil mit groſſer Gefahr, 
vertheidiget haben. MT . 
Unter ſolche Zeugen der Wahrheit gehoͤret zu 
unſeren Zeiten inſonderheit auch der Koͤnigl. 
Frantzoͤſiſche Leib⸗Artzt, Mr. de St. André, und 
verdienet einen hohen Platz unter denſelben, ſo 

wohl wegen der offenhertzigen Bekanntniß, als 
guch wegen der vernuͤnftigen Ausfuͤhrung und 
des deutlichen Beweiſes derſelben. Und koͤnnen 
gewiß dieſe Briefe eines Frantzöſiſchen oder Ca⸗ 
tholifchen Gelehrten, allen Evangeliſchen Gelehr⸗ 
fen, und inſonderheit allen Medieis; ein Muſter 
ſeyn, wie ſie in vorkommenden Fallen von Zau⸗ 


» 


Shen ſich Spem ſollen. Ohne Zwei⸗ 
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ve fd 
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fel würden wir noch mehreren Nuten daraus 
ziehen koͤnnen, wenn wir fie vollſtaͤndig, und ſo, 
wie ſie von dem Herrn von St. André geſchrie⸗ 


ben worden, erhalten hätten. 
Es iſt zwar vermuhtlich nur dasjenige geaͤn⸗ 

dert, weggeſtrichen oder hinzu geſetzet worden, 
was die Ehre der Roͤmiſchen Kirche erfordert hat, 
es find aber ſolche Gewaltthaͤtigkeiten allemahl 

unrecht, und der Erkanntniß der Wahrheit ent⸗ 
gegen, welche erfordert, die Schrift eines Auto- | 
ris zu laſſen, wie fie ift von ihm geſchrieben wor⸗ 
den, und wo etwas irrig oder gefaͤhrlich zu ſeyn 
ſcheinet, ſolches in einer beygefuͤgten Anmerckung 


v 


i 


í E 


den ſchaͤndlichen Ruhm bey der Welt zu 
erlangen ſuchen, vor Schwartzkuͤnſtler, 
Zauberer und Hexen angeſehen zu werden; 
Und beytragen mag, die laſterhaften Tha⸗ 
ten, verdammliche aberglaͤubiſche Haͤndel, 
Entheiligungen und Gotteslaͤſterungen, 
5 man dergleichen Leuten beymiſſet, wel⸗ 

e die Kirche in den Bann thut, und als 
gottloſe und greuliche Boͤſewichter bee 
trachtet, zu entfernen und zu verabſcheuen. 
Gegeben in der Sorbonne, den 9. Febr. 1723. 
e Le Moine. 


= emeiniglich diejenigen bedienen, die 


Die Abſicht dieſer Briefe, und zu was für 
Mutzen dieſelbe dienen ſollen, hat deren Autor 
ſelbſt in der kurtzen derſelben vorgeſetzten Vor⸗ 
rede ſo deutlich ausgedrucket, daß ich ſolche mit 
‚feinen eigenen Worten, weil ſolche gantz mit mete 
nem Sinn übereinflimmen, hier anzeigen wil; 
ſie lauten alſoo I 
Ich wuͤrde mir nicht haben in den Sinn 

kommen laſſen, dieſe Briefe öffentlich her⸗ 
aus zu geben, wenn nicht die Perſonen, 
an welche ich ſolche geſchrieben, mich darʒu 
beredet hätten, indem fie mir vorgefteller, 
was maſſen Gietz dienlich ſeyn koͤnten, 

i 


vielen, welche den im Schwang gehenden 
Maͤhrgen vom Teufel allzu leichtlich 
Glauben beymeſſen, ihre falſche Meynung 


45 
zu benehmen, und denen Seiſtlichen, 
Richtern und Medicis, die bey Deren 
Gelegenheiten vielmablen gang unſchluß 


l 
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ſig zu ſeyn pflegen einen ſicheren Weg 
anzuweiſen, dem fie folgen mögen. —— 
Ich babe über dieſes erwogen, daß al, 
lerdings der Religion daran gelegen fes, 
ficb gemeinen Irrthuͤmern in Dingen, die 


| 


ſie weſentlich angehen und unvermerch 


} 


zur Superftition und Aberglauben, ja zut 


mit Nachdruck zu widerſegen. 
Es gereichet der goͤrtlichen Allmacht in 
der That zur Verkleinerung, wenn man 
den Teufeln eine willkuͤhrliche Gewalt 
über die Elemente zufebreiber, und fie zu 


Gottloſigkeit und Abgötrerey verleiten 


> Pleben, unumſchraͤnckten Herrn machet, 


mungen, 


denen frey ſtuͤnde die Beſchaffenheit des 


Wetters, und der Jahres ⸗Jeiten nach Be: 
fallen zu andern, Stuͤrm und Ungewit⸗ 
ter zu erregen; Erdbeben, Überſchwem⸗ 

Feuers Beanie und dergleichen 
zu verurſachen; die Fruͤchte der Erden zu 
verderben, und Nenſchen und Vieh um 


das Leben zu bringen, ja gantze Reiche 


 Sumsufebren, und dergleichen. Welches 


alles Dinge ſind, die ſonſt niemand als 


dem all ewoaltigen Gott eingig und als 


leine zuſtehen. bj 


— 


ess heiſt, das Volck in Abgoͤtterey fiir 
gen, uno daffelbe durch die Furcht, fo 


man ibm für dieſen Weſen beybringer, su 


veranlaſſen, denfelben eine Verehrung zu 


b) Was jemand hierbey gedencke 


) 


| erwei⸗ 
b) Wi bi cken möchte von ber aötes 
lichen Zulaſſung, das wil ich in einer eigenen Bas 


krachtung unterſuchen und beantworten. 


s nicht ge⸗ 


VF 
erpoeifen , die ihnen durchau 


Es gereichet ferner der vo up und 
allem, was heilig und himmliſch it, zur 
Verſpottung, wenn man dieſe unſelige 
Geiſter in den vorgegebenen Hexen⸗Ver⸗ 
kr anbátem , der heiligen Sal⸗ 
sung e) und Tauffe daſelbſt abſagen, und 
IEſum Chriſtum ſamt feiner Kirche ver⸗ 
ſeugnen laͤſſett. iS 
Pes heiſſet gleicher geſtalt der Engel ih⸗ 
ter Natur ſporten, wenn man den Teu⸗ 
fel fo gar geringe machet, als ob er denen 
Hexen und Zauderern und allen, denen es 
antommet, einen Ritt durch die Luft zu 
thun, uͤber das Meer zu reifen, und von 
einer Provintz zur andern herum 59 vagi⸗ 
ren, zum Laſt⸗Thiere dienen muͤſte, und 
als ob ſie ſich durch Regen und Schnee, 
durch Wind und Nebel von ihm dahin 
fuhren lieſſen. Da man ihn dem Eigen⸗ 
ſinn eines ſolchen cee Gabel⸗ 
Reuters unterwirft, der mit ihm als ei⸗ 
nem Sclaven ſpielet, dem er zu befehlen 
hat, und ihm die aller nichts wuͤrdigſten 
und ungereimteſten Dinge zu verrich⸗ 


ten auferleget, dergleichen alle dasjenige 


abgeſchmackte Zeug ift, das man in den 
Bůchern derer lieſet oie von dem Teufel 
€) Der Autor redet von den Hexen in den Noͤmiſth. 
Catholiſchen Ländern, denn bie Teufel ſind aller Re⸗ 
ligion feind, und was fie in einem Lande fuͤr eine Re⸗ 
liigion finden, deren laſſen fie die Hexen abſagen. 


m 


l 
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und feiner Dexoalt gefebrieben, und Trau⸗ 


meteyen, Aberwig und naͤrriſche Einbil⸗ 


dungen einfaͤltiger Leute vom bloͤden Ver⸗ 


ande, und anderer Phanraſten, vor 


wuͤrcklich geſchehene Dinge ausgeben. 


Alle diefe Betrachtungen haben mich zu 
dem Entſchluß bewogen, dieſe Briefe, die 


ich ſchon bey Seite gelegt, wiederum zur 
Hand zu nehmen; fie aufs neue durchzu⸗ 


ED, und ans öffentliche Tages⸗Licht zu 
ellen. PT 


In dieſer kurtzen Vorrede ift mehr Verſtand, 


SGottesfurcht und Ehrlichkeit enthalten, als ich 
in dem gantzen Sexen⸗Hammer, und andern 
damit verbundenen Teufels⸗Scribenten, wenn 
ihrer auch tauſend zuſammen geſchmiedet 
wurden. 


d Ehe ich ben Inhalt dieſer Briefe ſelbſt anzei⸗ 


ge, ſo muß ich noch etwas von der Zuſchrift 


und Vorrede des eben fo verſtaͤndigen und ehr⸗ 
lichen Herrn Uberſetzers gedencken. 


Die Juſchrift ift, wie ſchon quf bem Ditul 


gemeldet worden, an den Herrn Biſchoff zu 
Downund Cannor in Irland, Franc. Hutchin- 
fon, deſſen von der Nichtigkeit der Hexerey ges 
ſchriebenes trefliche Buch, ſo ebenfals von dem 


Herrn Theod. Arnold beet worden, ich in 


dem folgenden recenſiren wil. 


Es ißt der Zuſchrift keine Anrede an den Herrn | 
Bifchoff beygefüget, fondern auf der andern 
Seite derſelben, von dem Herrn Überſetzer bitfe 


. 


Lateiniſche Worte gefeket worden: 


\ 


In omnibus illis, quæ de Sagis prodigio- ; 
| ji | „ 14 


a narrantur, multa ficta, pauca vera, a 
i Damonenulla, 0, 3, Fe 
Welche auf Teutſch alfo lauten: 
In allen denjenigen wunderbaren 
Dingen, welche von der Hexerey erzaͤhlet 
werden, iſt viel erdichtet wenig wahr, 
und gar nichts von dem Teufel, die aus 
einem der folgenden Briefe genommen ſind. 
In dem Vorbericht erinnert der Herr Ar- 
nold, er habe dieſe Überſetzung deswegen nach 
fii TOME des Hutchinſons an das Licht gt 
stelle: | | ! T As | 
Auf daß man das Zeugniß eines proteſti⸗ 
renden Geiſtlichen, und zwar eines Biſchoffs 
von derjenigen Nation, welche gegenwaͤr⸗ 
tig fuͤr die erleuchteſte, kluͤgſte und verſtaͤn⸗ 
digſte geachtet wird, d) mit dem Zeugniß 
seines Roͤmiſch⸗Catholiſchen Medici von 
demjenigen Volck, deſſen Klugheit und 
Scharfſinnigkeit die gantze übrige Welt 
nicht weniger bewundert und nachahmet, 
bekraftiget ſehen moͤchte. 
Er antwortet alsdann denjenigen, welche beg. — 
Herausgebung des Hutchinſons geurtheilet has 
ben: es ſey ſchon ſehr viel von dieſer Materie 
geſchrieben worden, und zeige; daß es noch nicht 
zu viel, und ich ſetze hinzu, noch nicht genug ſey. 
Er bezeuget an dem Ende der Beantwortung die⸗ 
ſes Einwurfs, wenn auch der Herr von St. An, 


) Qui paffe A prefent pour la plus éclairée, la plus pru- 
ente, & la plus politique, wie die Englifthe Ration 
in der Quint effence des Nouvelles, 23, Spt. 1727. 
Vo. 75. genennet wird. bs \ 


b bar ixi 


 dré in Diefen Briefen nichts neues vorgebracht 
hätte, ſelbige doch dieſe s, 
Daß er erſtlich ein Roͤmiſch⸗Catholiſcher, 
bey welchen der Aberglaube in den vorigen 
Zeiten hierinnen am meiſten geherrſchet; 
Zaum andern, ein Frantzoß, welche Na⸗ 
tion dieſen Irrthum zuerſt eingeſehen, und 
| drittens ein gelehrter Medicus ift, die in 
dergleichen Dingen die beſte Erfahrung ha⸗ 
ben. Ich ſetze hinzu: haben koͤnnen, die 
aber in den vorigen Zeiten dieſe aberglaubi⸗ 
ſche Lehren durch ihr Zeugniß, obwohl ohne 
Vorſatz, vornemlich beftätiget haben, und 
weil er viertens die Betruͤgereyen der für 
beſeſſen oder behexet ausgegebenen Mens 
ſchen, desgleichen der Exorciſten und der 
Beicht⸗Vater, fo offenhertzig und aufrich⸗ 
, uupDtSur 2 E 
Allein der Uberſetzung wuͤrdig mache. 
Nach dieſem fübret er die ſchon oben von 
mir eingeruͤckte Adprobation des Doctoris der 
Sorbonne Le Moine an, und erinnert, daß 
auch ein Koͤniglich Privilegium beygefuͤget ſey, 
welches Mr. Marc-Robert Deſpilly wegen des 
Drucks dieſer Brieſe auf drey Fahre erhalten, 
und endlich rücket er die Recenfion dieſer Briefe 
in dem Journal des Scavans, welche auch der 
Herr de la Roche feinen New Memoirs of Li- 
terature einverleibet hat, gantz ein; deren ich 1 
aber, weil fie nach meiner Abſicht weder voll | 
ſtaͤndig noch ordentlich genug, und auch in 
anderen Stücken wieder zu weitlaͤuftig ift, hier 
nicht folgen kann. cs | 


A aM Um 
Es find in allem sehen Briefe. Zuerſt fer 
hen zwey Briefe an ben Herrn B - - - und t$ 
erhellet aus dem Anfang des erſten derſelben, daß 
ſolche Correſpondence durch die wunderbahrt 
Entdeckungen, welche der berühmte Frantzoſiſche 
Bauer Jacob Aymar mit der Wünſchel⸗Ruhte 
gemacht hat, veranlaſſet worden, wie denn auch 
in dem erſten dieſer Briefe ein merckwürdiges 
Schreiben von ſolchen ſeltenen Entdeckungen 
des Aymars, welcher hier Haimar genennet wird, 
enhalten dE codo dcs 1 Sere 
In ſolchem erſten Brief handelt ber Autor 
von der Magie , und zeiget, daß die Magie in 
den alten Zeiten eine wahrhaftige und nützliche, 
obwohl geheime, Wiſſenſchaft geweſen; die Ma- 
gie der neueren Zeiten aber Betrügerey fen. Und 
da alles, was von der Kraft derſelben vorgege⸗ 
ben wird, auf ein Buͤndniß mit dem Teufel ans 
kommet, fo erläutert der Autor, was ſoſches 
vorgegebene Bundniß mit dem Teufel fen, oder 
ſeyn ſolle, und beweiſet, daß viele Dinge fálfib» 
lich und ungereimt dem Teufel zugeſchrieben wer⸗ 
den, welche natürlich zugehen, und nicht wun⸗ 


derbahrer ſind, als einige andere, ſo doch von M 


niemand dem Teufel zugeeignet werden. Zum 
Exempel, die Wurckung des Magnets, und 
des Stichs der Tarantulen. Er ſeugnet aber 
doch nicht, daß von dem Teufel einige auſſeror⸗ 
dentliche Dinge verrichtet werden aber nur we⸗ 
nige, und nur auf eine fpeciale Zulaſſung 
ie un „ UE 
e) Dieſes wichtige Stück wil ich, wie ſchon zuvor gemel. 
det, auf eine andere Zeit, in einer eigenen Betrach⸗ 
tung erlaͤutern. | ER. 
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Der z Weyte Brief handelt von den Be⸗ 


ſchwoͤrungen, und von denen Beſchworungs⸗ 


Büchern, inſonderheit den beyden vornehmſten 


derfelben, deren eines dem Koͤnig Salomo, und 


das andere dem Pabſt Honorio zugeſchrieben 
werden. Er zeiget, daß alles ſolches leere Phan⸗ 
taſten und ſchandliche Betruͤgereyen fon. — 
Darauf folgen ſechs andere Briefe, welche 
von den Bezauberungen, Maleficiis, handeln, 
die der Autor zugiebt, und aus allen Geſchich⸗ 
ten für unſtreitig halt, aber nicht mit dem Po⸗ 


bel, dem Teufel, und einer teufeliſchen, ſon⸗ 
dern einer naturlichen Kraft zuſchreibet. Die 


zwey erſte dieſer fed Briefe find wiederum an 
den Herrn B - und die folgende, nach deſſel⸗ 


ben Abreiſe in Engelland, an feinen Herrn Bru⸗ 


der, den Abt de F- geſchrieben. 


„In den bepden erſten dieſer Briefe unterſuchet 


er weitlaͤuftig die vermeynte Zauberey, bey dem 


ſo genannten Neſtel⸗Knuͤpffen, den Liebes⸗Truͤn⸗ 
cken ze. Und in den folgenden von anderen Ar⸗ 


ken derſelben, zum Exempel, in dem dritten 
von den Wachs⸗Bildern, denen Ahndungen 
oder Vor⸗Empfindungen, da er inſonderheit 
ſehr weitlaͤuftig von den Ausduͤnſtungen handelt. 
In dem vierten von der VBezauberung durch 
Worte, und vornemlich von den unnatürlichen 


zägeln, Nadeln und anderen derglei⸗ 


chen, welche aus unterſchiedenen Theilen des Lei⸗ j 
bes der für bezaubert gehaltenen Perſonen her⸗ 


auskommen. 


Di 
I 


In e handelt er von den Beſeſſe⸗ r 
gungen, fo gründlich W j 
| | | | ich, 


nen und 


— — 
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it Fonderhtit, dieſer Bibliothec vollſtändig einver⸗ 


ſtochen worden. Er tuhret Diefe M. 
dem zweyten dieſer Briefe, und zeiget, wie vie⸗ 


"n 


| aterie fort in 
les ausgeſtreuet worden, das in den gerichtli⸗ 


chen Acken nicht zu finden, und wie unbernunf⸗ 
tig alles dasjenige ftp, was von dem Sabbath 
der Hexen vorgegeben wird, und darauf hans 
delt er von den Zeichen, welche der Teufel de⸗ 
nen Hexen mit dem Nagel ſeines kleinen Fin⸗ 
gers an ihren Leibern eindrucken fof, und zeiget 
die Nichtigkeit ſolches vermeynten Beweiſes der 
Zauberey, durch welchen ſo viele Richter betro⸗ 
gen worden, ſehr gruͤndlich und uͤberzeugend. 
In dem dritten wird die Art und Weiſe bes 
chrieben, wie der gedachte Hexen⸗Proceß zu 
Haye du Puis angefangen und fortgefuͤhret 
worden, da denn der Ungrund derſelben und 
die Ungerechtigkeit der mit Aberglauben einge⸗ 
nommenen Richter unwiderſprechlich erhellet. 
Er füget aber auch das Ende dieſes Proceſſes bey, 
und wie das von den Richtern gefällete, und von 
dem Parlament, auf geſchehene Appellation, 
beſtaͤtigte Todes⸗Urtheil, Anfangs auf einen 
Befehl von dem Herrn Cantzler ſey aufgeſcho⸗ 
ben, und nachgehends die Verurtheilte durch die 
bekannte Königliche Declaration fep frey gelaſſen 
worden, und damit hatte die Hexerey ein Ende. 
Der Autor führet ſolches aus tüchtigen Nach⸗ 
richten fo gründlich aus, daß ich dieſen gangen 
Brief an einem anderen Ort dieſer Bibkothec 
einverleiben werde. FM oet qa 
Endlich wird ín dem letzten Brief von zweyen 
Wieibs⸗Perſonen Nachricht gegeben, deren eine 
Anfangs für eine Heiligen gehalten, die i ö 
1 ves iber 


PD  — 49 . Cá 
ber 


von dem Herrn 
icht fo genannten leo 


haben wird, wenn man anders die Wahrheit 
liebet. Ich bedaure alle Sylben, die der Sor⸗ 
boniſche Cenfor durch feine Adprobation in Dies. 
ſen Briefen ausgeſtrichen hat. Noch mehr aber 
beklage ich, daß die an dem Ende der Vorrede 
von dem Autore erwehnte und feſt verſprochene 
Briefe von den Geſpenſtern, Verblendun⸗ 
gen, der Aſtrologie, den Zauber⸗Chara⸗ 
ctern / dem Lapide philofophico, der Syn —— 
pathie und Antipathie und dergleichen 
Materien nicht heraus gegeben worden. 
Wenn ſolche heraus gekommen, und vor un⸗ 
ſeren Zeiten in jeder Facultät nur ein St. André 
geweſen ware, fo wurden ich, und der Autor des 
Schau⸗Plages vieler ungereimten Nley⸗ 
d sí iC P WM 
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beit leicht haben entdehrer 


nungen unferer Ar 
Oyhngeachtet aber aller dieſer Lobes⸗Spruche 
und Erhebungen der Briefe des Herrn von St. 
Andre kan ich doch nicht ſagen, daß ich in aller 
und jeden Stücken mit ihm einig fep. und über: 
einſtimme. Inſonderheit bin ich von ihm in 
zweyen Stuͤcken unterſchieden. Erſtlich in dei 
Erläuterung, wie diejenige Dinge, welche dei 
Zauberey und einer teufeliſchen Kraft zugefchrie: 
den werden, natürlich geſchehen koͤnnen. Da 
ich nicht glaube, daß es allemahl fo zugehe, oder 
geſchehen koͤnne, wie der Herr Autor mehnet, und 
zu erklären ſuchet. Ich bin vielmehr gaͤntzlich 
überzeuget, daß viele von ſolchen Dingen, von 
welchen man zeigen wil, wie fie natürlich geſche⸗ 
hen koͤnnen, gar nicht geſchehen ſeyn, auch zum 
Theil nicht geſchehen koͤnnen. Dahin zum Exem⸗ 
pel die wunderbahre Entdeckungen des Aymars 
gehören, f) welche der Autor. alfo erklären wil, 
die aber ohne Zweifel durch Betrug geſchehen, 
oder vielmehr nur vorgegeben worden find, 
Das andere iſt, wenn er von dem Sabbath und 
dem Ausfahren der Hexen zu ihrer Verſamm⸗ 
lung vorgiebt, daß ſolches eine Wuͤrckung ih⸗ 
rer verwirrten Phantaſie ſey. Ich glaube zwar 
gern, daß, nachdem einmahl die Ohren und Ge⸗ 
muͤhter der Menſchen mit dem Geſchrey von fol 
chen Fabeln angefullet geweſen, viele, die eine 
verwirrte Einbildungs⸗Kraft gehabt haben, fid). 
ſlche Dinge auch von fich ſelbſt haben einbilden 
konnen. Ich glaube aber nicht, daß eine p 
A 1 Here 


u; Ich. habe davon ſchon oben gehandelt 
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Hexe ſolche Dinge von freyen Stücken, u nd in 
der Meynung, daß es alſo geſchehen ſey, beken⸗ 
net habe, fondern ſolche Wekänntniſſe find ihnen 
durch Die Folter, oder durch die Furcht derſelben, 
ausgepreſſet worden, und fit haben nichts von 
dergleichen Dingen ausgeſaget, als was ihnen 
von den aberglaͤubiſchen Richtern davon vorge⸗ 


atze e 06 

Aber dieſes ſind nur Neben⸗Sachen, in dem 
Haupt⸗Satz, daß der Teufel an allen ſolchen 
Dingen keinen Antheil habe, ſtimme ich dem 
Autori vollkommen bey, und ſolcher iſt auch 
von ihm gründlich und unwiderſprechlich bewie⸗ 
ſen worden. . Ys 


Koͤnigliches Frantzoͤſiſ. Edict 
wider die Wahrſager / und fich felbft 
dafuͤr ausgebende Hexen⸗Meiſter 

; „uiid Zaubern? 
es iſt dieſes merckwurdige Edict von dem 
Herrn Gayot de Pitaval ſeiner Erzählung 
bon der berühmten Gift⸗Miſcherin der Marqui- 
ün von Brinvillier angehenget worden, unb 
in dem erſten Tome ſeiner Cauſes celebres & 
intereffantes p. 288-296. zu leſen. Es ift ſole 
hes gegeben ux. in dem Monaht Julius ana 
no 1682. und regiſtriret worden in dem Parla⸗ 
ment den 31. Auguſti deſſelben Jahres. Es 
lautet daſſelbe, fo viel davon zu dem Zweck die⸗ 
er Bibliothec gebótet, alſo : 
| Bibl, Mag, aates Stück. Aaa , LOUIS, 


. 
* 


Be 


ce & de Navarre ; - 


feroient portes à cette extremitè criminelle 
d' ajouter le malefice & le. poifon aux Impie- 
tes & facrileges, pour o otenir l’ effet des pro- 
meſſes des dits ſeducteurs, & pour F accom- 

pliſſement de leurs mechantẽs predictions; 
Les pratiques etant venues à notre connoif- 
- fance Nous aurions employé tous les foin; 
poffibles pour faire cefler & arréter par des 
moyens convenables les progres de ces dete- 
ftables abominations, Et bien, qu' apres la 
punition qui à ete faite des principaux Auteurs 
& complices de ces crimes, - nous duiſſons 


eſperer que ces fortes de gens ſeroient pout 
. CUN T T dh 2 ton- 


toujours ban 


x , 


T 


'oujc mis de nos Etas, & nos füjets ga- 
ranti de leur fürprife ; neanmoins comme 
l'experience du pafle nous a fait connoitte, 
combien il eft dangereux de ſouffrir les moin- 
dres abus qui portent aux crimés de cette 


qualité, & combien il eft difficile de les deraci- 


ner, lorsque par la diflimulation, ou par le 


nombre des coupables, ils font devenus cri- 
mes publics; ne voulant d' ailleurs rien omet- 
tre de ce qui peut etre de la plus grande gloi- a 
re de Dieu; & de la fureté de nos ſujets; Nous i 
avons jugó neceſſaire de renouveller les an- 
ciennes ordonnances & de prendre en y ajou- 

tant de nouvelles précautions, tant à P egard 

de ceux qui ufent\ de malefices de poifons, 

que de ceux qui fous la vaine profeſſion de 
Devins, Magiciens, Sorciers ou autres forts 
femblables, condamnés par les Loix divines N 
& humaines, infe&dent & corrumpent par 
leurs difcours & pratiques, & parla profana 
tion de ce que la Religion a de plus faint: 
[avoir faiſons, que Nous pour ces caufes & 
autres a ce Nous mouvans & de notre propre 1 
mouvement, certaine ſeience, pleine puiſſann 
ze & autorité royale, avons dit, declaré, or- : 
donné, difons, declarons &ordonnons par ces 
Prefentes,fignées de notre main, ee qui s' enfuit, 
Pc qd. Ji CN VOTRE qu EROR 
Que toutes perfonnes fe melant dedeviner, ^ ^, 


fe diſant Devins ou Devinereffes ‚vuderent nr 


inceffamment le Royaume, apres la publica- 
tion de notre prefente Declaration, a peine 
e punition corporelle. |.» 2. | 
ES UOTA o o9 HL Deg/ s. 


- l'an de grace 1682. & de notre Regn 
rantieme. | TE 


. Defendons toute pratique ſuperſtitieuſe de 
fait, par ecrits, ou par paroles, foit en abu- 


fant des termes de P Ecriture fainte, ou des 


Prieres de I’ Eglife; fort en diſant, ou faifant 


des chofes qui h ont aucun rapport aux caufes 


naturelles, Voulons, que ceux qui fe trouve- 


xont les avoir enfeignées, enfemble ceux qui 
les auront miſes en uſage, & qui s'en font fer- 


vis pour quelque fin, quece puiffe étre, foient 
punis exemplairement, & ſuivant l'exigence 


de cas. | : 


= UE M o» ; 

Et s' il fe trouvoit à l' avenir des perfonnes 
iffez mechantes, pour ajouter & joindre à la 
Dresfüitian, l' impieté & le facrilege, fous pre- 
texte d' operation de pretendue Magie, ou au- 
tre pretexte de pareille qualité: Nous voulons 
que celles, qui s'en trouveront convaincues, 
ſoient punis de mort. ee 
Solent punis de femblables peiner tous ceux, 
ui fe trouveront convaincus de s' etre ſervir 
4 & de poiſon, ſoit que la mort 


s' en foit enſuivie, ou non, comme auſſi ceux 


qui Seront convaincus d'avoir compof£, ou 
diftribué du poifon pour empoifonner - - - 
DONNE à Verfailles au mois de Juillet 
SUP mua 
Signé, OU ee. 
plus bas le Roi Colbert de cu 
vifa Le Tellier. «Con E 


Der Inhalt dieſes Königlichen Edicks iſt: 
I. Daß alle diejenige Perſonen, welche 
mit Wahrſagen umgehen, und die ſich 
ſelbſt für Wahrſager oder Wahrſagerin⸗ 
nen ausgeben, unverzüglich nach der oͤf⸗ 
fentlichen Verkuͤndigung dieſes Edicts das 
Koͤnigreich raͤumen ſollen, bey Leibes⸗ 
Straffe ——— ; i 
II. Werden darinnen alle aberglaͤubiſche 
Handlungen verboten, es moͤgen ſolche 
durch Wercke, Schriften oder Worte ge⸗ 
ſchehen, und dabey die Worte der heiligen 
Schrift, oder die Gebaͤte der Kirche miß⸗ 
brauchet werden, indem dabey folcbe 
Worte ausgeſprochen, oder ſolche Hand⸗ 
lungen verrichtet werden, welche keine na⸗ 
tärliche Urſache oder Wuͤrekung haben Eorte 
nen. Desgleichen alle diejenige, welche 
ſolche lehren oder gebrauchen, es geſchehe 
in was fuͤr einer Abſicht es wolle, ſollen | 
"remplatifcb , und nach Beſchaffenheit der 7 
| allen geſtraffet werden.. | 
III. Wenn in Zukunft ſich fo leichtferti⸗ | 
ze Perſonen finden würden, welche zu dem 
2 EXER auch die wuͤrckliche Gott, 


oſigkeit und Entheiligung hinzu fuͤgen 4 
Hürden, unter dem Vorwand, daß fol | 
hes eine Würckung in der vorgegebenen | 
Sauberey habe, oder anderen derglei⸗ M 
hen, die follen an dem Leben geſtraffet ^ 


erden a A (ec. 
| IV. Auf gleiche Weiſe ſollen alle dieje⸗ (um 
ige geſtraffet werden, welche uͤberwie⸗- 

5. . ſen | | 


/ 


| jj durch öffentliche Geſetze der Aberglaube und die 


wider den gemeinen Glauben von der Zaubereh, 


und für eine leere aberglaubiſche Einbildung 


60 AQ TE 3 | 
Ten ſeyn würden , chifts und Veran: | 
gebrauchet zu haben, es maß der Tod 
darauf erfolget ſeyn oder nicht; gleich⸗ 
wie auch diejenige, welche uͤberwieſen 
ſeyn werden, Gift, in der Abſicht zu ver⸗ 
f Siften, zubereitet, oder gegeben zu haben. 
Es iſt in der That ein gewiſſes und unfehl⸗ 

bares Mittel, alle Zauberey zu vertilgen, wenn 


Betruͤgereyen verbohten „und aus der Welt, 
oder doch aus einem Lande gejaget werden; 
denn gleichwie keine andere Zauberey ift, auch 
niemahls geweſen iſt, als welche von einigen 
Betrügern aus leichtfertiger Abſicht iſt vorgege⸗ 
ben, und von anderen ehrlichen aus Aberglau⸗ 
ben geglaubet worden, alſo, wenn dieſe zweh 
ſchandliche Quellen verſtopffet werden, ſo wi 
die Zauberey von ſelbſt aufhoͤren. | a 
Ob es im übrigen wohl augenſcheinlich ift,d 0 
das vorgeſetzte Koͤnigliche Frantzoſiſche Edict 


und der Kraft deſſelben, und des Teufels, ge⸗ 
richtet ſey, wie denn ſolche in demſelben aus⸗ 
drücklich die vorgegebene Sauberey genennet/ 


oder boßhaften Betrug erklaͤret wird, fo malt 
gelt es doch nicht an elenden Leuten, welche mey⸗ 
nen oder vorgeben, daß ſolche Meynung von det 
Kraft der Zauberey, und der Gewalt des Teile 
tela, in ſoſchem Edict bekräftiget werden; ES 
| hero diejenige, welche in Franckreich wider ſolcht 
Lehre ſchreiben „ fib immerdar verwahren muß 
m daß ihre xd 180 Edict nicht "an 
eyn/ 


ya 


FFF n 
feyn , Damit fie dem Laſterer und Laurer nicht 
in das Urtheil fallen, wie auch aus der Vorre⸗ 
de des Herrn von St. André zu feinen Briefen 
uͤber die Sauberey zu erſthen. 

e e CXCIIL | 
Magiologia. Chriſtl. War⸗ 
nung für dem Aberglauben und 
Zauberey ꝛc. durch Bartholomaͤum 
Anhorn, Baſel 1674. 8. 

M See Chriſtliche Warnung fuͤr 
l dem Aberglauben und Saubetey ; dar⸗ 
innen gehandelt wird von dem Weiſſagen, Tag⸗ 
wehlen und Zeichendeuten; von dem Bund der 
Zauberer mit dem Teufel: von den geheimen 
Geiſteren, Wahrſagen, Looſen und Spielen: 
von den Duellen, Heiß⸗Eiſen und Waſſer⸗ 
Probe: von dem Laden in das Thal Joſaphat, 
und Bluten der ermordeten Leichnam. Von 
der Gaucklerey, Verblendung und Verwande⸗ 
lung der Menſchen in Thiere: Von der Hexen 
Gabel⸗Reiten, Verſammlung, Mahlzeiten, 
Behſchlaf, Wettermachen, Leute und Vieh bt» 
ſchadigen. Von bem Neſtel⸗Knüpffen, Dieb⸗ 
ſtahl weiſen, Tref⸗Schieſſen, Segnen, Ma⸗ 
gnetiſchen Eur, und Königlichem Kropfheilen. 
Von der Paſſauer Kunſt, Schatz⸗Graben, All⸗ 
raunen, Alchimey, Schlangen beſchweren und 
Lieb⸗Giften. Von dem Greuel der Zauberey, 
der Zauberer Straf, und Muͤglichkeit der Be⸗ 
kehrung zu GOtt. Der fuͤrwitzigen Welt zum 
. i Eee, 


872 DN RE LL sas 
; Scheufal und Unterweſfung fürgeftellet. 
durch Bartholomaum Anhorn, Pfarrern der 
vangeliſchen Kirchen und Gemeinde zu Biſchof⸗ 
gell, Baſel, gedruckt bey Joh. Henrich Meyer, 
1674. 8. 3. Alph. 7. Bogen 
Ess erhellet ſchon aus dem Titul, was für eis, 
ne Schatz⸗Kammer allerhand merckwuͤrdiger, zu 
der Geiſter⸗Lehre gehöriger, Dingen in dieſem 
Buch enthalten ftp; und der Autor hat ohne 
Zweifel ſolches mit vielem Fleiß aus anderen 
Schriften von ſolchem Inhalt zuſammen getra- 
gen, inſonderheit iſt ihm DelRio und deſſen 
Difquifitiones Magica wohl zu ſtatten gekom⸗ 
men, die er auch oͤfters anziehet. Er gedencket 
in dem Anfang der Zuſchrift a) an den Raht zu 
Zuͤrch: „Je greulicher und abſcheulicher die 
„Mahler den leidigen Teufel abmahlen koͤnnen, 
| bou M , 1 se 


a) Er preifet in dieſer Zufchrift, die von bem Rabe zu 
-Bürcb, fo wohl ihm, dem Autori, als feinem Groß⸗ 
Vater, und Vater, desgleichen CM álteffen Sohn, 
allen vieren Dienern des H. Evangelii, erwfeſene 
groſſe Gutthaten. Sein Sohn, wie aus dem bey T 

fügten Carmine erhellet , hieß auch Sarrbelomaud, 
wie ſich denn auch der Vater din der Unterſchrift den 
öͤlteren nennet, Der Vater Daniel, der Groß⸗Vater 
ebenfals Bartholomaͤus. Unſer Autor iſt von dem 
Churfürſten Carl Ludwig zum Iofpe&or nach Moß⸗ 
bach in der Pfaltz ann. 1650. berufen, aber ann, 1668, 
ſeines Amts wieder entlaſſen worden. In eben die⸗ 
ſem Jahr hat er feine Meletemata facra mifcellanea 
 @ber Vateiniftbe in Tabellen verfaffete Anffäge der in 
der Churfürſtl Pfaltz, bey der Reftitution derſelben 
nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden eee " 

85 herausgegtben. Mehrers von demſelben iſt in dein 4 
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4 
, 
1 
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ler allgemeinen hiſtoriſchen Lexico zu ſinden. ; 


„ie ſinnreicher duncke er ſich ſelbſt zu ſeyn. Es 
„könne aber demſelben keine einige Form und 
„Geſtalt von einigem Mahler ſo abſcheulich an⸗ 
„gedichtet und angemahlet werden, er ſey an 
„ich ſelbſten noch viel abſcheulicher und er 
„fchrecklicher. N RR 
Gleich wie aber das erſte von der leiblichen Ge⸗ 
ſtalt des Teufels, welche ihm von den Mahlern 
angedichtet wird, und das letztere von ſeiner 
geiftlichen Geſtalt und Abſcheulichkeit handelt, 
alſo werden dieſe beyde Stücke, wie es auch in 
andern dergleichen Schriften zu geſchehen pfleget, 
von dem Autore immer mit einander verwechſelt. 
Er fähret in der Zuſchrift fort und ſagt: 
„Viel von dem Teufel reden, ſey zwar nicht 
„lieblich, es fen aber doch nohtwendig und nüßs 
„lich, damit wir dieſen Boͤſewicht kennen ler⸗ 
„nen, ſeine Liſt abweichen, und ſeinen Banden 


„entgehen können. a 
Er beſchreibet alsdenn ben Teufel nach ſeinen 
boͤſen Eigenſchaften und Abſichten, dem menſch⸗ 
lichen Geſchlecht zu ſchaden, und erinnert, die⸗ 
fer gegenwaͤrtiger von ihm an das Licht gegebe⸗ 
ner Tractat handele durchaus von der Argliſtig⸗ 
keit des Teufels, den Menſchen in allerhand 
Aberglauben, Zauberey und ſolcher Suͤnden 
Gemeinſchaft zu ſtuͤrtzen, welches Vorhaben 
ihm leyder! bey vielen gerahte, und fuͤhre her⸗ 
tiges Tages neben dem Atheifmo und offeheg \y "= 
rer Ruchloſigkeit, dem Pfeudo-Politicifimo und NAM 
falſchen Machiavelliſchen Regierungs⸗Weiſe, 
der Aberglauben und die Zauber⸗Gemeinſchaft 
die meiſte e Deren ee i 
Aaa nenn eu 


T 
er in dieſer Schrift entdecket, und manniglid 
theils dafur gewarnet, theils davon abgemah, 
mtbabe ^ o EEE Mt LO 
In der Vorrede erinnert er, er ſey zu fol: 
cher Arbeit veranlaſſet worden, weil er die Zeit 
feines nunmehro vierzigjaͤhrigen Predigt⸗Amte 
von manchen in dieſem Tractat begriffenen Ma⸗ 
terien diſcuriren und reden gehoͤret, und fe 
wohl von Fürwitzigen, als Lernens⸗Begierigen 
mancher Bericht deswegen von ihm begehret 
worden, babero er feiner Pflicht zu ſeyn erach⸗ 
tet, männiglich dafür zu warnen. b) 
HGBleichwie nun die redliche Abſicht des Autoris 
aus dem bisher angefuͤhrten genugſam erhellet, 
ſew iſt auch feine Beſcheidenheit ruͤhmlich, wenn 
er in der Vorrede ſchreibet: „Die Gelehrten 
„ehre ich. Die Boͤßwilligen verachte ich. 
„Den gutmuͤhrig⸗Urtheilenden unterwerf⸗ 
„fe ich mich. Denen mich beſſers Lehren⸗ 
„ven folge ich, und behelffe mich in meiner 
„Schwachheit des gemeinen Worts der 
„Alten: In rebus magnis etiam voluiſſe ſat 


elt. * ^| Do, 1 
; Desgleichen wenn er in Anſehen ber unterſchie⸗ 
denen Religionen an dem Ende der Vorrede als 
ſo ſchreibet: Die gantze Verhandlung der 
vorhabenden Materie iſt von mir, als an 

einem ſolchen Ort wohnenden und leh⸗ 
renden, an welchem der von den hohen 
Standen der loͤblichen Eydgnoßſchaft 
aufgerichtete Lands und Religions⸗Friede, 

b) Der Autor ditiret hier D. Gisb, Voctii Difpu, Select, 

part, 3. p. m. 629. 632. , ae 
" 
DL 
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zu Erhaltung gemeiner Ruhe und Wohl⸗ 
P „billig beobachtet werden fel, wohl 
bedächtlich dahin gerichtet worden, „daß 
„einiger Religion Zugethane, in ihrer Ae? 
„lision, in dem geringſten nicht angegrif⸗ 
„fen noch beleidiger werden. Der eini⸗ 
ge Greuel des Aberglaubens und der Sane. 
berey wird entdecket und geftraffer, deme 
alle Chriſtliche Religion und deren gewifs 
1 Anhaͤnger, von Hertzen feind 
mos“ „ ap i^n d M 
In dem Eingang wiederhohlet erp. s. daß un- 
ter den Sünden, welche dieſer Zeit vor andern 
die Hertzen der Menſchen beſitzen, fuͤrnemlich 


e,, 1 | 
III. Der leichtſinnige Aberglaube. 


IV. Die den wahren 6 Ott verleugnende und 
dem Teufel dienende Saubere. 
Dieſe vier Gattungen der Laſtern neben vie⸗ 
len anderen vom Satan in die Welt eingeführs — 
ten und dieſer Zeit ohne Scheu geuͤbten, habe 


er in feinem. Pfeudo-Chriftiano revelato & 


emendato, oder geoffenbahrren falſchen 
Chriſten ꝛc. ſchon für ellichen Jahren mit le⸗ 
bendigen Farben abgemahlet, aus welchem er, c) 
durch ſonderbare Urſachen beweget, theils den 
Lernens⸗Begierigen, theils den Fürwitzigen zuͤ 
Nutzen, die Fürſtellung der zwey letzteren Suͤn⸗ 
den fib vorgenommen habe. 
Es beſtehet alſo dies Buch aus zweyen Theis 
— — —ñ—ůẽ²— — L—b . — Moi AMD MARI. I - Ld 

^c) Ich ſchlieſſe aus biefen Worten, daß das angezogene 
Buch des Autoris nicht herausgegeben, fondern ge 
ſcheieben geweſen. ee Un | 


FFF 
len, der erſte handelt von dem Aberglauben, 
in dreyen Capiteln, darinnen viel nützliches an: 
geführet wird, und gehet bis p. z. 

Der zweyte Theil von der Jauberey in 
dreyzehen Capiteln, und gehet bis p. 107. Und 
in ſolchen hat der Autor alles zuſammen getra⸗ 

gen, was er ohne Zweifel in vielen Jahren von 
der Zauberey und anderen Dingen, die dahin ge⸗ 

rechnet werden, zum Exempel, allen Arten des 
Looſes, geleſen und gehöret hatte. Es erhellet als 
lenthalben ein aufrichtiges Gemuͤhte, und eine 
recht redliche Abſicht, zugleich aber auch die den 
damahligen Zeiten gewohnliche Leichtglaubigkeit, 
da er alles, was die gemeine Hexen⸗ und Fabel⸗ 
Scribenten M für Wahrheiten annimmt, 
wie er denn in dem 1. Capitel, da er §. 2. bewei⸗ 
ſet, daß zu allen Zeiten Zauberer geweſen, die 
einfältige Fabeln von dem Bohmiſchen Zauberer 
 Zythe, und dem Teutſchen D. Fauſt erzählet, 
und was er noch für andere hinzu fuͤget, find 
nicht beſſer. Er hat ſeine Nachrichten zwar vor⸗ 
nemlich aus den Catholiſchen und hoͤchſt leicht⸗ 
glaubigen Scribenten Simon Maiolo, und Mar- 
tin Delkio genommen, ich vermuhte aber doch, 
er würde nicht ſo viel geglaubet haben, wenn 
nicht vor ihm einige angeſehene Evangeliſche 

Theologi ſchon durch ihr Anſehen die Fabeln be⸗ 
/ kräftiget hatten. Gisbert Voetius, Guil. Pereons, | 

. . Frider. Balduinus, Joh. Raynoldus, Benedict. 

. Aretius, Conr. Dieterich &c. 4 
Wenn das Anfehen folder Männer, und die 
Eiigenſchaft der damahligen Zeit, nicht geweſen E 
ware, fo wurde der Autor vielleicht aus dem e⸗ 
Hp nigen i 


* 
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gen was et anfuͤhret von der Nichtig⸗ 
it der Hexerey und der vorgegebenen Gewalt 
8 Teufels uͤberzeuget worden ſeyn. Denn er 
zaͤhlet hin und wieder einige Exemptl von er⸗ 
chteten Erzählungen, faͤlſchlich vorgegebenen 
zeſichtern und Erſcheinungen, entdeckten Irr⸗ 
vuͤmern und Betrügereyen, die genug warten, 
n aus den andern Erzahlungen r 

toti zu vernichtigen. | 


Unter den von guten Freunden zu Ehren des 1 
utoris vorgeſetzten Cob⸗Gedichten verdienet 
18 erſte bemercket zu werden, fo wohl weil es 
Anſehen derſelben Zeit „und daß der Autor 
t Italidner geweſen, noch in ziemlich guten 
zerſen geſchrieben ift, als auch weil deiſelbe 
eles von der Wahrheit eingefehen ju a ſchei⸗ | 
t; es lautet alſo: | 


O Fluch⸗verfluchter Menſchen⸗ Tand! | 
Das lieber von des Teufels Hand 
Sucht Unterweiſung abzurennen, 
Als von dem Schoͤpffer, ſeinem GOtt, à 
er doch nichts ſucht, als, uns vom Todt 
rm von Verdammniß abluttennkn. 


O Fluch⸗verfluchte Geister Rott! | 
‚Die fid) von feinem Gut unb GOtt, 
Gantz gar verflucht verdammter mal 

Entzieht, entfernt, und ben betruͤbt, 
Der uns fo treu und hertzlich liebt, 
Und fid nicht wil berichten lafien! -— 


Ein 


ER 5s weißt, ie Fe ee E 
Ein Schwalb, wann fie ihr Lied anfümit, 
Ein Eſel kennet feine Sripput; Ur 

Ein Storck bemercket Tag und Zeit, 

Es iſt hier keine Wahl noch Streit, P 

Oo wird gelobt mit Geiſt und Lippen. 


Und ſol der Menſch, ach, ach, der Schandl, 
Dee ſonſt begabt ift mit Verſtand, P 
Allein ſich von dem Schoͤpffer trennen 
O weh! ad) Schmertz! O HErr und Gott! 
Iſt dann die Holl nur Schertz und Shot, 
Daß ſie kein Sünder wil erke nen. A Mor 


Sol Koht und Aſchen, Leim und bon. 4 
Den hoͤchſten GOtt und feinen Thron, 
Auf eine ſolche Wei beſchimpffn?! 
Daß fie ohn Fug, verfluchter Weiß, ad 
(Ein Grauſſen jagt mir ab ben Schweiß,) 
aus wider GOtt die Naſen rümpffen? — 3 


- &of aud ein Menſch verleugnen. Gott? 1 
Und fprechen : es hat keine Noht, d 
Ich wil fepn nichts, noch ſeiner Gnaden, 
Die Pfand und Siegel mag ich nicht, 
Wann man mir ſpricht von Gottes Licht, 
Kan mich nichts nützen und nichts ſchaden. Lo 


Der Teufel ſelbſt ersitfern muß, hl 
Weil er GOtt kennt, und einen Schluß, E 
Der ihn gerechter Weiß verſtoſſen, | L. 
Er wolte gern, koͤnt es nur ſeyn, M 

. Augreiffen von ber Duaal und Pein, 
i er "a iſt verſchloſſen. 


^ D 
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Und 


Und i6 ein SP dn G Oſtes Fend 
Noch mehr, als alle Teufel ſehnd? "m 

Hol er verleugnen ſolchen Herren? ru 0 
Den Beelzebub nicht leugnen kan, . 
Und Belial ſelbſt baͤtet ann, 

ich tretet hier nicht gar zu ferren! 


à Ich fagt 9 60 daß es nicht ſey, 
D. ch nicht ſo kt bey, 

Es ift OM die Teufel lachen, 
Wann ſich die Welt verblenden laß, 
Und ſolche Fratzen haͤlt fürfeft, ^ 

Weil Gottes Reich hierdurch muß krachen. 


Es if Berrug glaub nicht zu viel, 
Auch nicht zu wenig, dann dis Spiel, 

Das der verfluchte Teufel ſpielet, vum) 
Iſt febr verdeckt, der ffügfic Mann 
Sich nicht darin recht finden kan 

Ind ſieht nicht bald , wohin er zielet. 


Gott laſt zwar zu gerechter Weiß, 
Führt es auch aus zu feinem Preiß, | 
Daß der Gottloſe werd betrogen; 
a ſolcher Menſch, der GOtt nichts acht 
T in des Teufels Strick gebracht, 
Ind endlich in die Holl gezogen. 


Ob aber alles in der That: | Qu 
Was einen Schein der Wahrheit hat, | 
Db nicht Betrug bey vielen Dingen? Kar 
Dies iſt die Frag: ja ſchwere Fras, 
Die manchen bis auf dieſen Tag 
de koͤnnen in es bringen. 


i 


| DM N i PX la 


As 
imis ; 


Ob Hexen ſeyen in der Welt? 
Und auch worauf ihr Thun geſtellt? 

Ob fie vermoͤgen ſolche Sachen? 

Was ſie ſchon ofters a did j 
Als fie der Richter hat befragt, N 
Dis macht oft die Vernunft zu lachen. 


Ob fie der Satan nicht beſchlaft? 


Und ihnen ſolche Mittel ſchaft, 


Daß fie in wenig Viertel⸗ Stunden 
Viel hundert Meilen reiſen fort, 
Und fahren hin an einen Ort, — 


Ob fie auch Donner in der Luft, 
Blitz, Hagel, Regen, Schnee und Duft, 


y 


Nach ihrem Wunſch und Kunſt erregen? 


Ob fie bezaubern Mienfchb und Vieh, 
Die Fruͤchten auf dem Feld zugleich, 
Mit einem fo genannten Segen?? 
Fuͤrwahr die Sach ift ſchwer genug / 
Und laͤuft hierunter groß Betrug, 


Der nicht ſo leichtlich zu ergruͤnden; 


Wer allzuviel von ſolchem hält, 
Wird leichtlich in ein Netz verfällt, 
Daraus er ſich kaum wird entbinden. 


Doch zeigt Herr Anhorn uns den Grund 
Aus der Vernunft, und guten Gruͤnden, 

Aus den Beyſpielen gleicherwei ß; 

Enedeett ar hier mit Ruben und paß, 
Was bey Gelehrten iſt in finden. 


Iſt ni lau Dun, 
assi es rhe o Der : Halen Coma 


Ruff Gottes Geiſt beſtandig an an 


an, 
Daß er dich führ auf rechter Bahn, 
in) dich bemahr vor ſolche Regen, 
Die der verfluchte Teufel leg, MEG 
Wann er die zu beſtricken pflegt, | 
Di er fucbt in die Höll zu ſetzen. i 


Slaub nicht zu viel, auch nichts orsa 
In diefer diser oller Sach, 
Dan Aberglaub kan Gott nicht du ld 
Ein leichter Sinn kan dich auch PA j 
Vor dem gere ten StrafGerſcht, ANE 

Po Lai ihe. chen qe." 9 


En i wahren Ape p" 
Und 0 zu der Hollen Glut, 
donn in die pu. ed verbe tu 
x Johann Tonio j ME 
Li - Slläniche VWéebüee in paf 
ud. lu ROY: 
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3g habe ſchon p der Recenfion der 
ſchen Ausgabe dieſes ) erin 
daß derſelben keine Nachrie der 5 
und von den Ausgaben des Buchs beygefuͤget 
worden. Ich muß aber hier der 
Uberſczer entſc ke e Me e | T 
richt auch ſelbſt ug? en Engliſchen Tuépaben 
1 j E aller (stt: ausgenommen, .t ſche 
erſt neulich, und alſo lange N s Teutſche 
Ausgabe herausgekommen iſt 8 ift dieser 
Fehler bey dieſem Buch um ſo mehr mercklich, 
weil es unterſchiedliche mahl nicht nur vermeh⸗ 
ret, ſondern auch verander ge und x 
er fo. ie) trito ful ! herau 
ü 1 


| Irrthümer ve ) ws lachen 


en und den Schrift | 
bod et en es iſt aber UN: nich ui 
Toe kurtz gerahten, und nicht vollſtaͤndig, f 


len auch nicht ei eintmaß wichtig in allen 
nden. (on dv 

| ^ nis d$: vol 
im kar! 


RENT 20. ur N Ws L 3 2 


" 


N. alles dasjenige, 
bin und wider | 


fonderheit i DR Sut, und 
den, desgleichen in den da und dort 
nmerckungen wie auch in den 
, Hutcbinfons, Beau- 
gefunden, zuſammen ; 
gemeldeten der neue 


A be beygefügten Nachricht 
| ind Daraus. folgende Sa des 

| Ari dis en gebracht: | 
ij nach der Mitte des vorigen Jahrhun- 
d is fing Robert Hunt, Efquire und Friedens- 


n 2lusga 


n, und verfuhr darinnen mit fold her Heftigkeit 4 
nb. blindem Eyfer, daß einige MENS unt 
bene Perſonen bep Hof es dahin brachten, 
3B ihm auf höheren Befehl das Pie nie- 
en gelegt wurde, 5 und er "A Mord⸗Brennen 
ü ellen muſte. 5 
Der Herr Glanvil er. sdblet ſolches ſelbſt in 
dem Anfang des Erſten hes bes Sad du- | 
ili, und in der Erinnerung zwiſche 
n zwepten und dritten Hiſtorie in dem 
ten Theil. Es gedencket auch bi 
br EAS und ber Endigung bui alben ! f Herr 
ainſon in feiner r Ehtonologi⸗ 
bell. der Zauber⸗Geſchichte bey 
K. Fahr 1664. p. 68. feine: hiſtoriſchen 
sachs von Der Hexerey. b) Qu 
EU dieſen Königlichen Befehl kam nun x 
bar das Land zur Ruhe, und die 2 der. He⸗ 
rey beſch 1 digte Leute, welche nicht b bi 
| Bbbz u blrannt 
Es 775 aber Mr, Hunt feinen Proceß ſchon rüber an⸗ 
gefangen, ICQ e : en wird. 


do 


Richter in Somr merſet, eine Sam Drak ANE 


9 Der 4 


chuldiget, als auch die ſo bo 
in Zweifel gezogen und faſt 


welcher ſo wo das Verfahren 


vil ein dama 


Ihe Schriſ j 
ar als ein 


1 


h 


utor, meldet in der Zufchrift der weyten 

gabe an den. ertzog von Richmond und Lenox, ſer 
Herr habe Belieben gehabt, die erſte zu befehlen, 
to command. din e 
4) Some Philofephical Confiderations touching the Being 
of Witches and Witchcraft ‚ fo citiret es die Nachricht 


von dem Leben und Schriften des Mr, Clanvis. 


r 
kung und Ehrerbietung, welche er gegen 
den Herrn Hunt hege, habe ſolche veran⸗ 
llaſſet. e) Und er unterſchreibet ſich an dem 
Ende des Briefes: Euer geneigter Affe- 
Ciionate, und verbundener Verehrer und 
Diener. Und was er fuͤr eine Hochach⸗ 
kung fuͤr die gemeine Lehre von der Hexerey 

und der Gewalt des Teufels gehabt habe, 
erhellet aus der gantzen Schrift, und in 
dem hernachmahls herausgegebenen zwey⸗ 
ten Theil hat er gleich zuerſt ein eigenes 
CEapitel beygefuͤget von dem groſſen Nutzen 
und der Wichtigkeit dieſer Lehre, von den 
Hexen und Erſcheinungen. 
Ich habe dieſe Schrift nicht ſelbſt geſehen, 
Ache! auch bey keinem andern Autore angezo⸗ 
en gefunden, ſondern das bisher geſagte wird 
1 oer Nachricht von dem Leben und Schriften 
es Herrn Glanvils gemeldet, welche der neue⸗ 
en Ausgabe feinesSadducifmi triumphati bey⸗ 
age werden“ Wade 
Dier Herr Glanvil nennet in der Zuſchrift 
der zweyten oder vermehrten Ausgabe die⸗ 
fer Betrachtungen dieſelbe einen Diſeours. 
Ich weiß nicht, ob ſelbige etwa auch die⸗ 
ſen Namen gefuͤhret, und ob es derjenige 
ſey, welchen der Biſchoff Hutchinfon at 
flüͤhret in der Zufchrift feines Buchs von 
der Nichtigkeit der Hexerey, unter den 

Büchern, welche nach der Wiederkunft des 


| The Regards of one that hath a very particular Ho- 


nour for you, haue brought you the Trouble of Jo» 
me Gonfiderations on the ſubject. | 


iid ETT Call i. m qi jigung m 
9555 herauskommen; £) es ſtehet zwar 
in dem Titul dieſes Difcourfes? proving, 
beweiſend , unb der Autor ſagt in der Vor⸗ 
rede, ſeine Abſicht in dieſen Betrachkun en 
ſey nicht eigentlich geweſen, zu beweiſen, 
pte ſondern zu bertheidigen, defence, 
daß Hexen ſeyn. Er meldet aber eben da⸗ 
ſelbſt, daß in der zweyten Ausgabe das 

: Wort, proof, geſetzet worden, da in der 
erſten defence geſtanden, welches auch in 
der dritten wieder hergeſtellet f. g) Es 
wird aber ſolcher Difeours daſelbſt erſt nach 
der zweyten Ausgabe des Schrift der Mr. 

^^. Glanvils genennet. : 
Es fcheinet, der Autor habe feinen. Namen 

E dieſer Schrift nicht beygeſetzet. 

E Ich vermuhte ſolches nicht nur daraus 

weil ich ſolche Schrift nicht unter feinen 
Namen angezogen finde, ſondern auch 
woeril er in denſelben den Mr. Hunt mit Diele 
ſchon zuvor angeführten Worten auredet 
es habe die Hochachtung eines, der ein 
gar beſondere Ehrerbiesung für ihn habe 
ſolche zuwege gebracht. 

| E Schrift at hernach noch einmaßl gt 

do worden. 

Ich ſchlieſſe ſolches daraus, weil Mr. Gla 
vi "i Ba „ : 
P zwe 


2] Bia fe p proving chat chere are Ne 
80 Inwhich Idid not primarily intend direct pibe bi 
defence, as the Title of the firſt en "which i 
reſtor d in theſe W 8 mention’d, 


: 


- 
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Cipit ober „Dritte Ausgabe Bann, in 


2 
e 


der Vorrede zu dem groeptun Theil des Sad- 
dueiſmi, welche undeutliche Worte ſchei⸗ 
nen etwa dieſen Verſtand zu haben, die 
Betrachtungen des Mr, Glanvils ſeyn eins 


mahl ohne Vermehrung wieder gedruckt 
worden, alfo daß die erſte und zweyte Aus⸗ 
gabe nur für eine gehalten werden m ogen, 
bey dem dritten Druck ſey die Vermeh⸗ 
— rung hinzu gekommen, und ſolcher in An⸗ 
ſthen der Vermehrung für den zwepten zu 


hte „„ 
Der Autor fand aber doch noͤhtig, zur Kits f 
tung des Anſehens und der Gewalt des Teufels 
noch ein anderes Mittel anzuwenden, weil die 
herausgegebene Betrachtungen nicht mögen zu⸗ 
reichend geweſen ſeyn. Und dieſes Mittel war 
gendes: Es war um eben dieſelbe Zeit, als 
Ar, Hunt die Hexen verbrennete, eine andere 
Teufels⸗Geſchichte in Engelland bekandt, oder 
gemacht worden, indem ein ſonderbahres, ob⸗ 
wohl gar beſcheidenes, Geſpenſt das Haus des 
Herrn Johann Mompeſſon zu Tedworth in der 
Grafſchaft Wilt, deunruhigte. Es war von 
denjenigen, die ſich nicht ſehen, ſondern nur ho⸗ 
ren laſſen, und trommelte faſt beſtändig, bald 
oben, bald unten in dem Hauſe. Weil nun 


der Herr Mompeſlon kurtze Zeit vorhers, an m s 


nem benachbarten Ort, einem herumlauffenden 
Soldaten eine Trommel hatte wegnehmen laſ⸗ 

ſen, ſo hielte er mit einigen andern dafuͤr, daß 
von ſolchem Trommel⸗Schläger das befagte 


» r 


Befpenft in feinem Haufe durch Zaubetep ange⸗ 
e UN BE WS, sitet 


richtet würde , und weil bit weggenommene 
Trommel in des Herrn Mompeſſons Haus ge⸗ 
ſchicket worden, fo kan es wohl ſeyn , daß es 
eben dieſelbe Trommel geweſen, welche von 
dem Geſpenſt geſchlagen worden. Dieſes duͤnck⸗ 
te alſo den Mr. Glanvil, und ohne Zweifel auch 
den Mr, Hunt, eine vortrefliche Gelegenheit zu 
fon die gemeine Lehre von der Hexerey und 
Kraft derſelben zu beweiſen, und damit auch 
den Mr. Hunt und feinen Hexen⸗Proceß wider 

die Unglaubige, ſo damahls in Engelland wa⸗ 
fen, zu vertheidigen. Mr. Glanvil ſetzete alſo: 
pb er wohl am wenigſten davon geſehen und ge⸗ 
5 0 eine weitlaͤuftige und umſtändliche 
Erzählung von dieſem Geſpenſt auf, fügte dem⸗ 
ſelben noch einige Betrachtungen über die He⸗ 
kerey und was insgemein zum Beweiß derſel⸗ 
ben, und der Erſcheinungen, aus der heiligen 
Schrift angefuͤhret wird, bey, und hatte ſo 


À 
j 
E 
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viel Vertrauen zu dieſer Schrift, und ihrer 
Kraft wider den Unglauben in der Geiſter⸗Lehre, 
daß er derſelben den Titul vorſetzte: Ein 
Streich an den heutigen Sadducifmum, H) 
Die Erzählung inſonderheit aber von dem Ges 
ſpenſt in dem Haufe des Herrn Mompeſſons, 
nennete er: den Teufel oder boͤſen Geiſt von 
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n 0 PH P Alam uro 
Und dieſes ijt alfo bie zweyte und veränderte 
3 15 
| HA Blow at modern Saducifm, in fome fanthes Confie 
; .derations abont Witchcraft. PIA S E 
i) The Damon of Tedworth, or Relation of the famed: 
Diſturbance in the Houfe of Johh Mompeffon in Wilts, 

Ese; e „„ 
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Ausgabe der Betrachtungen des Herrn Glan- ; D 
vils über die Hexerey, und nunmehro heiſſen 
ie ein Streich an den heutigen Sadducifmum, 


der der Teufel von Ted worth. 
Dieſe Schrift wird unter den beyden beſag⸗ 
ten Tituln, und bald unter dieſem, bald un⸗ 
ter jenem angeführet von Webſter, Beau- 
mont und Hutchinfon, und ein von den 
unterſchiedenen Auflagen dieſes Buchs 
nicht eigentlich unterrichteter Leſer kan es 
leicht für zwey unterſchiedene Buͤcher 
a halten. "A ^ C" Eo 
Und fo fam dieſe Schrift heraus ann. 1668. 
Nachricht von dem Leben und Schriften 
ee ß 


N 


Wie ich aber nicht weiß, warum ber Mr. 
Glanvil „und fein Patron oder Client, der Mr. 


Hunt, nicht ehender auf dieſen herrlichen Ein⸗ 
fall gerahten, ſolchen Streich auf die Saddu⸗ 
ter zu thun, da doch der Teufel ſchon ann. 
1661. und 1662. zu Tedworth getrommelt hatte, 
alfo ſcheinet es auch, daß Mr. Glanvil bey dem 
erſten Druck dieſer WA Ausgabe feinen Ta 
men noch nicht genennet, wenigſtens ſolchen 
nicht auf dem Titul ausgedrucket habe. 
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Dann der Herr Biſchoff Hutchinſon füh??k 
ec dieses Buch nicht unter bem Namen des 


Mr. Glanvils an, fondern mit den Wor⸗ 
ten: durch ein Mitglied der Königlichen 

Die Erzählung von dem Teufel zu Ted⸗ 
Worth iſt in dieſer Uberſchrift ebenfals wie die 
QUEM ne Be⸗ 


\ 


u * Beweiß der Sache aus der Slah ung 


en 5 Dum 15 € in I 


| eis Briefes eingerichtet geweſen, 


Solches meldet die Anmerkung groifehen 


der erſten und zweyten Hiſtorie in dem Sad. 


Pu ducifmo triumphato, welche aber in bt 


neueſten Ausgabe weggelaſſen worden. 

Weil aber ſolches in den nachfolgenden Aus 
gaben verandert werden fo kan ich nicht fac 
gen, an wen ſolches S Schreiben gerichtet ge: 
N | 

Damit man aber um ſo ehr mercken möge, 


à in. was für Abſicht dieſe Schrift herausgegeben 


worden, ſo hat der Autor dieſem Teufel von Ted⸗ 
worth noch eine andere Geſchichte beygefuͤget, 


| nemlich den erſten Hexen⸗Proceß des Mr. Hunts, 


da er eine vorgegebene Hexe, Jane Brocks ann. 
1657. gefanglich einziehen, und ann. 1608. bin: 


i Po laſſen. 


In der Erz zaͤhlung von 910 Leben und 
Schriften des Mr. Glanvil in der neueſten 
Ausgabe ſeines Sadduciſmi wird nicht ge⸗ 
dacht, daß er dem Teufel von Tedworth 

noch eine andere Geſchichte bengefüget bae 

Mr. Glanvil aber fagt ſolches ſelbſt 0 
der Vorrede zu dem erſten Theil, er has 
be in dieſer gegenwaͤrtigen Ausgabe den 


hinzu gethan, und zwar aus d der h 
Schrift und zwey Ersahlan fi b 
| - amfer Zeit, welche klar und unwiederred⸗ 
ed Bund. k) Und baßes eig 


5 I ET Way for 145 Eee of "ie Thing de fatto i 


w hick 

ML 
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^ 
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Ns . „ RURAL. 
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^ viegemefen fen, erhellet aus der Erinnerung 
zwiſchen derſelben und der dritten. 
Über alles dieſes waren ſolcher Ausgabe des 
Glanvilliſchn Wercks auch noch bepgefüget 
in kleiner Traetat: Anmerckungen über 
Schertz⸗Reden und Atheiſterey. !) 


Nachricht von Mr. Glanvils Leben und 


Schriften. 


des Mr. Glanvils an D. More, darinnen er eini⸗ 
ge Zweifel wegen des Geiſtes zu Tedworth be⸗ 
antwortet, und diejenige, welche uber die Hexen⸗ 
und Erſcheinungs⸗Geſchichten ſpotten, als 


Atheiſten, abweiſet. Und in ſolcher Geſtalt iſt 


das Buch zwey oder dreymahl gedrucket worden. 
^^ -Glanvil Vorrede zu dem zweyten Theil des 


Fadduciſmi. 


2 


Anfangs hatte der Autor keine Beunruhigung 


Es beftehen folche in einem Send⸗ Schreiben 


deswegen, endlich aber hoͤrte er von allen Orten 


Kate Erzählung in den meiſten Orten für eine 


Betrügerey geachtet werde, und daß Mr. Mom- 
peffon und er ſelbſt bekennet haben ſollen, daß 
alles ein bloſſer Betrug geweſen ſey. Er wurde 


deswegen tauſendmahl gefraget, bis er endlich 
müde wurde zu antworten, 


Ew. 


aue added from the Divine oracles, and 


“which | | 
clatiens , that are clear and unexceptio- 


two modem. 
) Der vollſtaͤndige Titul iſt: Awkipfor the Drol), 
Ficller to the Atheiſt, being Reflections on Drollery and 
Atheiſm. Eine Geiſſel für den Spoͤtter, einen Spiel⸗ 


[ 


mann des Atheiſten, das iff, Erwegungen über 2 2 
bs NE M: N 


z 
" 


her, mit Beſtuͤrtzung, daß eine fo genau beſta⸗ 


und die ihn fragten, 
uer AT MA: 


— 


" wolten aum glauben, daß es Ihm CRT T, 


wenn er ſolches verneinte. Er bekam Briefe von 
Bekandten und Fremden von vielen Orten der 
drey Koͤnigreiche. Um ſolcher Unruhe loß zu 
werden, entſchloß er ſich, die Hiſtorie ſelbſt wie⸗ 
der drucken zu laſſen, und eine Widerlegung 
dieſes falſchen Vorgebens, ſamt einem Brief des 


Mr. Mompeffons dieſerwegen, mit beyzufuͤgen. 


Er uͤbergab ſolches dem Buchhaͤndler, um es 
drucken zu laſſen. Indem aber ſolches nicht ge⸗ 
ſchahe, ſo wurde er noch immer mit vielem Fra⸗ 
gen beſchweret, und endlich kam des Mr. Web⸗ 
flers verwegenes Buch heraus, in welchem er 
ſagt: p. ur. die Hiſtorie von dem Trommer, und 
die andere von der Hexerey ſeyn ſo thoͤricht und 
lappiſch, als man irgend eine finden oder hören 
möge, und fo erdichtet, unglaublich, lappiſch 
und lächerlich , als irgend eine ſeyn könne. m) 
»Und wiederum p. 278. alle Menſchen, die einen 
gefunden Verſtand haben, urtheilen und glau⸗ 
ben, alle die wunderliche Gauckeleyen, die von 
Mr. Glanvil von feinem Trommel⸗Schlager in 
dem Haufe des Mr. Mompeffons, den er den 
Teufel von Tedworth nenne, ſeyn abſcheuliche 
Spitzbuͤbereyen und Betruͤgereyen, und er ſey 
von wackeren Leuten verſichert worden, daß man 
ſelbige entdecket habe. n) ie 
Ae 
\ m) That my Story are as odd and ſilly as any can be 4 
told or read, and as fictitions, incredible, ludicrous | 
and ridiculous, as any can be. i + " 
A) Muft not all Perfons, that are of ſound un 
ding, judge and beliwe, that all chofeStrange Tricks, 
related by Mr, Glanvil of his Drummer-wich he call; 
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Beiſter⸗Lehre ift, und das Uberbleiben unſers 
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che Dæmon of T. E 
and Impoftures , as jam inform'd by Perfong of 
-Qyality , they were diſeguered to be. 
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on of Tedworth, were. abominable Cheats 


good 
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1 p in its 1 ier Mr, Mom- | 
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d 


M 


te; Es wurde dabey Öffentlich vorgegeben, es 
folii Betrug entdecker, und von zweyen Mag⸗ 
den, d 
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bekennet eis god £e poche "d 


10 widerſprochen, ; unb ihren Teufel 


fe, welche ſolcher Erzählung Gla 


vils Stand dieſer, ohnedem der : 
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1 Wey einige fies e 19 
f beweget wurden, ſondern wiſſen und er⸗ 
ten wolten, warum der Geiſt in Gegenwart 
i der Hof,⸗Leute fo ſtille geſchwiegen habe, ſo wa⸗ 
| 97 7 ſolches gewiß einem Weiſen genug. Es 
war aber auch ohne dieſes die Geſchichte an fid? 
| iron e daß ſie keinen Glauben verdien⸗ 


y Tit des Herrn Alompeſſons Mutter, we 
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üben jufiitum, ; 
und dadurch ín der Meynung von der Gewalt 
des Teufels geſtärcket wurden. Und pr 


ewichte jab, und nich lange zubor ein an 
r gelehrter Medicus Calaubonus eben b 
berglaubiſche Lehre u een, gefuc xt, 
tid)toit aud D, Henr. Mo: vt 
ernach ſagen werde, fo | Vor 
iOttes einen anderen Englich en Gel | 
. Joh. Wt bfter , welcher ſich dem wieder ein⸗ 
iſſen wollenden Aberglauben in einer eigenen 
ninblicben und vortreflichen Schrift, die Wi⸗ 
erlegung der vorgegebenen Hexerey o) 
nuet, widerſetzet, und darinnen die gemei⸗ 
Lehre von der Gewalt des Teufels und der 
t der Hexerey unterſuchet, und die Gruͤn⸗ 
10 Vertheidiger derſelben, und unter dieſen 
amentlich den Mr. Glanvil und ſeinen Teufel 
on Tedworth, und die von Mr. Hunt iR 
hnte Hexen⸗Geſchichte widerleget, und von 
leben. das zuvor ſchon gemeldete Urtheil, daß 
läppiſche E und ſchändliche Rene 
pen ſeyn, gefallet bat. 

Glanvil bezeuget zwar, es habe ihn weder die 3 
Xerwedenbtit noch das Buch des Webfters 
mderlich beweget, ſondern er habe einen rech⸗ 
n Eckel gehabt, ſich mehr in dieſer Sache zu 
eunruhigen. Es haben ihm aber zuletzt einige 
ornehme Perſonen und gelehrte Freunde, wel⸗ 
«n es wehe thate, daß ein fo vortreflicher Bes — 
tif, als die Geſchichte von dem Haufe des Mr. 
fompeffons. f, wider den Sadducifmum , ſo 
WARE für eine mit Vorſatz erdichtete Lu⸗ 

ten w en ſolle „ihm ſehr angelegen, 

"avo. u ar 


| : Nat o 
| ‚über die Hexerey wieder drucken zu laſſen 
alſo dem Webfter wegen feines Hohnſpre 
chens und Verwegenheit einen Verweiß zu ge 
Dein. Er babe zwar lange keine Neigung Dargt 
| gehabt, endlich aber fep er gedrungen worden 
durch die Betrachtung, daß eine ſolche Verſtar 
Aang dermahlen der Religion einen wichtiger 
| Diienſt leiſten konte, wider den tummen Saddu 
| eilmum unb Unglauben , dieſer gegentodrtiget 
Zeit, und nachdem er kund gethan habe, ba 
er vol 
Au 


1 er nunmehro geneigt darzu fep, fo babe 
| einigen der groͤſſeſten Geiſter p) ſtarcke Auf 
| munterungen dazu bekommen; „ ö 
m Nachdem er es alfo entſchlofſen habe, ſo ha 
b be et fid) bedacht, eine kleine Sammlung voi 
Po Ut glaubwuͤrdigſten und aufs beſte bemicfena 
| Geſchichten dieſer Art zu machen, welche it 
| der Sache und in den neueren Zeiten geſchehen 
ſieyn, um ſelbige der zwoeyren G eſchichte, wel 
che er hatte drucken laſſen, beyzufügen. 

l Alles dieſes ſagt Glanvil fal 


bft in der vol 
gedachten Vorrede zu dem zweyten The 
de adden., cns 
Aiͤyter der gute Glanvil, und nicht nur er, for 
deaurn Diefelbe Zeit, und gang Engelland, war | 
em an folchen&efehichten weſche de Wah 
heit ber Heerey und Die Kraft dee Teufels b 
en folten ; daß er vor fid) felbft, oder auc 


wei 
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nders woher, nicht eine eintzige Geſchichte wu⸗ 
t; q) ſondern feine Zuflucht wieder zu feinem 
ochgeehrten Freunde, wie er ihn nennet, dem 
Jeren-Nichfer Mr. Hunt nehmen muſte, von 
em er Nachricht hatte, daß er noch mehrere 
ergleichen Geſchichten habe. Dieſer ſchickte 
m auch ein gantzes Buch voll, welches er ger 
immlet und febr fauber geſchrieben hatte, nem» 
ch die Geſchichten der Hexen, die er ſelbſt hatte 
efanglich einziehen und verbrennen laſſen. Und 
us dieſem hat Mr. Glanvil diejenige Geſchichte 
enommen, welche er ſeiner zweyten Hiſtorie, 
je auch von Mr. Hunt war, beyfuͤgen, und 
amit den Beweißthum, daß Hexen ſeyn, wi⸗ 
tt D. Webſter, und feines gleichen vollftändiger - 
jachen wolte. . | ! 
Alles dieſes ſagt Glanvil wiederum ſelbſt 
in dem Eingang von ſolchen neuen Ge⸗ 
ſchichten, oder in der Anmerckung nach 
der zweyten und vor der dritten Geſchichte. 
Alſo machte zwar Glanvil einige Anſtalt zu 
ner neuen Auflage ſeines Buchs wider den heu⸗ 
gen Sadducifmum, zu mehrerem Beweiß der 
hexerey und Vertheidigung des Teufels von 
edworth, und der demſelben beygefuͤgten zwey⸗ 
n Geſchichte durch mehrere dergleichen Exem⸗ 
e, und alfo zu Widerlegung des Webfters, 
| ginge aber mit ſolchem Vorhaben, gleich wie 
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Ich rede hier von dem Anfang, denn nachher hat er 
no unterſchiedene andere Geſchichte bekommen, und 
nachdem es bekannt wurde, ſo wuſten ihm ſehr viele 
dergleichen zu erzaͤhlen. „ 
bl. Mag. aates Stück. Cce 
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er zuvor gemeldet, daß er ſehr langſam darzu 
gekommen, fo langſam fort, er ſchobe es von 
einer Zeit zu der andern auf, er übernahm ims 
mer andere Arbeiten, bis ihn endlich der Tod vor 
der Vollendung deſſelben hinweg nahm. OE 
Das bisherige ergählet der Verleger, der 
ſolches Werck noch nach dem Tod des Au- 
toris herausgegeben in feiner Erinnerung 
ve anden Kfer. i 
Glanvil ſtarb den 4. Novembr. 1680, und der 
Verleger, der das Buch nach ſeinem Tode her⸗ 
ausgegeben, verſichert die fer, daß, wenn ſchon 
der Autor noch langer gelebet hätte, ſolches Werck 
doch ſo bald nicht herausgekommen ſey. Und 
es ſolte aus dieſer langen Verzoͤgerung faſt 
ſcheinen, als wenn der Autor ſelbſt nicht Luſt 
gehabt habe, ſolches Werck zu vollenden, und 
vielleicht noch vor feinem Tod zu der Erkannt⸗ 
niß der Wahrheit gekommen fep, wie auch vier 
le in Engelland vermuhtet und geglaubet haben. 
Doch dem ſey, wie es wolle, es iſt ſolches 
Werck ſo gleich das nechſte Jahr, nemlich ann. 
1681. herausgekommen; ein Freund des Mr. 
Glanvils, und der Sache, die er ih ie t) 


1) Solcher Freund ſcheinet ber Mr. James Collin gewe- 
ſen zu ſeyn, an welchen der eine von den beyden her⸗ 
nach genannten Briefen des Mr. Mompeflon geſchrie⸗ 
ben worden. Ich ſchlieſſe ſolches aus denen beyden 
in der folgenden Note gedachten Erinnerungen, in⸗ 
dem deren Autor in der einen, nach der 2. Geſchichte, 
ſagt, der Brief des Me. Mompeſſons iff an mich ge 
ſchrieben worden; und in der andern: er ift an Ar. Col 
lin geſchrieben worden. Und weil eben dieſe Worte an 
mich nachgehends der Aarede des Herausgebers ae 

e | N 


N 
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hat deſſen hinterlaſſene Papiere durchgeſehen, 
ſolche in Ordnung gebracht, und die Dinge mit 
einander verbunden, und hin und wieder einige 
Anmerckungen beygefuͤget. Es find auch eini⸗ 
ge andere Dinge hinzugethan worden, welche 
nach der Vermuhtung des Herausgebers, wann 
der Herr Glanvil ſolches Werck ſelbſt vollendet 


Pi: 


hätte, nicht hinzu gekommen waren. Was als 
ſo in dieſem neuen Werck enthalten iſt, ſo zu⸗ 
bor in dem Streich an den Saddueiſmum nicht 
ju finden war, iff auſſer der mehreren Ausfüh⸗ 
rung der Betrachtungen, und derer Vertheidi⸗ 
zung gegen Webfter , und andere feineg glei⸗ 
hen, und den ferneren Beweiß durch mehrere 
Hiſtorien, folgendes: ia | 
Mehrere Hexen⸗Geſchichte, als Mr. Glanvil 
ok geſammlet, und zum Druck beſtimmet 
hatte. 3 T . 
Zwey Briefe von Mr. Mompeſſon, einer an 
Mr. Glanvil, der andere an Mr. Collins, darin⸗ 
en er bezeuget, daß es falſch (ep, was ausge⸗ 
prenget worden war, daß er den Geiſt in ſei⸗ 
d Win für einen Betrug erkennet haben 


4 „rec: Zoey 
Leſer einverleibet worden, fo ſcheinet es, daß ſolcher 
Herausgeber Publifcher , von dem Autore ber Anmer⸗ 
ckungen, der das Werck in Ordnung gebracht hat, 
Perufer, nicht unterſchieden ſernr. Li ws 
Es ſcheinet in der erſten Ausgabe des Sadduciſmi 
triumphati nur ein Auszug des zweytens dieſer Briefe 
eingeruͤcket zu ſeyn und zwar in einer Erinnerung nach 
der 22. Hiſtorie. Ich ſchlieſſe ſolches aus ber teutſchen 
Uberſetzung, als welche nach dieſer erſten A ee 
N * gemacht 


‚Bine wetiduftige Capitel ans Dem Enchirt 
dio Metaphyfico Di D. Henr, M e. von dem 
wahren Begriff von einem See 
Eine Nachricht von den Cod 

welche aus dem Hoch utf 
A Uber alles die 8 8 Ausgab 
weitlauftiges Schreiben, ine 
läuftigeren Poftfcript » „ 
torem, ſo den 25. ap ann, 


’ vorgeftát morb. u) 


pese Em derselben rU dieſer zweyte 
rief nicht gantz, ſondern nur ein Au szug de 4 
in der gedachten Erinnerung, und der Herausge er 
bezieht ſich darauf in einer andern Erinnerung nach 
der erſten Geſchichte. In den folgenden Auflagen des 
Buchs find ſolche beyde Erir nerune en we age 
der zweyte Brief, nach y 58 5 


neri: ambe il nb 


ſchen is (t$ " 
edit aber t en Sem, S bani es ai t 
dett. den Sa A A me gnis " 
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at der Herausgeber eine Anrede an den 
ygefuͤget, unter der Autſchrift : the 
Publisher to the Reader, darinnen das bisher 
geſagte, was in dieſer Ausgabe hinzugekommen, 
angezeiget, "t dies ne . Vigili 8 
u dr e 


pinnen ipte Hd 1 
Wie der Berger der „ Ausg M 
dess Sadducifini erinnert bah Mani fi N 
"d $i C € c 3 25 n i | 


S anfing Schriften des n Mere an einem ans 
deren Ort beſonders handeln. Der Autor wil in dam 
- Poflfcripr. inſonderheit dem Webfter antworten, und 
begegnet ihm ſehr grob und heftig n und erfläret ihn 
für einen gottlofen Menſchen. 
) Sebet von dieſem Herausgeber, oder Pablifcher die 
i vorhergehende Anmerckung 1). Der 1 (s 
aber, welcher den uos an die heutige Sadducde⸗ 
rey oder den Teufel zu Tedworth, wie auch die erſte 
Ausgabe des daraus entſtandenen Sadduciémi trium- 
Dn hat drucken laffen, war Mr, Lowndes, wie in 
der Anmerckung zu dem Brief des D. More bui od 
gabe von 1725, 5. 1. erinnert wird. 


in FUITE "fold 
T bh ua Ausgabe n ioi tinperl leib 
Anfang der darzu dn ten At 

ckung en ß 3 1 an C e 
n. RON Diefebe ‚sehr kurt f nd, und nur 


wenige Blätter einnehmen. 


Und dieſes ift alfo die neue, und ſehr erde 
derte Ausgabe des Buchs des! deren 'Glanvils 
von der. Hexerey, wie ſolches nach ſeinem Tode 
heraus gekommen, und dem, ich weiß nicht von 

wem, der prächtige und prahleriſche Titul vor: 


| gesetzt worden. Die im Triumph geführte Sad⸗ 


bucdertp,- oder ein völliger und klarer? etoti B, 
betreffend die Hexen und Erſcheinungen. N 
Es iſt abgetheilet in zwey Theile. Der erſte 
got die Moglichkeit berfelben, der andere ihre 
Wuͤrcklichkeit oder einen Beweiß derſelben, 
theils aus den Exempein der heiligen Schrift, 
theils aus den oben gedachten neuen 'Ovidbibten. 


Und ſoſchen ift noch eine Einleitung vorgeſetzet; 


M 


liget Schuft gehen die p. der Autor "d 


j » Sade ere e or, A fall 200 we Evi 7 


Der Hiſtorien find tiberall 28. und dere y einige 
von d demjenigen hinzugeſetzet worden, welcher 


die Papiere des Mr. Clanvils in Ordnung ge⸗ 


bracht, und an dem Ende faſt in der ga 


1 eine? Anmerckung bepgefüget | hat. In der aller, 
litten, an Dem Ende des WBercks, erinnert er, wit 


tr auch ſchon in ein. er Anmerckung an dem Ende 
der tren Section der Biweißthümer aus der Deis 


TY d | i 5 IR Dn 


- A Nr. T PS * Ir | 


s 


A concerning Witehes. and Appasitions. x Md 
923 en pe Anita pee deren a DT 


11 
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OCA! ^it mo 
11 769 911 M 
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Bi 
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ben aber nur b 
babe aber berei 


Capitel gereichet. Er 
| bereit: vas hier in dem Seddu. - 
eiſmo gedruckt worden, alfo um ſich geſchlagen, daß 


7 T eh, e d ot A j l 
jene, nicht gedruckte, deſto weniger nohtwendig ſeyr. 


TE 


nach dieſer e 


AUnterlaſſung dieſes gibt einen wahrſcheinlichen 
Grund, daß ſolches Vorgeben nicht gar richtig ſey. 


à 


lich und mit den eigentlichen Worten, bie Glanvil ge⸗ 


aAllererſten Ausgabe des Saddueifmi dabey geweſen 
find, oder erſt in der zweyten hinzu geſetzet worden. 


Ag 
wp 
Ü 
N ^ An 
! 1 SO S 
N Y V T 
1 j ] 
quisi" N , 


taphyfico voa d 
Solche auch an fij " 1 ee fo 
erfordert ſie doch eben deswegen noch einiger 
maſſen geachtet zu werden, weil fie an ſtatt der 
erſten Ausgabe des Sadduciſmi ſeyn kan, wel⸗ 
che nicht mehr zu boot T i unb ARE Sm, n 
3 worden. | | 


1 450 


T Es n sius in quen rie 
dasjenige hinzu gekommen, was in den neueren 
195 6 0 fic) mehr als in der erſten findet, 
md: c 

Noch eine gantze Sammlung von allerhand 
Heyen⸗ und ErſcheinungsGeſchichten, welche | 
D, Henric. More gemacht hat. ee) 

Die in der erſten Ausgabe weggelaſſene Er⸗ 

wegungen uͤber Schertz und Atheiſterey, mit d 
nigen Anmerckungen über dieſelbeQ. 

D. Horneck hat in ſeiner Einleitung zu der 
von, ihm in das Engliſche überfegten Nachricht 
yon den Schwediſchen Hexen, noch eine neue 
Bekraͤftigung derſelben 5 1 | er 
ian. 1682. erhalten. „ UNA 
100 Der Abrede führer ſeine TINI an, warum er 

. hinweg gelaſſen, a an dem Ende tes erſten 
te) A HIT E ef the Colle gion, 1 or, an "Addition 
of fome few more Remark able and. True Stories ur 

Apparitions and Witchcraft. | 


"a Buchs, „welches mit dem Streich an den 


auegefommen ann. 1700. 179 605 e 
llnd die vierte ann. 1726. gg dis 
D In dieſer letzten Ausgabe tt e ^ der 

Nachricht von des Autors Leben und Schriften 
vorgeſetzet worden, von dem ich oben ſchon ge⸗ r 


> fagt babe, daß es fahr kur und aud nit gan 


nuam: Nachricht. 1 
Er fübret nicht die Re i unb d | 
Ie Ten chr ift an, noch die ide hee 1 
Auflagen derſelben. uri 

C NE fagt nicht, daß die Weſchreibung i von 
dem Gift in dem Hauſe des Herrn Mompeſſon 
ben Titul gehabt habe, der Teufel von Ted⸗ 
worth. Und beſchreibet die Beſchaffenheit deſes 1 


tigen Sadduciſwum verbunden worden, nicht : 
alſo, daß ein Leſer einen 1 Unterricht T 
davon bekommen fonte; 5 dea ^ :| 
19 8 ys t M die 6 T" "e rd 1 


it [og - Allee | EC 
): Böden. Printed vi a PW TNI Ah 1 ee in a 
‚ARater- nofter Row, 2 MDCCXAVI,. 85 ae 1 
erſten Ausgabe iſt zuerſt Sadduciſmus att ſtatt adu- 
ilwus in dem Titul ge eet, und die in den vorherge⸗ 4 
benben Ausgaben ge weſene beſondere Titul „Blatter 
der beygefuͤgten Tractaten weggelaſſen worden 1 


i » 
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bt ed und sii ir eine‘ Verbindung mit 
em Teufel von Tedworth, oder dem Strei 
uf die Sadducder 3 und warum fele 
tefem Werck beygt füget worde. 
Mie. : der sie jupe Widerſptecher des d 
herrn Glanvils fep der Mr. Webſter geweſen, 
d Buch genennet werde: A Diſplay of füp- 
ofed Witchcraft. Dieſem aber, dem Webſter, 
y zu Hulffe gekommen Mr. Scott, in ſeiner 
ifeovery of Witchcraft, da doch Scott ſeine 
Schrift herausgegeben hat, noch kN M ou 
nd VPN RIA. worden. en HE 


„ 


Xs ^ 


E Hiftork 
auto præſtiglatore, „ Prælide 
M. Joh. Dres e Wie. 
^ 5 n 2 1693. er PPM pe 
e E Q. B. v. ia: qM nidis d 
De Hiftoriea de  Faufe 1 1 5 ) 
ucc cor TA ej dur 


5 Stan porem 7 daß ber Autor TIT Ac- 
: counts die Schriften, von welchen er redet, nicht 
einmahl a1 ngeſehen noch gekennet habe, un doch 
darf er heben Ich zweifle nicht, der unparthevi⸗ 
ſche Leſer werde erkennen, daß die vorgegebene C Grün⸗ 
de dieſer beyden Seribenten durch den Mr. Glanvil unb 
feine gelehrte Freunde nun klaͤrlich widerlegt ſeyn. 


i pe au 1 
| ur 11 0 


un Bo i" wieder ger inj 
1693. in 4. er Bogen. 40 8 
TU De nad ) ehends febr. benübont. „ 
Herr D. Neumann hat dieſe Diſputation noch 
als Magifter in Wittenberg gehalten, id) weiß 
aber nicht eigentlich, in welchem Jahr, weil ich 
die erſte Ausgabe dieſer Difputation noch nicht 
geſehen. Der Autor meldet in der Vorre⸗ j 
de, daß er í ft, eine ſchlechte und von an⸗ 
dern ſchon abgehandelte Sache betreffende, 
Arbeit nicht übernommen haben würde, wenn 
es ihm nicht weh gethan hatte, daß ſein Va. 
terland, Sachſen und rm die Stadt Wit⸗ 
tenberg insgemein für die Mutter eines fo unſeli⸗ 
gen Sohnes, des D. Fauſts, gehalten werde. a) 1 
Er ſuchet auch in bem 2. Gapitel gar ernſtlich gu. 
eigen, daß es ſalſch fep, was in der Lebens, 1 
Beſchreibun 0 des Fauſts vorgegeben wird, nem 
lich daß er ſich zu Wittenberg aufgehalten, und 
dieſe Stadt der Ort ſeiner Wohnung geweſen 
ſey / in welchem er auch bas Bundniß mit dem 
Teufel gemachet dc. u glaubet, es fen (he 3 
ein ems -— be fo li gleichlautende 
1 E111 ᷣͤ TOTER 
3 pe mm. au Ray hanc. purae ia ped | 
-Wittenbergam. tam inf umi ntc matrem HEP dun- 
cupart. ^ : 


Na Mas 
PA T I} ^ 


monum. §. V. Conradum Gesnerum 

maftico S, VI. Philippum Camerarium in 
Horis fuccifivis. S. VII. Und zuletzt Martinum 
DelRio S. VIII. in Difquifit. magicis an. Wu 
Das 3voeste Capitel enthält eine Unterſu⸗ 
chung des Lebens und der Thaten des Faufts, 
da der Autor inſonderheit bemühet iſt, wie ct 
ſchon zuvor erinnert habe, zu zeigen, daß Fau- — | 
ftus kein Wittenberger geweſen, MAE | 

j \ hia 


M ^ 


boris 30 N beten « ausgefchr: 
9 9 A JE Je rto Magno, Agri Dp 18 1 
; Zuletzt widerſpricht dio e- 
3, welche Fauftum für ei LV a: | 


9 85 mit Erendio* in den MS" "n v ] 
E , das Fauft ein Doctor Medicin „ 


23 
— —— — M 


dn dem dritten Capi wird die. Atia 1 
Mepnung von dem Fault | 


chreibi bung deſſelben v getragen. i Der Autor | 
 füm met in dieſem Stück Naudao bey, und halt 


mit demſelben die Geſchichte des D. Fauft s für 
eine Zauber-Roman F. II. V. denn es iſt feine 
Fabel, weil unterſchiedene Zeugen inb, die! e di 
ftum gekennet haben. Es ijt aber auch keine 
Biſtorie, denn es ift voller Fabeln, und offen⸗ 
babr erdichteter Erzählungen. . Ill. Er De ! 
dabey die Scribenten an, die de 
gedencken koͤnnen, und doch nicht; gedach | 
ben. Dieſe fi nd Sleidanus, Er Tin, und 
unter denen, die von den wells Sachen 9 4 A) 
ſchrieben haben, Bodinus in ſeiner Demonoma. 
nie, und Caſpar Peucerus de Divinati ne 

- handelt darauf von der Zeit, da Fauſtus ge 
. bat, und zuletzt von feinem traurigen 
pui er ET Td i | 


— — — — — e — 


1 


hon. — Vt 


te da 5 8 


) 
Pe in Ms 
i A 
e t 
; 4 


dio X von dem D. Fauß f, n ber ebende 


— AL T 
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e Biden 


2 
u 
, 


er Difputation de E 
"diabolo, iy er ann. 


roii 


| 155 er unter dem Siti: p Ge, a 
l 0 o 9 „ Fauſti. A 18 


| te 


V pa mo. T AN: E ) j 
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14 S iar | 

pe ) mas im ‚Srübling ann. 1656. fid) im Mor - 
naht Ma Beftphälifihen Stift Pader⸗ 

oh! [ tv en einiger befeffenen. 

N Men⸗ 


" Sr LITT Mh BIER Difti- 


» E ſelbſt diefe noch nicht Ya um. 


E od 


0 en e Doom. A 
ind gang erbärmlich onjupóren iſt, 


[ce o ub. 


| Jii 1 
75 yii 
$3 


| haft beſeſſene M 


Lu 


ihnen, um Rache wider die mit Hexerey behaf⸗ 
tete Perſonen, deren fie viel und unter. fole 


E. EE mn oou Hr / ZN i | 


den, in welchen die bótlifchen 


| rechtigkeit ruffeten. Sond 


ter Egidium, nahmhaftig machten gm. Ve 


C als ud Hexen ETT TIT 
n hr gethan. Der Herr! 


ib Biſchoff da⸗ 
| tbáte in ein und anderem hoͤchſt rühmliche 


ps bem antem Stift, als Daderbot u i3 à 
Warburg, Bor entreich, eden, „ Et | 


lebaſen, Scheeffede, weit. mehr als 100, and 
o Weiber, ‚Studenten, | 
Jungfrauen, Magde und Kinder gesählet wor⸗ 
itt 925 7 
wuͤteten, und über das S hwerdt der Ges 
: lich aber an 
die Beſeſſenen, oder vielmehr der Teuf 


ers zu Brackel Magd 
rincke Morings ge⸗ 


W. 


fürnemlich des Buͤrgerme i 
Catharina, insgemein 
nannt, ihn, den Dae v ſelbſten, 1 
auch den Gardian der apuciner daſelbſt, P 


f 


1 
& 


melden, daß Gott fie zwuͤnge ſolches zu thun, 
damit das Übel ausgerottet würde. Ei 3 [uif 
Pater Lóper genannt, fo | feines guten Namens 
halben anderswo g erüͤhm tt wird / untur 
ſich 2e Sit, ‚u — sgang des Marti 
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Beſeſſenen zu beſchweren, aus welchen der böfe 
Feind auf vorbemeldete Perſonen mehr, als zuvor 
geſchehen war, rufte, wodurch denn die Herren 
Capuciner in gefährliche Verkleinerung kamen, 
daß ſie der Allmoſen entbehren muſten, ja faſt 
nicht ſicher auf den Straſſen gehen konten: Maſ⸗ 
ſen die Beſeſſenen ihnen auf den Straſſen mit 
Steinen und Meſſern nachlieffen, daß fie oft ihres 
Lebens nicht ſicher waren, und ſich zu erwehren, ge⸗ 
weyhete Pruͤgel unter den Roͤcken bey fid) tragen 
muſten. Weil nun ſolche Bezuͤchtigung dem 
Capuciner⸗Orden, indem die Fuͤrnehmſten dar⸗ 
aus ſolchergeſtalt angeklagt wurden, ſehr nach⸗ 
theilig fallen wolte, ſchlugs endlich da hinaus, da 
man dem erſagten Pater Löper ſein Handwer 
der Beſchwoͤrung bald niederlegte, ihn auch an ei⸗ 
nen andern Ort weg beforderte, deſſen ohngeachtet, 
ob ſchon dieſer Pater im folgenden Jahr im April 
von feinen Beſchwoͤrungen abſtunde, wuͤtete den⸗ 
noch der Teufel hernach mehr, als zuvor jemahls; 
bis man nach der Hand ſolche Beſeſſene, theils in 
ihren Häuſern, theils auch ſonſt aufhielt, daß 
man dahero nicht mehr ſo viel, als zuvor, 
davon hoͤren konte. r Jedi 
Aus mehr als 5o. befeffenen Leuten zu Pader⸗ 
born und Brackel rieffen die Teufel unaufhörlich 
über die beſagte Trinicke Morings, als tiber eine 


nam 


t | daß die bösen Gt 
fter durch Hexerey in fo viel Menſchen waren 


ren Willen von heimlicher Gewalt grauſamlich 
an allen Gliedern gepeiniget wurden; 4) Ihrer 


gufs Feuer, auf die Erde, Steine, 
Mauren, ins Waſſer geſtoſſen, geworffen und 


formen Wirchungen des 

‚waren: daß fie 1 o) quf $5 
Spatlifoben, im Augen 
Lebens geführt, Pete 


tri; von den ſelk⸗ 


Baume, Hauſer, Mauren, 
ck nicht ohne Gefahr des 


Buͤhnen geſtuͤttzet ta vol den, ui d nicht gewuſt, wie 
oder woher ſolches geſchehen; 1) Unter den geiſt⸗ 


li " t 12 zeſchwoͤr ungen i 
tet, von 5.6.7 ſtarcken Männern, wie⸗ 


wohl ſie ſchwache Kinder waren, nicht Fönnen 
gehalten werden; 12) Ihre eigene Glieder wider 
ihr Wiſſen und Willen zerbiſſen, mit Zähnen zer⸗ 
riſſen, das Haar ausgerupft, aus dem Munde ge⸗ 


don 10 Balcken und | 


wenn der inſitzende Geiſt 


| hs welche weiter 


ſchaͤumet, und wenn fie von andern unbarmhergi — 


gen Leuten geſchlagen, verletzt und verwundet wor⸗ 
den, nichts davon gewuſt, noch gefühlet, bis erg 
der afe Geiſt aufgehoret zu wüten; 13) Die hoch⸗ 


fie Wiſſenſchaften „als Philofophiam, Theolo- 


giam, &c. fo wohl verſtanden, als diejenige, wel⸗ x 


che z. oder 4. Jahre in denſelben zubringen, auch 
gute Syllogifmos von den falſchen u un ng 
gen wohl diſtinguiren koͤnnen. 


Dieſe Leute hakten einen guten Name „ führe 


ten ein ehrliches Leben jl 
bey ihrem Verſtand e waren, das geringſte; waren 


theils in geringem, theils in mittelmäfſigem, theils 
auch in b erem Stande ſelbiger Stadt: ks 


f ihnen gefunden Kinder von 7. 10; 
12.131 


$2. Jahren: item Soldaten, endlich 160 


me und in aller Andacht ehelich erzogene Jung ⸗ 
frauen. Mehr beſagte Magd Trinicke Morings | 


wolte für conn Toner eine vom Tei fel be⸗ 


a uii ten kon. „Die un ide aber 


Jahren, auch ehrliche Bi ürger von. 40. 


— ‚foden 12. Junii, 2. und 9. Ju 


derbo ARV Y E rr a PE | 

un etlicher gersiffen Nerfonen bed Rats, 

sfr, abe eineäzegung einiger Bes 
tz den 23. dieſes ward fie zu Neu: | 


ſeltzame Gaſtereyen, Taͤntze, Spielen, Ruffen und bergleiz | 
chen Anſtellungen bey ihr zu Nacht, inden lang 
Biſcho 


9. dito ſagten etliche gefangene Kinder von Brackel zu 
euhaus vor den Herrn Raͤhten gerichtlich mit vollem 


fangen haͤtten. . N 
GB j, Happelius Relationes curiofz der fünfte Theil, 
e el 113. n AME MT 

M * " 


weiß nicht, wo der Herr Ha 


€ rj 


„ NG 


fig haben, daran erinnert zu werden. Es iſt nur zu bes 

dauren, daß man ſolche offenbahr aberglaubifche und fa⸗ 

belhafte, und anbey grauſame und unmenſchliche Dinge, 

| und Erfindungen des Teufels, auch in der Evangeliſchen 
Kirche fuͤr Wahrheiten, und die Erzaͤhlungen davon fuͤr 

köſtliche Nachrichten, Perlen und Kleinodien aufgenom⸗ 

men und geachtet hat. | 2 

CXCVII. 


Anmerckung zu dem Titul⸗Kupffer 
4 vor dem 22. Stuͤck. 
tnter die ſtaͤrckſte und vornehmſte Beweiß⸗Gruͤnde, 
| N aus welchen die Macht des Teufels, und die Wuͤr⸗ 
ckungen feiner Kraft erhellen follen, und die zu dieſem En⸗ 
de pflegen angefuͤhret zu werden, gehoͤren auch die auſſer⸗ 
ordentliche und ungemeine Bewegungen des Leibes und 
der Glieder deſſelben beſonders an denjenigen Perſonen, 
welche fuͤr beſeſſen oder fuͤr bezaubert ausgegeben oder 
ebe, Sos ud PE To 
Es ſind die Nachrichten von dergleichen Perſonen haͤuf⸗ 
fig damit angefuͤllet, und fagt man bald, ſie haben den Leib 
alſo aufgebaumer, daß ſie einen Bogen gemachet, und man 
unter ihnen fuͤglich hatte durchkriechen / oder gar durch⸗ 
ſpringen können; bald, fie haben den Kopf bis an die Füfle 
hinunter / ode e Fuͤſſe bis an den Kopf hinauf gebogen, 
oder den Kopf alſo herum gedrehet, daß das Angeſicht auf 
die Seite, oder gar auf den Rücken, zu ſtehen gekommen. 
und was dergleichen Dinge mehr find; und alles ſolches 
ſoll denn der Teufel gethan haben, und dergleichen unge⸗ 
woͤhnliche Bewegungen ein gewiſſes Kennzeichen einer 
teufeliſchen Macht und Würckung ſeyn. 


Sleichwis es aber unmöglich ift, zu ſagen, was übernae 


"EN 


ruͤrlich ſey, ehe man weiß, was natürlich, oder nach der 
Natur moͤglich fep, alfo kan man auch keine, obwohl auſ⸗ 
| feror t und ungewoͤhnliche Bewegung des menſch⸗ 


lichen Leibes fur uͤbernatuͤrlich ausgeben, ehe dann man 
die Geſetzen der Bewegung auf das aterpenundie Ulter⸗ 

ſuchet und erkennet hat, und mit völliger Gewißheit ſagen 
kan, was nach denſelben moͤglich ſey und geſchehen koͤnne, 
oder nicht geſchehen koͤnne. 43 Wie 


N 


enigen welche die Geſetze det 


15 und dieſe iſt 
«yt E. . 9 T M 1 


— 


Natur⸗Wiſſenſchaft inſonderheit, 
ter worden ſind? 


eee geſchrren: 
iſt von dem Teufel! un d ſeche E| 


e wech Genen Ln 
nemlich eben dergleichen und noch 


a 115 0 kunde 
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EU Schon in den 1 Bai fibi in 551 Stüc die Wi ge. 

| mmi Gauckler berühmt geweſen, deren gantze Kunſt in 

enen und . ee ihres Leibes 

und deſſen Gl Nei beſtehet. 

Zu unſeren e eee 

| ben und von ein 1751 

Glieder zu ſolchen ſeltenen! 

bungen Ji iri ied ime af di E. 
itd A 1 T Poſituren ge N 
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Springen unwendete doch alfo, daß er auf der anderen 
1 fu. an "p QA [3 (om 3 S o bed X NR A pe j 
Seite wieder auf die Fuſſe zu ſtehen kam 
Hernach ſprang er wieder über den Siftb, wendete fich | 
aber, ohne denſelben zu berühren, in freyer Luft um, und 
kam wieder auf die Fuͤſſe zu ſtehen. N 


Zuletzt ſprang er uͤber den Tiſch, indem er in beyden 
Handen eine geladene piſtole hatte und indem, daß er ſich 
wieder mitten in dem Sprung ob dem Tiſch in freyer 
Luft umwendete, ſthoß er beyde Piſtolen loß, und kam 
ebenfals wieder auf die Fuͤſſe zu ſtehen. Md d- "WC wi 4 
Dergleichen Cprünge hat niemahls ein Beſeſſene | 
oder Bezauberter gemacht. 
Dieſem wil ich noch die jederman bekannte Seil⸗ 
Caͤntzer hinzu ſetzen, und meine Leſer bitten, die gewiß fel- Y 
tene und ſonderhare Bewegungen derſelben zu bedencken, 


welche doch natürlich zugehen. 
"Miche Saen nden enen aferre | 
ö 85 ob er mit aller ſeiner Kunſt und Macht, und mit aller 
BVerhexrung und Bezauberung, dieſelbe nachmachen, und 
durch ſeine Kraft ein einiger Beſeſſener oder Bezauberter, 
foiche Bewegungen des detbes, als auf dem Situl dies 


Stücks abgebildet worden oder box von den vorgedach⸗ 
ten Sprüngen, zuwege bringen, oder auch nur auf einen 
Seil tantzen koͤnne, wenn er ſolche Kunſt nicht vorbee 
| pete die Vertheidiger ſolcher Macht des Teufels in die 
Bette ſetzen, und verlohren haben, wenn ein einiger Be⸗ 
ſeſſener oder Bezauberter ſolches thun kam. 
Was haben wir nun für Grund dergleichen Dinge den 


Teufel zuzuſchreiben, welche auch von Menſchen durch az 


türlich Kunſt und bung können zuwege gebracht und 
verrichtet werden? ^ | c 

Die Leibes⸗Bewegangen der Befeffenen zu ben Zeiten 
anſeres Heylandes, gleichtois auch die Befeffene lb 
fiib von gang anderer Beſthaffenheit geweſen. Der Teu⸗ 
fel war auch damabls in einem anderen Zuſtaud, als er ul 
tm iff, und unfer liebe Hepland hat niemabls von den 
Leibes⸗ Bewegungen der Befeffenen einen Schluß auf eie 
ne teufeliſche Beſitzung gemacht, auch uns, ſolchen Schluß 
u machen, nirgends geheiſſen. 
10 5 «€ )o( 9» 
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n mar jum 
Zeit⸗Vertreib muͤſſiger Leute, welche übrige 
Stunden haben, erdichten wolte, ſelbige nicht 
fabelhafter herauskommen konten. Es iff aber 
zugleich auch eine handgreifliche Cloſter⸗ und 
Somit ee und der Autor iſt ſo ehrlich oder 
fo tumm geweſen, daß er ſelbſt die Abſicht die⸗ 
fe Erzählung angezeiget hat, und aus welcher 
Urſache dieſelbe erfunden worden. Denn ift es 


nicht etwas iunburbobres, mug nicht eberman 1 


die Heiligkeit des Jeſuiter⸗Ordens 0 raus er⸗ 
kennen, daß, da in dieſer Geſchichte die ver⸗ 


te aus ihren Gräbern aufgeſtan⸗ 


ib Begraͤbniſſen die meiſte derſelben 


Bibl. Mag. zztes Stck. Eee Es 


ach vorgenommener Eröfnung den 
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EL Cu) 723 
ger Erzählung zuſammen? Und wer wolte 
glauben, daß die gantze Geſellſchaft der Je⸗ 
| Aniten; ſo in dieſer Kirche begraben gelegen, 
aus lauter Heiligen beſtanden, und daß kei⸗ 
ner von ihnen im Thal Joſaphat dereinſt das 
Urtheil der Verdammniß empfangen werde $ 
Vielleicht kan es ſeyn, daß dieſer Ehrwuͤrdi⸗ 
ge Scribent als ein CICERO pro domo ſua 
‚geredet und feine Feder von der Eigen⸗Liebe 
gar ſtarck regieren laſſen, wiewohl ihm auch 
dieſes als einem guten Jeſujten nicht zu vet» 
argen ſtehet. Es wurde gewiß feinem gan⸗ 
zen Orden zu ſchlechter Ehre gedienet haben, 
wenn er einige von ſeinen Vorfahren in deren 
Fußſtapffen er doch ſelbſt getreten, unter der 
Zahl der Verdammten und als verworffene 
Hoͤllen⸗Braͤnde dargeſtellet haͤtte. a) 

So elend aber die Ausfuͤhrung dieſes Ein⸗ 
purfs beſchaffen, und fo unnóbtig das leere 
Beſchwatze von den Jeſuiten iſt, fo ſchlecht ift 
uch die Beantwortung dieſes Einwurfs bes 
chaffen, welche der Autor des Geſpraͤchs unter 
em Namen Pneumatophilus auf benſelben gibt, 
29-31. in folgenden Worten: | 
Wohin, lieber Andrenio, wohin mit dei⸗ 

nen ausſchweiffenden Gedancken? Es mögen 
manche Gelehrte von den Jeſuiten halten, was 
dat en een fe 


) Dieſes iff ein gang falſcher unb unvernünftiger Sag, 
und es wuͤrde weder dem Jeſuiter, noch einem andern 
Orden oder Stand der menſchlichen FI nicht 
im geringſten zur Schande gerechnet werden konnen, 

wenn ſchon einige derſelben im Leben nicht rechtſchaf⸗ 
fon, und im Tode verdammt waren, — 


A cta N a 
fie immer wollen, fo wird ihnen dennoch ihr 
gebuͤhrender Ruhm nach wie vor verbleiben. 
Rechtſchaffene Jeſuiten führen todt und des 
bendig einen Mond im Sinnbilde, wel⸗ 

chen manche Cyniſche Hunde zwar anbel⸗ 
len, ihnen aber das Jeſuitiſche Hertz nicht 
aus dem Buſen reiſſen koͤnnen. Alle wahre 
Jeſuſten ſtammen von jenem Ignatio Biſchoff 
zu Antiochia ab, welcher in feiner guſſerſten 
Marter, da er den wilden Thieren vorgeworf⸗ 
fen wurde, geſprochen: Frumentum Chrifü 
füm, dentibus beftiarum molar. d. i. Ich 
bin ein Getreyde Chriſti, darum muß ich mit 
den Zähnen der wilden Thiere zermalmet were 
den. Sie laſſen ſich daher durch keine An⸗ 
oryng von FJEſu abwendig machen, ihr 
uge itt gen Himmel gerichtet, und die Erde 
dienet zu ihrem Fuß⸗Schemel: fie ruͤhmen 
ſich keiner andern Wiſſenſchaft, als daß fie, 
JEſum den Gecreutzigten kennen, in welchem 
und durch deſſen Kraft fie ihnen ſelbſt täglich 
mehr und mehr abſterben, bis ſie endlich mit 
Simeon dem Gerechten einſchlaffen, und 
nach einer ſanften Ruhe zur ewigen Herrlich⸗ 
keit wiederum erwecket werden. Dergleichen 

Jeſuiten, lieber Andrenio, ſind keiner Ver⸗ 

weſung unterworffen, ſondern fie ruhen im 

Friede, und ihre Namen ſind im Himmel im 

Buch des Lebens angeſchrieben, wenn ſie 
vorhin den Namen JEſu im Munde und Her⸗ 
tzen gefuͤhret haben. Dieſes ſind die wahren 

Jeſuiten, welche nicht dem Namen oder Klei⸗ 

dung nach, ſondern in der That, alſo beit $ 


= 
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Da hingegen die fo genannten Syefuiten bie 
Scheitel des Hauptes zwar gegen den Him⸗ 
mel, die Augen und Begierden aber zu der 
Welt, gerichtet haben. Gleichwie nun dit 
Welt vergaͤnglich iſt, und mit aller ihrer Luſt 
vergehet; alfo konnen dieſelben von der wah⸗ 
ren Unvergaͤnglichkeit auch nichts wiſſen, und 
ſind vielmehr der Verweſung unterworfen. 
Wenn demnach obbenannter Hiftoricus von 
ruhig ſchlaffenden und unverweſeten Jeſuiten 
ſchreibet, ſo muß er darunter die wahren 
Nachfolger JEſu verftanben haben, welche 
an keinen gewiſſen Orden noch beſondere Klei⸗ 
dung gebunden ſind. Und wenn man die 
angefuͤhrte Erzählung in ſolchem moraſiſchen 
Verſtande annimmt, ſo durfte die Unterſu⸗ 
chung jener beunruhigten ungluͤckſeligen Tod⸗ 
ten vielleicht beſſer von ſtatten gehen. 
Dieſes iſt eine ſo elende Auslegung, daß es 
ſemand verdruͤſſen muß, dieſelbe nur geleſen zu 
haben. Wenigſtens wuͤrde der P. Naramowsky 
elbſt nicht damit zufrieden ſeyn, ſondern verſt⸗ 
hern, daß es Manner von feinem Orden und 
on denen fo genannten Jeſuiten geweſen ſeyn, 
die fe ruhig in ihren Graͤbern liegen geblieben, 
ia die andere Verdammte aus denſelben aufge⸗ 
landen waren. Vielleicht find unter dieſen die 
afit Ketzer und Meformirte oder Lutheraner 
eweſen, welche aus ihren Grab⸗Statten in der 
en Jeſuiten wieder eingeraumten Kirche heraus⸗ 
bringen, eine genugſame Urfache geweſen iff, 
liche feltene Erſcheinung zu erdichten, oder auch 
„ D wo ve. 
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heit ſolcher Geſchichten, und der Abſich 


fein Mit College nicht darein willigen 
r r are 


25 (i qr OUS QMRRPUNRSE, 
Um der Viecher willen habe 12 TT ein 
gar andere Erzählungen von ſolcher Art hier 
eygefüͤget, damit die Leſer von der Beſchaf en⸗ 
en, in de⸗ 
ren ſie moͤgen erſonnen ſeyn, ] um fe TE gs 
theilen koͤnnen. n 
Auf dem e 
Wien, bey dem groͤſſeren Bein⸗ 9 65 
die ausgegrabene Todten⸗K | 
yoabtet. werden, brenner! dure gal, 
tung einer alten Witwe, NM ch zu 
Ehren eines darneben hangenden ‚Ecce 
Homo- Bildes, eine Lampe. Wie nur 
die Kirchen⸗Bedienten meiſtens in der⸗ 
ſelben Gegend ihre Wohnungen ha⸗ 


ben; alſd ereignete es fich, daß einer 
berſelben von einem bey dem andern 
eques Beſuch um 11. Uhr in der 


Nacht nach Hauſe gehen dieſer aber je⸗ 
nem bis zu ſeiner Haus- Thüre das Geleite 
eben wolte. Da fie über den mitrelſten 

Nirch⸗ Hef giengen ! lófcbte ih nen von 

ohngefehr das Licht aus, wes we gen der 

eine welchen etwa der Wein mehr zu 
Kopff geſtiegen, und ihn behertzter a 

den andern gemacht batte, zu dem Bein 


Hauſeẽ ſich verfügte, um fein Licht be od 


figer Campe anzuzuͤnden. Ja, je ob o Mo. 


Das 0 0 en der ar an dem beiligen dicht halt 
nichts unanſtandiges in [OW 118 átte wohl geſche⸗ 
hen können. ; 


ure MEL S. 727 
nennete jenen einen furchtſamen as 
id brach zugleich in dieſe unbes 
Morte heraus, da er ſich eben 
auſe nahete: Habe ich denn kei⸗ 

Freund allhier, der mir das 


nachtragen, da ich es doch 


in welcher Zeit er Gelegenheit und Raum 
er feine Verwegenheit und 
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en : Ser iger Serien ur eis 
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ES find. 
zu leſen 
Se Börhergehende beyde hungen fib - 
denen ſo genannten wahrhafti en Nachrich⸗ 


ten von einigen Geiſtern un Geſpenſtern 
als ein en beygefuͤget worden; ſie m 


‚vielleicht eben fo; voie bic in der Schrift feibft en en 

haltene Geſchichte aus der monahtlichen Unter; 
Un edung von dem Reich der Geiſter Gene, 
ich habe aber nicht Zeit gehabt, deswegen dar⸗ 


innen pl ſoiches würde auch der 
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ge, beweiſen follen, und daß man ohne 


de und göttliche Straffe nicht einmahl elwaß 


viedriges davon gedencken könne, daß es wahr⸗ 
haftig Schande und Thranen würdig ift, daß 

bor offenbahre Mährgens und mit Vorſ 
erdichtere Lügen in der Evangeliſchen Kit che 
ten angeführt 1 eh * TR 
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merch ungen t von der Kunſt zu 
práfa itiren. * 
ie b be in dem fünften S Stuck, in dem 
LVI. Articul me Leſern von . neu 
aufgekommenen Kunſt Nachrich gegeben, wel⸗ 
che von denen, die fie ausüben, 1 
oder repraͤſentiren genennet wird, und d 
nen beſteht, daß eine abweſende 9 Qu ttf n einer 


At pd 


andern auf Verlangen gegenwartig 


icbtt d 
kN in ihrer gue Geſtalt vorgeſtellet f 
k^ Jh habe mich zwar an dem Ende deſſelben | 


Articuls anheiſchig gemacht „ das Geheimniß 


ſolcher vorgegebenen K unſt den Leſern in A ö 
der folgenden Articul zu en tdecken. Ich habe 
ae eines theils bey der arofn after ] 
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wil, ſeget ein weiſſes Tuch mitten in die 


| wel und laͤſſet die andere, fo es ſehen 
ſolle, allein. Dieſe ſitzet denn, und ſiehet 
in den ihr angewieſenen Ort, und wird 
anfänglich einen Rauch, hernach einige 
Flämmlein, wie Feuer, gewahr, unb das 
hinter den Officier, den fie hat (eben ſollen, 
in ſeinem Nacht⸗Habit, die eine Hand in 
den Buſen ſteckend, und die andere an der 
Seite haltend, ſo naturell, als ob ſie ihn 
ſelbſt ſahe, da er doch auf 20. und mehre⸗ 
re Meilen von hieſigem Ort iſt. Dieſes 
Menſch erſchrickt, und lauft zur Stube 
hinaus, unb da andere an ber Thure fies 
hen und horchen, ſo fallt fie im Heraus⸗ 
gehen dieſen in die Arme, und bekommt ei⸗ 
ne ſtarcke Ohnmacht. Wie nun dieſe Sa⸗ 
che anzuſehen fep, weiß ich nicht, auch koͤn⸗ 
nen ſich andere nicht darein finden. Alſo 
wolte s bitten, mir doch einigen Unter 
rluicht davon zu geben, ob man ſolches als 
ekwas natürliches, oder wie man es ſon⸗ 
often anzuſehen hatte. Ich erwarte dar⸗ 
‚über eheſtens dero Gedancken und Mey⸗ 
n,, ent 7 E. 
Dieſes Schreiben hat mir auf das neue die 
Praſentir⸗Kunſt in das Gedachtniß gebracht, ö 
und da ich meinem lieben Freund den verlangten 
Unterricht nicht abfchlagen durfte, fo wolte ich 
bey dieſer Gelegenheit zugleich meinen Leſern die 
ehemahls verſprochene Auflöfung ber damahls 
| | biſchrie⸗ : 


| 
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beſchriebenen Reprafentation , zuſamt dieſer 
neuen und veränderten Art derſelben, mit⸗ 


Ren, MEA ense ers 
Wass alſo die erſte Art ber Repraiſentir⸗Kunſt 
betrift, deren in dem fünften Stück dieſer Biblio- 
thec ſchon gedacht worden, fo iſt dieſelbe, gleich⸗ 
wie ſie von einem Taſchen⸗Spieler practiciret 
worden, auch ein bloſſes Taſchen⸗Spieler⸗Stück, 
und keine Kunſt. Es ſiehet in derſeſben niemand 
was, und es wird auch niemand präſentiret, 
beber in Perſon, noch in der Geſtalt, ſondern 
iejenige Perſon, welche dem Vorgeben nach ei⸗ 
it andere prafentiren laſſen, und ſolche fehen wil, 
at es zuvor mit dem Taſchen⸗Spieler, ohne 
aß es andere wiſſen, abgeredet, daß ſie ſich ange⸗ 
xn wolle, fic) eine Perſon prafentiren zu laſſen, 
ind daß ſie auch hernach ſagen wolle, daß ſol⸗ 
he Perſon praſentiret worden ftp, und ſie die⸗ 
tbe, oder ihre Geſtalt, wuͤrcklich geſehen habe. 
Da aber die Perſon, ſo praͤſentiret werden 
ol, in dieſer Art der Kunſt, auch von den an⸗ 
eren gegenwartigen Perſonen kan angegeben 
nd genennet werden, ſo werden diejenige, wel⸗ 
he von dergleichen Kunſten noch nicht benach⸗ 
ſchtiget find, billig fragen: wie es denn zugehe, 
aß diejenige Perſon, welcher die Repræſenta- 
on geſchehen ſolle, wiſſen koͤnne, was für eine 
derfon von denen anderen genennet und zu pra⸗ 
tirer verlanget worden, da fid doch jene in 
nem anderen, von dieſen abgeſondertem, Zim⸗ 
Rd Ka E eos ose ie 
Die Antwort iſt dieſe: ber Taſchen⸗Spieler 
at mit derſelben ebenfals Abrede ! 
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durch was fuͤr eine Art er ihr zu erkennen geben 
wolle, was fuͤr eine Perſon von den anderen ſey 
zu präfentiren vorgegeben und verlanget worden, 
damit ſie hernach ſagen koͤnne: dieſe oder dieſe 
Perſon habe fie geſehen, und fo oder ſo ſey Dies | 
ſelbe geſtaltet geweſen. V. aL 
Solche Zeichen nun, wegen deren fich der Ta⸗ 
ſchen⸗Spieler und die andere Perſon, deren die 
Abweſende repräſentiret werden fol, verabredet 
haben, koͤnnen unterſchiedene ſeyn. In bemjes | 
nigen Exempel, welches oben in dem fünften | 
Stuͤck angezeiget worden, hat ſich der Taſchen⸗ 
Spieler des Schlages mit einem Schlüffel auf 
den Tiſch bedienet, und durch die Anzahl der 
Schläge die Zahl der Buchſtaben in dem Alpha⸗ 
beth angezeiget, aus welchen der Name der Per⸗ 
fon beſtehet, welche repraſentiret werden ſolle. 
Zum Exempel, wir wollen ſetzen, daß die ere 
fon, welche reprafentivet werden foll, Adam 
heiſſe, fo thut der Taſchen⸗Spieler nach und uns | 
ter feinem gewöhnlichen Ceremoniel und hocos 
pocos einen Streich, und halt darauf gleich 
wieder innen. Daraus erkennet die Perſon in 
dem andern Zimmer, welcher die Repræſentation 
geſchehen folle, daß der Name der Perſon, trí». 
che zu prafentiven verlanget worden, mit A ane | 
fange. Der Taſchen⸗Spieler fängt darauf wie⸗ 
der an zu ſchlagen, und thut vier Streiche, und 
halt alsdann wieder innen; daraus erkennet die 
TU in dem andern Zimmer, ber zweyte 
Buchſtabe in dem Namen der Perfon, die zu 
praſentiren verlangt worden, fep d. Der Taſchen⸗ 
Spieler thut wieder einen einigen Streich, e | 


e 


der Perſon in dem Neben⸗Zimmer den dritte 
Wuchſtaben, welcher wieder a iff, und darauf 
get Streiche, um derſelben de 3 vierten Buch⸗ 
ſtaben m anzuzeigen. Und weil nt unmehr der 
E am game, fo ſpringet die 15 aus beine 
ſelben 1 rh und AS mit Huet 
menen S 
ich ſehe den à 
hi. p baton via, mis Mia erf 
fid 


B N 05 ai bit 1a das in tiis, ge 
hat. dba 
E Und dieſes ift die gantze Kunf, oder vielmehr 
der Betrug. Und es iſt mir ſehr ſauer worden, 
auf ſolche nichtige und nichts wuͤrdige Dinge ei⸗ 
nige e Zeit zu wenden. Und doch 
p auch gelehrte Leute gemeynet, daß dieſe 
ache Zauberey ſey, und ſo elend ſind die Ge⸗ 
ſchichten und Exempel beſchaffen, wenn man 
ihre wahre Beſchaffenheit erkennen lernet, welche 
ei Zauberey und die Kraft des Teufels beweiſen 
sont 
Die andere Art der Sráfentiteftunft, davon 
in bem vorhergehenden & Schreiben ein Exempel 
angefuͤhret worden, fuͤhret dieſ en Namen mit 
einigem Recht, und iſt ungleich 955 pipi A als 
pam. indem fie etwas reelles i 


id darinnen wuͤrcklich eine Repræſentatio ion ge⸗ 
ſchiehet. Es geſchiehet aber ſolche Wuͤrckung 
dh allen Sweifel durch die fo genannte Later- 
nam Magi: am, und es ift dieſe ein ſolches T 


dem Namen nach, für eine Zauberey ausgebo⸗ 


7 FP gei EPIS 
Stück der Natur und unfer GOttes, daß wir 
ſolche und ihre Würckung niemahls ohne Belu⸗ 
ſtigung und ohne tiefe Ehrerbietung vor GOtt, 
anſehen und betrachten konnen. Und achte ich 
es für eine Leichtfertigkeit, ſolches oder andere 
herrliche Wercke GOttes zum Betrug oder gar 
zum toͤdtlichen Schrecken anderer anzuwenden. 
Ich zweifie nicht, daß wenn die wunderbahre 
Wuütrckungen des Lichts durch die geſchlffene 
Glaͤſer nicht bereits bekannt wären, ich ſelbſt die 
Würckungen dieſer Laterne, ohne Anſtand, ob 
wohl ohne zureichenden Grund, für zauberiſch 
gehalten haben wuͤrde. Wie ſie denn auch we⸗ 
em folder. wunderbahren Eigenfchaft ihrer 
Wuͤrckungen dieſen Namen, Zauber⸗Caterne, 
bekommen hat. Und es iſt an keinem Menſchen, 
der die Kraft des Lichts und deſſen Würckungen, 
durch die geſchliffene Glaſer, nicht weiß, zu 
verwundern, wenn er ſolche für zauberiſch 


Es iſt unterdeſſen zu unſeren Zeiten ſolche 
optiſche Machine ſo bekannt worden, daß ich 
nicht noͤhtig babe, dieſelbe allhier zu beſchreiben, 
indem ſolche fo gar von den armen Piemonteſen 
herum getragen, und die ſchoͤne Wuürckungen 
derſelben öffentlich um ein weniges Geld gezei⸗ 
get werden. Nur daß ſie aus einer ruͤhmlichen 
Klugheit derſelben nicht den Namen Jauber⸗ 

Laterne beylegen, fondern fie ein Schatten 
Spiel nennen, denn wenn fie ſolche, auch nur 


ten, fo würden fie bey manchen Gelehrten und 
Ungelehrten uͤbel ankommen, und in get Ge⸗ 


” „ „ 
fahr lauffen. Denn ſo ſind die Menſchen in 
dergleichen Fallen e wofuͤr andere etwas 
gusgeben, dafuͤr nehmen ſie es an. Wenn an⸗ 
dere eine Sache für Zauberey ausgeben, ſo hal⸗ 
ten ſie es für Zauberey, wenn aber eben derfels 
ben, oder einer gleichen Sache, die eben ſo ſelten 
und eben fo wunderbar ift, ein anderer Na⸗ 
me beygeleget wird, man fagt, fit ift naturlich, 
man nennet es Sympathie, oder man fagt, es 


ift eine Wüͤrckung der Kunſt, oder eine Taſchen⸗ 
Spielerey, fo halt man es auch für natürlich. — 
Um aber nun auf die oben erzählte Geſchichte 
wieder zu kommen, ſo ſind die Gruͤnde, welche 
mich bewegen, zu glauben, daß, 
wenn anders die Perſon, die den Officier 
geſehen haben fol, wuͤrcklich etwas geſehen, 
And nicht ebenfals ſolches durch einen mik 
der anderen Perſon verabredeten Betrug, 
nur vorgegeben hat, und ihr Schrecken 
und Ohnmacht nicht verſtellet geweſen, 
a Yu 1 bloſſen Einbildung entſtan⸗ 
* en iſt, A | es: x * 
ſolche Præſentation durch die Laternam ma- 
giam geſchehen ſey, folgende 
Erſtlich kan ſolche Vorſtellung durch die La- 
ternam magicam geſchehen, und zwar gar leicht, 
und auf eben ſolche Art und Weiſe, wie in obi⸗ 
jer Erzählung gedacht wird. Da wir nun eine 
natuͤrliche Urſache dieſer Sache haben, ſo haben 


wir nicht nöhtig, eine unnatürliche zu ſuchen, 


vielweniger ſolche dem Teufel zuzuſchreiben. 

Zweytens. Es werden ſelbſt in der Erzählung 
dieſer Geſchichte ſolche Umſtande e daraus 
Bibl. Mag. z3tes Stuck. Ff erhel⸗ 


ia. 
*. 


Su MN, 


ternam magicam geſchehen ſey; Es war ein 
Perſon, welche d e er 
b fitter Heier 


ſo w 


zu feiner rechten Stellung, fo laßt es an der 
Wand, da die t 


dann das Bild ſelbſt (ou [ | F 
wenn eine wuͤrckliche Perſon da ſtunde. 
Es [deinen zwar dieſer Erklarung einige Um⸗ 
ſtaͤnde entgegen zu ſeyn, und daß ſolche Vor⸗ 
ſtellung durch eine Laternam magicam geſche⸗ 
„Erſtlich wird zu einer Vorſtellung durch ſol⸗ 
che Laterne ein Kaſtgen erfordert, in es 


5 


ze 


» 
» v 


r^ 


get worden, ſo g 


— 


Bild bekommen habenrnnn 

Was das erſte betrift, ſo ift nicht wohl eine 
Stube in einem Hauſe, in welcher nicht ein 
Tiſch, oder Stuhl oder Banck wäre, und als 


| Ite bie Per bn; die das Praſentirn thun wolte, 
ſe gleich ein der abweſenden Perſon gleichendes 


ſo iſt vermuhtlich dergleichen auch in dieſer Stu — 


Men darauf die Laterna hat geſtellet 
werden konnen, die andere Perſon aber hat von 


E 
alle 


i dieſen nichts wiſſen oder ſagen fónnen, 


ſtehende Wand fehen muͤſſen, und ohne Zwei⸗ 
fel bey hoher Bedrohung der groſſeſten Lebens⸗ 
Gefahr eben fo wenig zurück ſehen, als einen 
Laut von ſich geben duͤrffen. Es wird auch zu 
^ s MP magica fein ſo groſſes Käſtgen ers 
forbe 

| am hat, darzu gebrauchet wird, fondern man 
fan à les, was darzu gehoͤrig iſt, fo compen- 


dieus beyſammen haben, daß man es füglid) 


bey ſich in den Taſchen tragen kan. 
„ Das zweyte at 
ren, auch allen d 


arzu erforderlichen Werckzeug 


| 


als insgemein, und wo man Raum 


well fie beſtandig vor fich auf Die ibr gegen über 


hte anbelangend, fo haben diejenige | 
elche dergleichen Kuͤnſte practici⸗ 


. magicam infonderheit betrift, allerhand ger 
mahlte B 
hand St 


etwas uͤbernatuͤrliches und vielleicht teuftliſches 


zu unterſcheiden? Wenn aber aui 


n 


y weder viel Zeit noch groſſe Kun 


223 Mar 
in genugſamer An 


i 5 
anden und Limftänben bey ſich; fie has 


SM 5 


fehe, vermögend, alles genau zu erkennen oder 


bs 


h dieſes nicht 
geweſen ſey, und unter denen bey der Laterna 
magica vorhandenen Bildern fid) keines gefun⸗ 
den haben ſolte, welches der zu präfentiren ver- 
langten Perſon gleich geweſen ware, fo bat ia 
ein neues gemahlet werden können: Es wird 


. 


| 
a 


nb es giebt allenthalben Leute, die e 


ſolche Kunſt zu praſentiren practiciret hat, ſelbſt 


ekont. e RER 


1 


js ica muj SEEN i in am und allen 
= j usc inp an dieſe Regul 
er find ſolche Dinge, die geſche⸗ 
ürlíc b, oder fie find übernaturlich. 
uͤrlich, und ko oͤnnen naturlich zuge⸗ 


v E 
dh mE b. Mov E 2 
Hn : fy 7 1 2 
5 14 i By 
- i dS os d ö u 15 
v1 m : VT 
LINT j 
TO w^ 
hen, ſo 
\ 
Ü 


o haben wir keinen Grund, bine bem 
Teufel m fhreiben; find fie übernatürlich , fo 
kan der Teufel fie fo wenig zuwege bringen, als 
＋ S denn er bat fo mug eine überng? 

ia als die e 2 


"v 


Dif 0 ae bci de 
22 5 Indiciis Mag iæ, Præſide 
1 Henrico Bodino = MDCCL 
Hala Magdeb Md vis 
rx 
atit guralis de fallacibus TIN 
Dobis un Retorte Magnificentiſfimo, 


zereniſſimo Principe ac Domino, Dn. Frideri- 
o Wilheli 


no, Regni Boruſſiæ ac Electoratus 
e eie Herede &c. &c. &c. In Illuftri 
ridericiana, ex Decreto & Authoritate incly- 


* l'acultatis Juridicæ, Prafide Dn. Henrico 
lo n 0, e & Potentiffimi Regis Bo- 
ult: Confiliario Eceleſiaſtico i in Ducatu Mag- 
bur nifi . 85 ore Juris Ordinario & Fa- 
t. Juridicæ h. t. Decano, Patrono ac Promo- 

ſuo ætatem devenerando, » pro Licentia 
| a Ju l. Cech Bei lk 


ES oe y P nr e 


C 
ditorio majori, * de Eruditoru 
tioni ſubmittit, F. elix p iE æhm, Hil- 
perhufa Francus. Hala. Magde burgicz, I v 
ris Chriftiani Henckelii, Acad, Typogr. 4. 
Inaugural- Difputation voll der kee t 

chen Rennzeichen det Zauberey, welche a auf 
der Friederichs Univerſitat unter dem Præſide, 
" Hrn. Heinr. Bodin, „des Durclauchtigften uni 
| e e a igs in Preuſſen, Kirchen⸗ 

Rath in dem Her thum Magdeb tg or ent⸗ 
lichen Profeſſore ber R echten, und er & Juriſten⸗ 
Facultat dermahlen Decano, um die Erlaubniß, 
die hoͤchſte Wuͤrde und Vorzuͤge in bepben Rech⸗ 
ten zu erhalten, den i2. Octobr. ann, ızor. in 
den Vor und fm d etti. 


terfudung: der Gele 
tin Braͤhm, e j 
Halle im Magdebu in he 
f Henckel, vrai udi kucken, y 
6. Bogen. du 
Der Herr Autor erinnert 6. L. d fo alii 
eine gemeine Meynung ſo wohl unter den Juden 
und Herden, als auch unter den Chriſten gewe⸗ 
ſen, daß Zauberer und Hexen A „d. i. ſolche 
Perſonen, welche mit dem Teufel einen Bund 
machen, und Kraft deſſelben, und durch Hüͤlffe 
des Teufels allerhand übernatürliche Dinge 
richten können. Es yaben davon viele € 
benten tig unb. groffe Bücher gefchrieben, 
due Roͤmiſ A J e ihrer Sy 
| 0 gar dahe Sa mm 


xdi id 
5 di 


"d wg 


in, dabey er d 
III. anfuͤhret, und die darin⸗ 
ete Inquifitoren bezeugen in ihrem 
imr, daß fie eben fo fertig geweſen 
er zu verbrennen, als der 


de præſtigiis Dæmonum. Ein Englis 
Buch davon geſchrieben, um zu beweiſen , daß 
die Bekanntniſſe der Hexen leere Einbildungen 
ſeyn, und ihnen von den unwiſſenden und aber⸗ 
glaͤubiſchen 


Richtern, durch die Folter ausge⸗ 


den, §. 2. RER n OMIM S 
len. ſolchen Scribenten leuchte den 
ae 


. 


ſchehen pfleget, aufgenommen worden, genauer 
- eingeftben werde, fo muͤſſe man mit dem rn. 


Lehr⸗ Sa 


- felbft verworffen, daher er auch ö vi 


43) OUS ift i. 


— 5 mit e bes ıberte elt, eren 
Inhalt und Abſicht hier 1 9 5 „Si 
Wenn aber dieſes Buch, welches mi int 
fem Beyfall, wie es in dere zeichen Falkeı 
fremde Meynungen beilheldiget werden, zu 


Thomaſio in Diſſertat. ad | Poiret p. 38. bel 
nen, daß der ſonſt gr ndgelehrte und in feit 
gantzen Leben unfhrafliche Ma un, durch bie 
e feiner Philoſophie ai einen Abweg 
gebracht worden, a) daß er an ſtatt den Miß⸗ 
brauch, das iſt, den Aberglauben und . ; 
viele Leichtglaubigkeit, su beſtraffen ad 


facher bekommen. §. 4. j 
Ohne Zweifel find Bekker, und auler lí Ren. 

che in Zweifel ziehen, ob Hexen ſeyn „darzu be⸗ 

wogen worden durch die gar zu heil loſe 1 


trügliche Kennzeichen, welche von einige 


Gelehrten, neben andern becher . Fabeln 


und unglaublichen Erzählungen, als € jevi (fe 
Beweißthümer der Zauberey pflegen acta 


zu werden. Denn der Autor halt dafur, d 
es bey allen rechtfchaffenen Rechts⸗G 
Btveifel ey, daß von Delrio, Remigio; 
ino, dem Malleo Maleficarum, Chirlando, 
Fridero von Minden, und anderen, vi (im 


ne gemeine m r rige Meynung, 
me ich an ens erra uq da ich D. Bek 
ers Buch recenſire. DA nu 


als wenn der Autor den Friderum Mindanum unter 
die Paͤbſtiſche Seribenten gerechnet habe. 


/ 


* 


Do chen a ber, welche i in der 


746° T y T" N, 2 i ' d rdi Vi 
fen, en, ſondern bant er bi in old n Buch vo! 
getragene Zweifel gebrauchen n moge, 
nungen und Lehr⸗Sa ge, der Do& lo&torum ,.. tvít 
B die Hexen⸗ PUE t Gefd ye „ deſto 
Y ſorgfältiger ı und genauer darnach zu p ruͤfen. 
Und er zweifelt gar nicht, daß, wer es alſo a 
fangen werde, . bald vieler ihre tichtgl laubig⸗ 
keit in Angebung und Annehm nun, der Kenn⸗ 
zeichen der Zauberey entdecken wer erde. Damit 
ſolches um ſo deutliche ehele Je hat! er Au 
opi in, die Salfchheit: der meis 


vorgenomme mei⸗ 
ſten von ſolchen Kennzeichen, welche zum Be⸗ 
weiß der Zauberey angefühnt worben, in de i 
Ordnung zu zeigen. §. 7. TEC oom 
Er beſchrt reibet alſo S. 6. die Indicia, bag f 

nichts anders ſeyn, als ſolche Zeic en, aus 
welchen eine getoiffe Præfumtion entſtehet, daß 
einer, der ſolche nicht von ſich ablehnen fan, 
an dem ihm aufgebürdeten a nicht unſchul⸗ 
dig ſey. Es ij alfo. bíe U N cd 
Anzeigungen von groſſer W. er W ke I E 
Inquiſition ſelbſt, wenn (chen Die. Jahrhe 
dadurch entdecket worden, iſt doch bergeblic 
| unb nichtig i wenn fie ohne vorhergehende recht 

maſſige Anzeigungen angeſtellet worden. Es 

klaget aber Ericus. Mauritius in der Diſſertation 

* Denunciat. Sagar, cap. 3. f. 4i billig, „daß 

' ie Richter insgemein bey dem Laſter der Zau⸗ 
" v berey ga! a s ungerecht zu ver⸗ 1 
ui gaben, pflegen.“ Vor denjenigen Kennzei⸗ 1 
gegenwärtigen Dif m : 


e 


tion als betrüglich angegeben werden wil 
en isatitig betzeileh „ gui fie weder jur 


elweni⸗ 


Perſo 


D 


das letz 


lair her 


47 N 
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Theil der Go 


" RR, — * 


"n 


Wo su MS t Qs 
uae der XUI unb 9f 


Feat Weſen n, "für u 


handliche Ligen. und altvetkeliſche Fabeln ge⸗ 


halten. Und Joh. Sichardus Tom. Il. Conſ. 3. 


num. 3. nennst ſolche Zufammenfünften mit als 


len ihren Solennitaten, lauter Traum, Geſp pinſt, 
Trügerey, unglaubliche unmsgliche Dinge, 


Und ob wohl die Hexen ſolches ſelbſt auf 
ſo beweiſe doch ſolches nichts, und die alte? 


auch von dem Teufel bttrogi n 


Ha eine wichtige Stelle aus 3 des Dam /3 
Stryks Tractat de Jure ſenſuum proœm. n. 52. 
angezogen wird, aus welchem und denen it; haf 1 


nen angeführten Gruͤnden deutlich erhellet, 
die peinliche 1 fi Bat das on rite 
fuͤndigen, Dunn fie fi gliche 
zeigungen grun n. und die Arme c 


. 


'ortur bringen laſſen. Dabey die e N 
des Herrn Prefidis de uf & abuſu torturæ | 
8. 2 angezogen wird 
„In dem 17.9, wird das Unheil des vortrefe 


is 


lichen D. Speners, was von dem Angeben 


po halten fen, aus einem R ponſo i in 
einen Theologiſchen Bedencken Part. 1. js 2. 


art. 6. ſect. 13. p.228. e vil in wel 
einige Exemf el anziehet ba die Falfe 
ER Indicii „und d 

ren⸗Proceſſes eee iu 
welches er mit den nachdru cklichen Wo 

E E : Dabero nicht in t Ab: 

) ein Juri t geweſen ‚un 2 ine 


if in einem Amt | 
— geffanden, , "- wenn es an eing Seren. 


Inqui- 


* 


ſagen, 
35 
er werden von ihrer verderdten 8 oder “ 


[chen nicht nur ur Haft, ſondern gar r ar n die 


der 


des darauf searndetn 5 P 


Lj 


2 FFT 
Inquifition gegangen ware, ich lieber oaf 
ſelbe reſignitet haben uͤrde, als einem ſol⸗ 
chen Proceß als Richter beyzu wohnen. 
Ein eben ſo falſches Anzeigen iſt auch nach 
F. 12 wenn eine Hexe bekennet, fie habe eine an⸗ 
dere Perſon geſehen, daß ſie in einen Wolff, 
Hund, Katze, Maus und dergleichen verwan⸗ 
delt worden. Alle ſolche Bekänntniffe verdienen 
keinen Glauben. Der Herr Stryk in dem angor 
genen Ort ſeines Tractats de Jure ſenſuum 
| num. jo. bezeuget, er habe aus denen an die ö 
Juriſten⸗Facultat nach Franckfurt geſendeten 
Acten erſehen, daß die Hexen oft Mord und an⸗ 
dere Übelthaten bekennet haben, welche doch, 
wenn man darnach geforſchet, falſch befunden 
worden. Die Hexen ſelbſt werden von dem Teu⸗ 
fel betrogen, und das gantze Geſchwatze von 
ſolcher Verwandelung in Thiere ift eine laͤppi⸗ 
ſche Fabel, und nicht beſſer als die Erzaͤhlungen 
des Ovidii in feinen Büchern von den Vers 
wandelungen. Bodin hat feinen Aberglauben "m 
geoffenbahret, wenn er in ſeiner Domonomanie 
ſolche Fabeln als Evangelien vertheidiget, und 
zu deren Beweiß unter andern auch die Geſchich⸗ 
te von der Veranderung des Weibes Loths in 
eine Saltz⸗Saule 1 Mof. 19, mißbrauchet. 
Gleich als wenn man von der Allmacht GOt⸗ 
tes auf die Macht des Teufels, und von den 


göttlichen Wunder⸗Wercken, auf die Gaucke⸗ 
leyen der böſen Geiſter, welche nichts über die 
Natur vermögen, ſchlieſſen koͤnte. Er halt da⸗ 

bey, dem Bodino das Decretum des Concilii : 

| von Ankyra für in dem bekannten Cano ppl 


| 


| 


— 


= 


met, welche alle ſoſchen Beyſchlaff mit dem 


Teufel bekennet haben. Aber der Autor ſagt, 


* ' 


von den In der Ketzerey | 
P a a pU 


i 
h. Adolph Scribonius ge, 
ſchriebe ſich Gullielm. 
Scribonius, oder auf teutſch Schreiber. 


* 


3M 


— 


| bos da anti. Li Würdunge vu Bruder 
rey zugeſchrieben werden. 9. 14 

Es iſt auch nichts Adler als daß bi Rich⸗ 
ter ein undetr ruͤgliches Kennzeichen daraus neh⸗ 
men, wenn an den Leibern der Beſchuldigten 
gewiſſe Zeichen gefunden werden, ſtigmata. 
welche ihnen der Teufel eingedrucket iv. ſol, 
und in welchen ſie keine Empfindung haben, 
welches aber, gleichwie ſchon ſo gar h ä 
gezweifelt hat, von dem ende ich aus 
Oldekoppüi LUPA gruͤndlich w 


wird. (j. 1 | 
Es lit auch nach 8.16. nuo io dar tis 
zeigen, wenn eine vorgegebene Hexe nich Dee 
nen kan, wie nicht nur Sprenger in dem 2 yen». 
Hammer, und Bodinus Demon. Lib. 4, cap. 4. 
dafur halten, ſondern auch Bernh, Zleritz in 
Comment. ad Conſtit. Crimin. art. 44- darüber 
. fid) Mauritius in angezogener Differtation de de- 
nuntiat, Sagar. p. 63. billig verwundert. Go⸗ 
delmannus aber wird von Berlichio P. 4. 
que a n. 68. und g d Cum 


| 1 Ort $ a / unb Y vidi rid 
des quo und Carpꝛovii ein Exem- 
| er Unachtſamkeit und Ubereilung, der 
Nec bid d d adi qui) s abi a 1 


„ 


„und 
ptiſchen 


Gelehrten an die Hand giebt. e) F. 18. 
Dieſes aber iſt inſonderheit zu verwundern, 
daß einige Autores in Sammlung der Anzeigun⸗ 

gen fo gar freygebig geweſen, daß fie auch dar⸗ 

unter gerechnet, wenn jemand ſich gar zu an⸗ 
dachtig in Beobachtung der duſſeren Stücke des 

Gottesdienſtes beweiſe. Der ſonſt beruͤhmte 
Bayriſche Rechtsgelehrte Cafp. Manz. in Com- 

ment, ad art. 44. Conftit, Crimin. v. 21. beſchrei⸗ 

bet; wie fid) einer durch allzu groſſe dufferliche 

Froͤmmigkeit der Zauberey verdächtig. n 


1 8 allen, qui corum exemplo plauftra allegationum ad- i 


ducere, faſtigium eruditionis & variz lectionis inter- 


pretantur. > | 1 
€) Sexcenta alia ex Pontificiis Jureconfultis more fuo, hoe 

|. eft, cæco impetu, vix adſperſa judicii mica, songlo- 
merat, ſagt der Autor p. 32 0— 7 

dbl. Mag. 23tes Stück. Geg 

| ! * g 


I. 
pa ^ 


„che recht leichtſinnig und lächerlich sofa mmen 
„geraffet haben, nimis profe&to leviter & ri- 


C 


»dicule indicia delictorum | , 
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onglomeraſſe. 
Alſo wird von Cruſio Part. 2. cap. 32. n. 20. 


für ein Indicium, daß es eine Hexe ſey, gehalten, 
wenn ſie bey ihrer Gefangennehmung mit Be⸗ 


truͤbniß geſagt hat: Ach! es iſt um mich geſche⸗ 
hen! oder, martert mich nicht, ich wil die 


. SBabrbeit fmit bekennen, und wird dhe 


Berlich p. 4. concl.4. num.150. und Bodin De- 
mon. cap. 4. p.17. angezogen. Da doch offen⸗ 


Unt 


enen Händen der graufamen 
qui ich wieder entkommen, das 
von der kl Cautionis eriminalis 
ein 90 empel anfuͤhret. Und 


tere ſchul⸗ 
dig ftp, wenn fie erblaſſet, zittert und bebet, ins 
dem ſolches aus der Groͤſſe der Gefahr, und ei⸗ 
ner lebhaften Vorſtellung derſelben „entſtehen 
önnen, ſo konnen viel weniger vorgedachte 
Worte ein Anzeigen geben. Es iſt auch eine 
gantz und gar ungegruͤndete Furſichtigkeit, wel⸗ 
e Crufius aus dem Bodino anrahtet, man 
lle eine Hexe fo bald, als fie gefangen genom⸗ 
nen wird, examiniren, dann alsdann verlaſſe 
ie der Satan, hernach aber geſell Cer ſich wieder 
u ihr, und koͤnne ihr eingeben, was ſie ant⸗ 
Nach S. 22. halt Crufius num 42. für ein ge⸗ 
iſſes indieium wenn bep dem Beklagten oder 
eg 1n Sachen ein Zettul gefunden wor⸗ 
en, ſo mit Blut geſchrieben iſt. Der Grund 
1efe8 indie ftp, weil der berühmte Zauberer 
on Wittenberg, Fauſt, dergleichen gethan, und 
ich dem Teufel a fo verfehrieben haben fol. Gleich⸗ 
bie aber die gantze Erzählung von dem Fauſ 
iner fibdubliden Erdſchtung gleich fitbitj£) alfo 
3 e "dd 8 á u G g 8 2 ! T | 41 n E ud fé. ' 
) Der Autor fagt: es fey noch nicht ausge macht, 6 


er 


* 
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konnen folche Zettul aus einer andern Urſache 
geſchrieben worden ſeyn, wie man denn nicht 
wenig Exempel hat, daß verliebte Perſonen 
dergleichen gethan haben. Sr ee 
Ein eben ſo läppiſches und ungegründeles 
Kennzeichen ift es nach S. 23. wenn jemand des⸗ 
wegen für eine Hexe gehalten wird, weil ſie an⸗ 
dere nicht mit offenen Augen und aufgerichteter 
Stirnt anſiehet. Bodin. Demon. g) p. 559: Die 
Urſache ſolle ſeyn, weil die Hexen gewiſſe Zeichen 
an den Augbraunen haben ſollen. Aber ſelbſt 
DelRio hat dieſes als ſchwache und unvernunf⸗ 
tige Dinge verworffen, Difquif. Mag. I. 5. Sect. 4. 
indem ſolches Niederſchlagen der Augen aus 
Schmertzen, oder von einem melancholiſchen 
Temperament herkommen konne. Noch viel⸗ 
weniger ift es ein Kennzeichen der Zauberen, 
wenn der Aug⸗Apffel in dem Auge nicht geſehen 
wird, oder verkehret ſtehet. Solche Urtheile 
pfleget zwar der Pobel zu fällen, aber dergleichen 
Fehler kommt von der Natur her, und nicht 
von dem Menſchen. Theodor Thummius de 
Impiet. Sagar. qu. 8. num. 6. „ v E 

Ein gleiches elendes Indicium wird ebenfals 
von Crufio num. 69. angegeben, ba es ein Kenn ⸗ 
zeichen einer Hexe ſeyn fol, wenn fie einen üblen 
Geruch von ſich giebt, aus dem, aus i 
lib. 2. cap. 3. angeführten, nichtigen Grunde, der 
Satan bekomme ſolchen Geſtanck, 5 ; 


mE 
*. 2) 


er zu Wittenberg, oder in dem Wuͤrtemberger Lande, 
ſich aufgehalten habe. M A M 
$) Es (lebt hier durch einen Schreibe ober Druck⸗Fehlet 


Demonel, für Demonoeraanic, 


Th (uy. ^ 77 
n ters die todte Leiber der Gehenckten an ſich neh⸗ 
me. Dieſes erbarmliche Indieium iff auch aus 
der Philefophie des Poͤbels genommen, in wel⸗ 
cher alle die Mahr gen von dem Teufel damit bes 
ſchloſſen werden, er habe einen groſſen Geſtanck 
hinter ſich gelaflen. H. 24. W 
Ein ſehr lächerliche Anzeigen der Zauberey 
wird nach S. 25. ferner von Cruſio num. 97. 
angegeben, wenn ein Hund ſeinem Herrn beſon⸗ 
ders ſchmeichelt, oder von demſelben beſonders 
hochgeſchaͤtzet wird, dabey die bekannte Fabel 
pon dem Henr. Cornel. Agrippa angefuͤhrek 
wird, welche aus Haß gegen denſelben von den 
Munchen ausgeſprenget worden. Der Autor 
uͤhret auch aus der Obferv. V. Tom. I. obſervat. 
(elect, Halenſ. an, daß der Biſchoff von Mer⸗ 
ſeburg Michel Sidonius für einen Zauberer ge 
halten worden, weil er eine gewiſſe groſſe Katze 
ehr lieb gehabt, die fein Spiritus familiaris 
der ein bofet Geiſt geweſen ſeyn ſolle. : 
Nach S. 26. halt Crutius num, 94. ferner für 
ein Indicium der Hexerey einen langwierigen 
Schlaf. Denn Remigius Dæmonol. lib. 1, 
cap. 14. p. 14. ſchreibet, daß die Hexen, wenn 
ie von dem Hexen⸗Tantz kommen, oft von Gr 
nudung zwey gantze Tage an einander ſchlaffen. 
Gleich wie aber die Schlaffucht eine rn 
ft, alfo kan man wohl zugeben, daß die He⸗ 
ren von einer Salbe, damit fie ſich ſchmieren, 
jn einen tiefen Schlaf fallen, und hernach ſich 
inbilden, fie ſeyen auf dem Hexen⸗Tantz gewe⸗ 
en, ob ſie wohl nicht bon der Stelle gekommen, 
»avon Joh. Baptifta Porta in feiner Magia natu- 
if a | T G gg 3 t rali 


ME. 2 um o 1 
2 und Gedelmann de Lamiis Extmpel ane 

Die Abweſenheit einer Frauen bey Milter⸗ 
nacht⸗Zeit aus ihrem Hauſe, ſol nach Cruſio 
num, 92. aus Remigio L. I. c, 14. auch ein An⸗ 


zeigen der Hexerey ſeyn. Gleichwie aber dieſes 
indicium auf die erdichtete leibliche Ausfahrt der 
Hexen gegruͤndet ift, alſo faͤllet es mit derſelben 
hinweg. Und wenn eine Frau um Mitternacht 
aus dem Hauſe iſt, ſo kan es vielmehr, neben 
andern rechtmaſſigen Urſachen ein Anzeigen der 
Übertretung eines anderen, als des erſten und 
zweyten Gebots ſeyn. Was deswegen aus den 
heydniſchen Seribenten angeführet wird, iſt des 
Chriſtlichen Namens nicht würdig. 8. 27. 
Auf eben dieſem falſchen Grund⸗Satz des 
leiblichen Hinaus fahrens der Hexen beruhet auch 
das Indicſum, welches Cruſius num. gg. an⸗ 
führet, und davon der Autor $. 28. handelt, 
wenn jemand Wunden oder Striemen an dem 
Leibe bekommen, und man weiß nicht von wem. 
Dann es berichtet Remigius, daß die Hexen von 
dem Teufel grauſam geſchlagen worden, wenn 
fie etwa zu fpdt zu dem Hexen⸗Tantz kommen, 
oder die ihnen dabey obliegende Pflichten ſaum⸗ 
dig ausüben, und dergleichen. h) Woher weiß 


Lands 


| ded Lost aber 
Ich habe vermuhtet „der Autor werde bey dieſem 
Iudieio einen andern Grund anführen, Es iſt be⸗ 
kannt, daß von den Zauberern und Hexen auch ge⸗ 
- fagt werde, fie können fich in Thiere zum Exempel, 
„Hafen, oder Katzen verwandlenz wenn nun ein fole 
Det Thier stron von einem Sagen oder einer anderen 

Per ſon geſchoſſen wird, ee eee 


» 


di QE), 270 
dieſes Re nigius? "Sintesi die Hexen has 
elbſt b kennet, nun iſt aber das eigene 
inntniß der beſte Weweiß von der Welt, 
Gap 1 ſagen pflegen. Der 
ift aba fol 8 Indicium, 
man "qus 


ennoch folc 
e darinnen den Hexen ſo 
ube ‚als denen, welche im Kopff vers 
d T" fen; denn die Hexen werden durch die 
ft es Teufels auch im Kopff verwirret. Der 
Autor thut dabey fein Bekänntniß von den He⸗ 
n. zem N dem ue 9 und 


av hus 


E | Re variat 

fon, de 12. nicht find, En. von dem 

Teufel betrogen und bethor et werden. Sol⸗ 

e befipreibtt Harpprechtk) ber $.5. In- 
"ra Ggg4- tit. 


"inb TT denn edel ves $ wird man ; 
finden, daß die in der Geſtalt eines Hafen oder ei⸗ 
ner Katzen erſon zu Bette liege und 
47 ck, oder doch verwun det fen. 
Uno verbo dantur revera magi & fa 4, feientes pa- 
cam d æmone ineuntes, ad damnum. reliquis in- 
ato, non in tam magna copias 
im dantur & I anicule & delirantes Keminz,. | 
s fe credente NS Bach fint,fed a diabolo E 
icatæ; hos d it Harpprecht Re Wc 


8 


gelebet hätte, fo würde uo och einige Schrit⸗ 
te weiter gegangen ſeyn / a" er der Autor gehet. 
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ftt. de Judic, bag fie melandoti ch ſeyn, 
und bloß von dem Teufel bezaubert werden, 
daß ſie meynen, ſie haben einen Bund mit 
ihm gemacht, und dis und jenes gethan, 
welches alles aber auſſer ihrer Einbildung 
keinen Grund hat. Dieſe werden unge⸗ 
recht am Leben geſtraffek, wenn nicht be⸗ 
wieſen werden kan, daß ſie ſo weit gegan⸗ g 
gen, daß ſie wuͤrcklich anderen Menſchen, 
oder deren Sachen Schaden gethan haben. 
Und die Richter ſind unverſtandig und 
grauſam, daß ſie aus ſolchen liederlichen 
Anzeigungen, die wir bisher equ 
aben, die tumme und betrogene und des 
Erbarmens würdige Weiber an die So 
bringen, und wenn ſie hernach, durch die 
Heftigkeit der Marter gezwungen, ja of, 
ters auf das Angeben derer Richter ſelbſt, 
und naͤrriſche Dinge aus⸗ 
und hernach beffiriaml 
dieſelbe verbrennen laſſen. * ds 


] 


im gar langen Jahren ín Teutſchland beſchaf 


d 


. 


Criminalis, 
andere hin u 
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gen bekennet haben ſol, daß ihr Engel erſchie⸗ 
nen ſeyn, auch untertveilen Geſpenſter ihr et⸗ 
wos in das Ohr geſagt haben. Der Autor 
erinnert billig, die Richter, welche das Refpon- 
ſum verlanget haben, ſeyn ohne Zweifel mit der 
gemeinen, in unſeren fyftematibus enthaltenen 
Lehre eingenommen geweſen, daß zu unſeren 
Zeiten keine Offenbahrungen mehr geſchehen, 
und alſo auch keine Erſcheinungen der guten En⸗ 
gel; dieſes zum Grunde gelegt, haben ſie die 
vorgegebene Erſcheinungen für teufeliſche gehal⸗ 
ten, und folglich die Perſon der Zauberey ver⸗ 
daͤchtig erklaret. Der Autor erinnert, wie ſol⸗ 
cher Lhr⸗Saßz, daß alle Erſcheinungen teufes 
liſch fun, noch ungewiß ſey, dabey er Fabricii 
eigenes Buch de Revelat. anziehet, alſo koͤnne 
auch ein ſolches Bekaͤnntniß nicht ſchlechterdings 
-füt ein Zeichen der Zauberey gehalten werden. 
Dahero auch Mauritius geantwortet: Geſetzt 
aber, daß dem auch alfo; fo ift, wenn eis 
nem ein Engel oder Geſpenſt erſchiene, 
daraus nicht zu feblieflen, ergo kan ſolche 
Perſon zaubern, und bat einen Pact mit 
dem Teufel gemacht. Von den Geſpenſtern 
füget der Autor bey: die Verſtaͤndigere halten 
heut zu Tage dafur, daß von tanſend Hiſtoͤr⸗ 
chen, 999. falſch ſeyn, und billiget das Be⸗ 
kaäaͤnntniß des Herrn von pufendorf davon; miß⸗ 
dilliget aber mit dem Herrn Strycken diſſert. 
de Jure ſpectrorum S.IL p.18. das Urtheil, fo 
Peter Goldfchmid darüber von dem Herrn won 
Pufendorf gefällt. — e 
Es iſt auch ein betruͤgliches Kennzeichen der 
d 5 6885 He⸗ 


He mm welches Voie inus 15 
DE "ade Befoldus Thef; Mack K. v oc Hexen, für 
ewiß daß derjenige ei Mit ſey, 
ern wegen der Zauberey verurth (let. 
worden. C 8 haben ſolches ſelbſ Binsfeld, 
Mantz und DelRio woche, Der Autor ver⸗ 
| 0 rft auch den Raht des Boc N it c. I. wann 
eine Hexe nicht bekennen wolle, und etwa ein 

Siren habe, ſo fot e nur folches fra⸗ 

| nd du tbc erſprechung eines Geſchenckes 
der Vergeb 59, i M e. vegen 


. he dan * . TR dre | 
d fier haben. Und es ift zu wundern, 
daß ſolche einem nachtſchaffenen Outer unan⸗ 


ſcndige Betrügerey auch von dem ehemahligen 
Profeffore ju Jena Schrötero gebittie werde V3 
in ber Differtation. de Lamiis.. iwl NC 

Es pflegen auch nicht wenige für ein ganz 
wise Kennzeichen der Jut zu halten, | 


p wenn jemand gedrohet hat, einem ander. 
den zu thun, und folder Schaden bara 
folget ifl; und da ſolches Indicium in 
lichen Hals⸗Gerich Or nung T 
Kenia 3 1 10 be | 


ten fliegenden oder Seuer+Dracben, von 
welchem der gemeine Mann dafür halt, daß fol» 
ches der Teufel ſey, und ſeinen Bunds⸗Genoſ⸗ 
ſen die andern geſtohlene Guͤter durch den Schor⸗ 
ſtein zufuͤhre, und halt ſolches für ein Meteo; 
ron oder in der Luft entzuͤndete Duͤnſte. 
H. 34. Handelt von dem Alp, oder dem 
Nacht⸗Maͤnnlein, von welchem die Menſchen 
gedrucket werden ſollen, und fuͤhret, wie ſolches 
naturlich geſchehen koͤnne, eine Stelle aus des 
Koͤniglichen Preuſſiſchen Leib⸗Medliei D. Albini 
Diſſertation de lneubo a.. | 
Noch ein anderes vermeyntes Indicium ift es, 
welches in den Hexen⸗Acten oft gefunden wird, 
wenn eine der Hexerey beſchuldigte Perſon etwa 
ein Thier, oder Gewachſe eines anderen 1) bt» 
ſonders gelobet hat, und ſolche hernach abneh⸗ 
men oder gar verderben. Desgleichen daß eine 
Perſon mit den Augen oder dem Anſehen bezau⸗ 
bern koͤnne. Der Autor ſagt, ſolcher Aberglau⸗ 
be ſey aus dem Heydenthum und Pabſtthum. 
Dahero ſelbſt Cruſius de Indic. Part. 2. C. 32. 
num. 108, ſolches Indicium ſelbſt für betruͤglich 
und aberglaubiſch halt. Der Autor führet eine 


gar merckwürdige Stelle aus Morhofii Differt. 
de Paradox. ſenſuum cap. 2. an, wil aber doch 
dem Anſchauen nicht alle Kraft zu wuͤrcken ab⸗ 
ſprechen, davon Frommann in ſeinem weitlauf⸗ 
tigen Buch de Faſeino fo viele Exempel anfuͤh⸗ 
ret), aber ſolche Wuͤrckung geſchehe durch na⸗ 
tünlcche Ursachen. S.. Ein 


D Exi Autor hätte hier auch hinzuſetzen mögen, ein 
Kind. ^5 . f Mp 


764 (y. 
Es wird auch nach F. 36. unterterilen unter 
den Anzeigungen der Sauberep gefunden, daß 
jemand eine Menge Lauſe oder anderes Ungezie⸗ 
fers Herfür gebracht haben fol. Der Autor 
antwortet: ) Die Laufe koͤnnen aus natuͤrli⸗ 
chen Urſachen entſtehen, wie aus der Laus, 
Kranckheit erhellet. 2) Der Teufel koͤnne nicht 
einmahl Läufe machen, wie aus dem Exempel 
der Zauberer in Egypten zu fehen. 2 Mof. 


Bey welchem Ort Lutherus die Gloſſe ges 
macht hat: Der maͤchtige Fuͤrſt dieſer Welt 
iſt nicht ſo maͤchtig, daß er kan eine Laus 
machen. An dem Ende führet er Mauritii 
Reſponſum P. II. Conſil. Chilon. an, da ein 
Knabe ber Zauberey beſchuldiget worden, weil 
er Floͤhe gemacht habe. * 
In dem 37. $. handelt der Autor von dem 
Neſtelknupffen, und kommt darauf 8. 38. auf 
andere und unerlaubte Anzeigungen, die von 
gottloſen Richtern gebrauchet worden. Wenn 
die Richter zur Erforſchung und Entdeckung der j 
Zauberer und Hexen andere Zauberer oder ſo ge⸗ 
nannte weiſe Manner und kluge Frauens ges 
brauchen, wie Bodinus bezeuget, daß die ches 
mahlige Hexen⸗Richter in Teutſchland gethan | 
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haben, und andere läppifche oder gottloſe Din⸗ 

ge, davon S. 34. 40. kuͤrtzlich gedacht wird. 
„Zuletzt wird S. 41. bon dem berühmten Indi- 
cio der Waſſer⸗Probe gehandelt, und einige 
Autores, fo fir und wider dieſelbe geſchrieben 
haben, genennet, und darauf dieſe Dilputation 
8. 4a. mit der Hofnung, daß ſolche . 1 
m ] . 


Anmer BR 
T PA phe] Dif putation, * iri. 


| 2 
(Co? T die in dem vorhergehenden Artieul re- 
N grass von den betrůglichen 


Rennzeichen der Hauberey, u eben derſelben 
[^ ; und noch einige weni 9e K he vorher daun 
on als der Sr Reiche unter de 

'refidio Laer Thomafii bít Difputation 
ster er der Sauberey bertheidiget 
a Y: 

Da nun in beyden Difputationen eben diesel 
de Sache vorgetragen wird, nemlich die Nich. 
tigkeit der vorgegebenen Hexerey und Gewalt! 

E fels, und derer vermeynten Grunde, wel⸗ 
| 5 5 Beweiß derſelben angefuͤhret zu wer⸗ 
jegen , fo iſt es allerdings zu verwundern, 
bit eine von dieſen zweyen Difputationen ei» 
| fo gar groſſen Lermen und Wiederſpruch, 
an 5 se gar keinen, verurſachet und er» 


Der Herr r geheime Naht Thomafius bat dies 
I" ſelbſt nu in der Vorrede a) zu der Un⸗ 
terſuchung der vermeynten Hexereyen, des 
D. Webfters , woſelbſt er die Fata der Difpu- 
atio ‚de crimine Dig" ^ gne 1 imi d. e 


ches nicht die Haupt, Urſache davon ſey, indem 


765... ah N | 
von dieſer Difputation de Rs bus. Tulit 
Magia | „daß ba dieſelbe wenige Tage 


vor der Seinigen gehalten worden, und eren 
Autor, ob wohl nicht mit deutlichen? orten, 


doch in der That, (indem er gezeiget, daß faſt 


le gemeine IndiciaMagiz, deren man ſich bis⸗ 
bey Hexen; yroce(fen bedienet, nichts taugen,) 
ſo viel gethan, als ob er den gantzen Dr 
*Drocf, und mithin das Crimen. magiz ſelbſt 
als ein 8 Air en 7 den Sie n ge⸗ 
ATUS : bd 


eir SON ehr ee bat i 
utation de Crimine Magie mit einen 


these Get gar nachdrücklich und heftig, gef d 


ben, ber Autor. der Diſputation de fallacibus 


Indiciis Magiæ aber iſt mit Melanchthon | oid 
leiſer getreten; Es mag aud) in ber T that e⸗ 


ſer Unterſchied e in dieſen beyden 


Difputationen etwas zu den unterſchiedenen 
zuͤrckungen derſelben beygetragen haben; ich 
habe aber doch bald wahrgenommen, daß ſol⸗ 


auch der Autor der Difputation de Indiciis hin | 
und wieder heftig genug geſchrieben, und da 
Thomaſius inſonderh N, es dadurch Pee berbt zu 
haben ſcheinen möchte, daß er fo wohl die Juri⸗ 


ſten * Bom bewegt, da er den Monarchen x 


TNR 


n; es ware aber doch ſolches nicht von der 


Bichtigfeit, als dasjenige ift, ſo in der Difpu- 


tion de Crimine Magie von irrigen Lehr- Sd 
n enthalten iſt. Da der Herr geheimde Naht — 


Incomparabilis & de Ecclefia Evangeli 
omnium preborum calculo Theologus, 9. XI. 


ca meritiffimus T 
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bezeuget hatte, wie er daf üt halte, daß weder 
die Schlange, welche die Eva verfuͤhret, noch 
der Satan, welcher unſern Heyland verſuchet, 
der Teufel geweſen. Dieſe beyde Satze waren 
ſo fremde und unerhoͤret, und der Chriſtlichen 
Lehre, und zum Theil der heiligen Schrift ſelbſt, 
alſo entgegen, daß ſie nohtwendig auch ſehr an⸗ 
(tóffig ſeyn muſten, und auch viele rechtſchaffen 
Leute und Theologi dadurch veranlaſſet wur 
den, das Beginnen des Herrn geheimden Rahts 
'Thomafii als ſehr gefährlich amuſehen und zu 
beſchrtiben, und aus ſolcher Urſache ſich demſel. 
ben zu widerſetzen. Und ich bin gantz gewiß, daß 
wenn dieſe fremde und irrige Lehr⸗Saͤtze nicht gt 
weſen waren, die Difputation von dem Laſter 
der Zauberey nicht halb (o viel Lermen verurſa⸗ 
chet haben wurde. A. edi 
Es iſt aber doch auch dieſes nicht die vornehm⸗ 
fte Urſache ſolches durch dieſe Difputation tute 
ſtandenen Lermens. Ich glaube vielmehr gaͤntz⸗ 
lich, daß dieſes groſſe Auſſehen, welches ſolche 
Diſputation gemacht hat, aus folgendem gekom⸗ 
men fen. Der Herr geheimde Raht Thomaſius 
iſt in derſelben Loa auf den Teufel loßgegan⸗ 
gen, er hat ſolchem nicht fuͤr einen Pfenning Eh⸗ 
re und Anſehen übrig gelaſſen, er hat alle die 
demſelben zugeſchriebene Macht und Gewalt fu 
nichtig und erdichtet ausgeſchryen, und aus 
druͤcklich vertheidiget, daß diejenige Zauberey, 
welche vor ſelbigen Zeiten geglaubet worden, 

und nach welcher der Teufel ein ſo groſſer un 
mächtiger Herr iſt, eine Fabel fep , und nie 
mahls in der Welt geweſen, und a or 
Laſter 


8 
ſolcher Zauberey, nicht koͤnne begange 

n 
Dieſes wa robur Ketzerey des ſchon zu⸗ 
vor aus anderen Urſachen für einen Ketzer gehal⸗ 
nen Thomafii , welche verurſachet, daß die⸗ 
f Difpiitagpn einen fo groſſen Lermen erwecket 
Der os 
In dem Gegentheil hatte der Autor der Difpu- 
tation von den betruͤglichen Kennzeichen der Zau⸗ 
berey den Teufel ſelbſt gehen laſſen, und nur ei⸗ 
nige Hexen⸗Tichter angegriffen, und zwar die 

ingewißheit und Betruͤglichkeit, ja zum Theil 
die offenbabre Falſchheit der gemeinen Anzei⸗ 
gungen der Zauberey, deutlich und gründlich 
gezeiget, dabey aber doch das Bekaͤnntniß ges 
ibo Er glaube, daß We 


und Hexen ſeyn, welche xo 

mit dem Teufel einen Bund machen er 
meyne aber nur, daß ſie nicht in ſo groſſer 
Jimablfepm. * 
An dieſer Bekäͤnntniß konten nun ſo wohl 
der Teufel ſelbſt, als diejenigen, welche ſeine 
Macht vertheidigen , genug und übrig genug 
haben. Mehr konten fie nicht fordern, und 
mehr hatten fie nicht noͤhtig. Und dieſes Des 

anntniß hat alles dasjenige wieder gut gemacht, 
was der übrige Inhalt der Diſputation in dem 
Reich des Satans hätte verderben mögen. Die 
Sache ſelbſt, darum es zu thun war, hatte ih⸗ 
ve Richtigkeit; es giebt Zauberer und Du, 
ae wuͤrcklich einen Bund mit dem Sa⸗ 


tan ce. " P» 
Dier Teufel hatte alfo was er wolte, fein 
| fi hh ei Ane 
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‚Bibl, Mag. aztes Stück. 
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Anſehen war beſtaͤtiget, und ob ih er ich 0 


oder fo unverfehämt , daß er fordern ſolte, ihn 
allein anzubaten, oder für König zu halten. 
Was alſo im obigen Bekaͤnntniß hinzu geſe⸗ 
get wird von der Zahl der Zauberer und Hexen, 
iſt ein Neben⸗Umſtand, den die Vertheidiger 


eren, 


der Lehre von der Gewalt des Teufels und der 
Kraft der Zauberey gar leicht und willig eincau⸗ 
men konten. Zumahl der Autor ſelbſt nichts 
gewiſſes davon geſprochen, ſondern nur geſchrie⸗ 
ben hatte, er meyne, es ſeyn nicht ſo viel. 
Das iſt oder kan eben fo viel ſeyn, als: er feb 
es nicht gewiß, und es konnen ihrer doch fo viel 
ftn, als geglaubet werde. Wenigſtens kan 
das, was einmahl iſt, ob es wohl zu einer Zeit 
wenig iſt, gar leicht zu einer andern Zeit viel 
werden. Wir ſehen, daß es alſo bey dem Unge⸗ 
ziefer geſchehe, und eben ſo konte es guch bey 
den Hexen und Zauberern geſchehen, geſetzel, 
mit dem gedachten Bekaͤnntniß in der Difputa- 
tion de fallacibus Indiciis, daß folche würcklich 
ſehn. Und alſo konten der Teufel und die Ver⸗ 
theidiger feiner Macht, ſolche Einſchrenckung in 
Anſehen der Anzahl gar wohl dulden. Es hat 


niemahls jemand geſagt, daß ſo viel Zauberer 


ſeyn, als von einigen vorgegeben oder geglaubt 
wird, vielmehr haben die eyfrigſte Teufels⸗ S crie 
benten, Delrio , Bodinus, und andere ſelbſt df: 
fentlich geſchrieben, daß nicht alles wahr ftp, 
was von der Zauberey und ben gebe und 


*i E 


bad 


Hexen vorgegeben wird, unb hat immer eis 
ner den andern wegen einiges Uberfluſſes des 
Aberglaubens widerleget, davon ich in einem 
anderen Ort handeln werde. 
ober dieſes bat der Autor dieſer Difputation; 
wenn er von den Perſonen redet, die aus denen 
von ihm verworffenen Kennzeichen der Zauberey 
beſchuldiget worden, niemahls anderer als der 
alken Weber von dem Lande gedacht. e) 


Gleichwie alfo der Satan keine Urſache hatte, 
wegen der de fallacibus Indiciis Magiæ gehaltes 
nen Difputation bep der ihm darinnen noch bey⸗ 
nn Lermen anzufangen, und 
die Vertheidiger feines Anſehens ſolchem viel⸗ 
mehr dadurch geſchadet haben wurden, wenn 
ſie bey einer ſo beſcheidenen Erklarung nicht zu 
frieden geweſen wären, und auch das übrige, 
Macht des Teufels als wider die ungeſchickte 
Vertheidiger derſelben war angeführet worden, 
hätten rechtfertigen wollen. Alſo hatte er in Ges 
gentheil groſſe Urſache, auf den "'homafium; 
der ihm gar zu unbeſcheiden begegnet, und ihm 
fhlechterbingen alle Macht abgefpröchen fatte 
oßzugehen, und wider denfelben alles, was er 
nur konte, in d Hole, und au Erden zu erre⸗ 


dus deze der Difputation hat bie Tiefe der 

| 1 0 nicht eingefeben, und alo ach nicht erkennet, 
daß, wo derſelbe die Ober: Hand gewinnet, kein 
NMenſch in dem gemeinen Weſen ſeines Lebens mehr 


i4 


ſicher ſey. 


wid 
wj 


yc rint uri 


c - der unterfchieben Wuͤrcku 
 Difputationen zu ſeyn 


(tt habe, als die andere , und zwar eb 


Bar dit die Difput tion faſt gant verbor 
LU, unb es finb t v 


'inmab[ davon gehoͤret haben, oder wiſſen, daß 
ſolche gehal fen worden. Von mir wenigſtens 
ti ekennen, daß ich ſolche nicht anders 
and nicht ehender habe kennen lernen, als da 
ch fie von dem Herrn Thomaſio in der Vorre⸗ 


de gu dem Webſter angezogen gefunden habe. 
nd fie würde vermuhtlich noch verborgener ger 
lieben feyn, wenn nicht der Autor derſelben die 


harinnen enthaltene Materie nachgehends in eis 


ührung 1 as 5955 | 
„Und dieses ijt allzeit, die Weiſe der TM 


Sig. war, y und durchdringen und Nutzen 
chaffen ſolte / einen Lermen erreget hat. | 

Unterdeſſen zweifele ich doch nicht, ſondern | 
E. ber 1 Gott zu, daß er 


ich auf die Difputation de fallacibus Indiciis 
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ane 33 des redli 
At aß | 


durch auch nur einem einigen Unſchul⸗ 


iat 


B . 


ielleicht noch jetzo 
anche Gelehrte, in in Seurfihland- welche nicht 


ler a i 5 weiter . pitt. 1 


agio werde einen Seegen geleget, und die Hofe 
chen Autoris in dem letzten 8. derſel⸗ hi 


2 Leb pem foot TAI x ipu 1 0 


| wider einen Uhördentliche 15 


$ alliſches Weyhnacht⸗ 


u und ein halb pl. 


| gn n geſetzet wor! 
geheimde 


Einwurff von der Berfuchung ( ; 


„eine Vorſtellung pu ur m) inden 


A m | Pede h r 


mem geoifjen Land inſonderheit W 
i gerorfen, 1 


LA ! vi 2 y NR t un dt op 
rire] me 
! P / 4 15 dd A! Y Ü 


gramma von 1701, 


poste Regiæ Fridericianæ Joannes Fra 

cifcus Buddeus S. S. Theol. Lic. & is 
Mor. ac Civ, Prof. Publ, ord. una cum rofe! 
foribus reliquis, cives Academicos ad N atal 


tia Immanuelis, contra ſerpentem digno cu 


tu peragenda, omnes ac fingulos ; perarnante 
invitat. P. P. d. XXV. Decembr. ann. .MDCC t 
Liter. Chriftiani Henckelii Acad. Typ 


Dieses ift dit erſte eit; y Sii der Th 
mafifchen Differtation von dem Laſter de 
den. Der Hei 
taht Thomafius hatte in dem SR 
folcher Differtation p. 22. 23. in bem Affect, i 

welchem er ſelbige geſchrieben, geſetzet, um de 
riſti zu bean 
worten, „die Ausleger müſten erſt mit einandt 
„überein kommen, wie dieſe Geſchichte zu ver 
„hen fen, ob dieſe Verſuchung en e bur 


22 


»gtte et ; pes burdy einen Traum, 
Ae in fes der, welc 


CC 725: 
„ole auch fonften in Der heiligen Schrift, ein 
„Menſch verſtanden werde, welches letztere ihm 
„wahrſcheinlicher duncke. a) p. 22. Und geſe⸗ 
„pet i BOR der Teufel ſelbſt verſuchet habe, 
„io ft) es och falſch „daß ſolches unter einer 
„cörperlichen Geſtalt eines Menſchen oder Une 
„thiers (Monſtri) geſchehen ſey. P. 23. Dede 
prn hatte er in Dem S. 40. wo er von dem 
Urſprung der aberglaubiſchen Meynung von den 


iblichen Würckungen des Teufels handelt, ans 
geführet : „Es haben viele Hirchen⸗Vaͤter Dee 
„nen Jüdiſchen Fabeln gefolget, und untere 
ſchiedliche Stellen der heiligen Schrift auf den 
„Teufel gezogen, welche doch nicht von demſel⸗ 
bigen handeln, indem ſie, zum Exempel, ge⸗ 
Aehret, die Schlange, welche die erſten Men⸗ 
„hen verführet, fep der Teufel geweſen. 
Dieſe Worte waren nun freylich alſo geſetzet, 
daß fit denen Theologis anſtoͤſſig (deinen kon⸗ 
ten, und zum Theil muſten. Und nahme alſo 
der damahlige Rector Magnificus Buddeus in 
obgedachtem a bb ber Tust ab beſon⸗ 
ders den erſten Satz, ob der Teufel ſelbſt Chri⸗ 
ſtum verſuchet, und zugleich den Thomaſiſchen 
Haupt⸗Satz (doch ohne Thomafium oder bei? 
fen Diffestation zu nennen :) b) Daß der Ten 
FTT 
idem Worte zweymahl ſetzet, fo er tM. 
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Eile, in welcher ſie geſchrieben 
Und dieſes iſt auch neben andern ohne Zweifel die 
AUrſoche, war BR er denen Schriften, welche de! 
ER i Dy o PNE ſetzet 


en, denn 
cht 


»ſer verderbten Welt mit denen Einwohnern 


e 


ber die Wel 


ware, und der himmliſche Geſang dieſen Ver⸗ 
ſolchem das vorhin geweſene Commercium 
derer Teufel mit denen Menschen nicht mehr 
(o unda abe Se 
: 2 ^ Wo t N Mar. as ] "COR tens 


el 
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hieran 
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ginationem Chriſti vigil 
mnium dormientis facta 


"aliena eft, ut ſeripturæ S. hiftoria iſthæe 
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nefcio quomod 


evangelium, i pnmum es PUE & mi ie Chri- 
fut a ai a 5 1 d em 


N, lehr rra von 1501 oan die 
Sc (rs PME ah Strafe, deploran- 
dum utique » fánaet er an, machinationum. 
Satanæ cum haud. poftren ia fit, ut o. | 
ſuam præſentiam coram fapientioril u c 
que alio is fuerit modo aufus Evam pellicere 
om ferpentis i in ore abditus: latens, nihilo- i 
minus negari id. ipfum : ab aliquibus, er thut 
aber ſolches bloß mit denen ace ee Pa- | 
trum und Kaden und ſchreibet p. A. 3. [ 
Ce te vel fola. Patrum Shriſtianorum, ne non 
ſeriptorum Judalcorum probatiflimorum. an- | 
tiquitas eam meretur. fidem, qua inanibus 
generis ejus ſerupulis ſeite oceurramus. Und 
ſagt: es ſeyen dieſe nicht das vul zus der ! 
Edraer, ſondern die Sapientiores, die ab dali 
ben. Er beruffet fi ch auch auf das Buch der 
eisheit. e e N 
Es ſch tinet der Autor, wenn er es ander 
ſabſt gesch rieben hat, habe mit Fleiß einen The 
logum, wie er insgemein zu ſeyn erfordert Br. 
agite, und nichts cur | Ratiene & Philofoph la. 
ſagen wollen; ; babero er ſtatt vernünftiger 
Schluͤſſe, den Anfang, Mittel und Ende mit 
einigen Dunn auf A gen. Patribus angefülle 
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da Thomafius ſich darauf beruffen hatte, die 
Erklaͤrer ſeyn noch nich t einig, ſo haͤtte der Au- 
tor des Programmatis, entweder daß dieſes falſch 
ſey, oder daß die gemeine Erklarung nohtwen⸗ 
dig ſey, zeigen ſollen. 
Das bisherige hatte ich ſchon vor vielen Jahr 
ren geschrieben , und ift diefer Article einer von 
den erſten, welcher in der Abſicht, die gegenwar⸗ 
tige Sammlung oder Bibliothecam Magicam 
zuſammen zu tragen, aufgefeket worden. Ich 
habe den Autorem, der dieſes Programma aufs 


geſetzet, erſt lange hernach erfahren, und un 


de zwar, wenn ich ſolches von Anfang getouf 
hätte , unterſchiedliche Worte der Recenfion 
anders gefehet haben. Indern ich aber in fol; 
cher Unwiſſenheit dennoch auch in lauterer Ber 
gierde und Hochachtung der Wahrheit geſchrie⸗ 
ben, fo habe ich alles, ohne einige Veraͤnde⸗ 
rung alfo ſtehen laſſen, wie es von Anfang ger 
ſchkieden teörd en. 
Deer Autor iſt ein vortreflicher und rechtſchaf⸗ 
fener Theologus geweſen, für welchen ich eine 
hertzliche und beſonders groſſe Hochachtung tra⸗ 
ge. Gleichwie aber alle Menſchen; und auß 
groſſe Männer, Menſchen ſind, und auch große 
ke Gelehrte nicht alles wiſſen, auch nicht in allen 


Wiſſenſchaften gleiche Erkaͤnntniß oder Star⸗ 
cke haben, alſo ift auch der Autor in dieſem Fro: 
grammate in ein Feld gekommen, in welchem 

nicht fo bewandert war, als er in anderen ges 
fen iſt. Wenn er eine Materie vor fic) gts 
habt batte, deren Ausführung auf Anziehung 


ge -. qe m 1 
chen⸗Vaͤter angekommen ware, (o wurde er ob» 
ne allen Zweifel in dieſer Schrift etwas vortref⸗ 
liches geleiſtet haben. Da aber die darinnen 
enthaltene Materien ſolche Satze betreffen, zu 
deren Erläuterung zugleich eine gründliche und 
deutliche Philoſophie erfordertt wurde, ſo iſt die⸗ 
ſes Programma ſchwacher ausgefallen, als es 
in anderen Materien geſchehen ſeyn wurde. Und 
der vortrefliche Autor hat gantz gewiß nicht ver⸗ 
langet, daß man ihm eine ſolche Staͤrcke in 
den philoſophiſchen Wiſſenſchaften zutrauen 
olle, als er in denen eigentlichen Theologiſchen 
beſeſſen hat. „ ^b 
Indem aber auch die Gemühter damahls noch 
in der erſten Bewegung, und nicht nur die in 
der Difputation de Crimine Magix vorgetrage⸗ 
ne Lehre damahls noch neu und fremde, ſon⸗ 
dern auch die aus derſelben in dieſem Program 
mate angezogene Sätze inſonderheit, ſehr an⸗ 
ſtoͤſſig waren, und ohne Zweifel auch damahls 
wuͤrcklich vielen Anſtoß gegeben haben, ſo iſt 
es auch gar nicht zu wundern, daß ein recht⸗ 
ſchaffener Theologus nicht nur ſolchen wider⸗ 
ſprochen, ſondern auch in dem Eyfer, in wel⸗ 
chem man die Schwäche oder Starcke einiger 
Gruͤnde nicht allemahl fo genau einſiehet, die 
Sache ſchwaͤcher, als fic erforderte, ausgefuͤh⸗ 


ret batis conc | P uon 
Die Sätze felbft anbelangend, welche in die⸗ 
ſem Programmate unterſuchet werden, ſo be⸗ 
treffen felbige zwey Puncten. 1) Von der Ge⸗ 
ſchichte der Berſuchung unſers Seylandes 
durch den Teufel. 2) Von der Gesche 

i er 


geen würde 


Dit befonders fünf 


tenen o, und bim zar puni, bafbu 
Hehland von dem Satan würdlid und in leibs 


i "- Pots 


licher Geſtalt verſuchet worden, und die Schlans 
ge, welche die Evam verfuͤhret, der Teufel ge⸗ 


weſen ſey; nur hätte dieſes auf eine andere Art 


bewieſen, unb die gegenfeitige Satze aus ande⸗ 
ten Grunden widerleget werden muͤſſen, als 


die Zeugniſſe der Kirchen⸗Vater und der Juͤdi⸗ 


ſchen Rabbinen find. Denn tie überhaupt ein 


Lehr⸗Satz durch menſchliche Zeugniſſe und An⸗ 
ſehen weder bewieſen noch widerleget werden 


kan; alſo ſind inſonderheit die Zeugniſſe und 
Auslegungen der Chriſtlichen und der Juͤdiſchen 
Kirchen⸗Vater von ſchlechtem Gewichte, und 
gar ſehr oft alfo beſchaffen, daß, wenn es auf 
dieſelbe anfdme , alle Irrthümer Wahrheiten 


werden, die Wahrheit ſelbſt aber zu Grunde 


chinen des Signor Balducci. 


(7:8 teiet gegenwartig ein Italidner, Signore 


Baldueci in Teutſchland herum, und hat 
ſich neulich bey Anweſenheit Ihro Königl. 
Majeſtaͤt von Groß⸗ Britannien eine gerau⸗ 


me Zeit zu Hannover aufgehalten, welcher mit 
einigen kuͤnſtlichen Machinen, die er für Geld 


ſehen laͤſſet, hin und wieder groſſe Verwunde⸗ 
Fi auch bey verſtaͤndigen Leuten verurſachet 
at. i Ü io aim Ns M e 
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^' VIRTUS OCCULTA FERrr. 
s wird biedurch jederman wiſſend ges 
D macht, daß allhier ein beruͤhmter Mei⸗ 
er, Signor Balducci genannt, mit zween 


ſehr köͤſtlichen bey ſich habenden Mathe- 


maticaliſchen Figuren, angelanget, wel⸗ 


funden und verfertiget worden, und per⸗ 
uadliret ſich der Principal dieſer Mafchinen, 
daß ſelbige allhier noch niemahls ſind ge⸗ 


iachdem ſie es verlangen, entweder 
Thee, Caffee, Zucker, Pfeffer, Caneel, 
ringen, — j iouis 
Die andere Figur prafentiret eine 


Haupte, in der rechten Hand ein Glaß 
haltende; Dieſes Glaß hebet fie empor, 
£ 2 N j "My uy do 
röfner der Tauben Schnabel, und em⸗ 
— f | pfaͤn⸗ 


eit gnaͤdigſter Erlaubniß hoher 


che von ihm ſelbſt erſt gantz neu ſind er⸗ 


Die erſte Figur preſentitet einen Be 
Muͤrtz⸗Kraͤmer, welcher aus denen vor 
ich tragenden Buͤchſen denen Zuſchauern, 


Jegelken oder Muscat vorzeiget und 


Sauer⸗Magd, mit einer Taube auf ihrem 


ba 


0 80d ser vermiſch en, nad > au] 
oie eren Sufd | — a 


mie dritte Figur eg einen 
car e Mohren, welcher in der rech⸗ 
ten Hand einen e bálr, und vor 
ſich eine Glocke ſtehen hat. Dieſer Mohr 
drehet von ſelbſten den Kopf hin und voie: 
der wenn ſie Lb ruffen, und wenn fie eu 
was von ihm Se ten, thut er ſolches 
alſobald. PE läge, weiche er pi 
ret, ſind folgende 3 

| 4Exftlicb zeiget er mit dem Ei Ao 
die Stunden und Viertel ⸗Stunden, nach 
dem (1 ſte ihn fragen. Wm 

Zweytens, wenn ſi ch vier von denen 
Herren Zuſchauern ein jeder eine Charte 
ausziehet, zeiget der Mohre nicht allein 
die Nummer / ſondern auch die Farbe. : 


Drittens kan einer von denen Herren 
Zuschauern, eine Zahl im Sinne pore. von 
1. bis 12. bóber muß aber die Sabl nicht 
fen, fo bald er nun die Sabl ausgedacht, 
und der Mohr gefraget Wird, zeiget " 


| mit dem Hammer auf der Glocke, „ wie 


viel derjenige im Sinne ha. 
Viertens zeiget er mit dem danid 
auf der Glocke, wie viel Lichter auf dem 
 Tijebe ſtehen, wie viel wer enommen 
1 0 werden, MA ? e vid fend leihen. vd 
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ul beſchrieben find , und der Autor dieſer Ma- 
:binen hat kluͤglich gehandelt, daß er nicht alle 
Anmuht feiner Kunſt⸗Stücke darinnen ber 
ſchrieben hat, denn wenn er durch ſolchen Zet, 
ul die Leſer deſſelben zu Zuſchauern gemacht 
hatte, fo möchte die Anzahl derjenigen, welche 
olche Kunſt⸗Stuͤcke ſelbſt für Geld zu ſehen ver? 
angten, geringer worden ſeyn. 

Man hat zwar, ſeitdem die Mathemakiſche 
Wiſſenſchaften empor gekommen, und die Kraf, 
en der Bewegungen, und die Wuͤrck ungen der 
zuſammenſetzung derſelben, mehrers unterſu⸗ 
het und erkennet worden, viele vortrefliche 
Aachinen verfertíget , welche allerhand wunder⸗ 
bürdige Würckungen in einer gewiſſen Ord⸗ 
ung hervorbringen, aber dieſe Machinen des 
Herrn Balducei haben gantz etwas beſonders, 
nd bringen ihre Wurckungen nicht in einer glei⸗ 
ben, ununterbrochenen Ordnung, ſondern nach 
em willkührlichen Verlangen der Zuſchauer 
ervor. | 

Man hat auch durch greffe Mühe und Gt 
uld einige unvernünftige Thiere, beſonders 
erde und Hunde, abgerichtet, daß ſie viele 
Ainfte gelernet, und auf einen Winck ihrt⸗ Herrn 
Ibige Handlungen verrichtet, und gewiſſe Din. 
e angezeiget haben, welche die Zuſchguer in 
Bibl. Mag. 25 Stück. Mil RB 


Verwunderung ſetzen. Usb es iſt kein Zroeifel; 
daß wenn jemand, der die noͤhtige Geſchicklich⸗ 
keit hat, Zeit und Geduld darauf wenden wil, 
noch mehrere ſo wohl groſſe als kleine Thiere al⸗ 


fo abgerichtet werden konne. 
Aber man kan keine Machine gewöhnen, auf 


Verlangen der Zuſchauer unterbrochenen Ord⸗ 
nung hervor. Der Gewürtz⸗Kramer langet aus 
feiner Boutique dasjenige Gewurtz, das verſan⸗ 
get worden. Die Magd giebt denjenigen Wein 
den manſbegehret hat, und der Muftapha, fd 
nennet er den Mohren, thut fo viel Schlage 
an die Glocke, als die Frage und die Um ſtaͤnde 
erfordern. VVV 

Es verſtehet fid) von ſich ſelbſt, daß der Mei⸗ 
ſter die Machinen nicht anrüͤhre, wenn fic ſol⸗ 
che Handlungen verrichten, denn dieſes wurde 
nichts auſſerordentliches ſeyn, ſondern er ſtellet 
dieſelbige frey auf den Tiſch, und beruͤhret ber? 
nach weder den Tiſch noch die Machinen, weder 
ſichtbarlich noch unſſchtbarlich, fo viel auch die 
ſorgfaͤltigſte und erfahrenſte Zuſchauer haben 
entdecken konnen. Er hat auch keine gewiſſt 


. 
Stelle gegen den Tiſch, darauf die Machinen 
ſtehen, ſondern ſtellet fid) da oder dort hin, wie 
es die Zuſchauer verlangen, mit dem s 


| dt daß er bie Machinen in den Augen 
IDE Neu NC 

Wie nun auch keine Machine durch die bloffe 
Augen kan in Bewegung geſetzet, oder in ſol⸗ 
eee werden, alſo ſind ſolche Bal⸗ 
duceifd)e Machinen bisher noch ein Geheimniß, 
und es iff gar nicht zu verwundern, daß dieſel⸗ 
se ſogleich in ihrem Vaterland, der Stadt Rom, 
inen Verdacht erwecket haben, daß es nicht 
dakürlich damit zugehe; und wenn die vorige 
Zeiten noch waren, fo wurden fie auch in Teutſch⸗ 
and und anderer Orten, da ihr Meifter ſie ge⸗ 
kiget hat, ſolchen Verdacht verurſachet haben. 
Er iſt aber dadurch genoͤhtiget geweſen in einer 
yarzu verordneten Commiffion das Geheimniß zu 
ntdecken, und hat darauf von dem Pabſt ein 
offenes Patent und Zeugniß, daß die Wuͤrckun⸗ 
zen dieſer Machinen naturlich ſeyn, erhalten. 
„Die Urfache einer auſſerordentlichen Wuͤt⸗ 
kung zu erforſchen, iſt allezeit der Muͤhe wehrt, 
uch in denen geringſt⸗ſcheinenden Dingen und 
zie Unwiſſenheit ihrer Urſachen kan uns in ande⸗ 
heren Fallen unvermerckt zu groffen und wichti⸗ 
jen Jrrthuͤmern verleiten. Ich habe alfo denen 
Wurckungen dieſer Roͤmiſchen Machinen auch 
ine Weile nachgedacht, aber ihre Urſache nicht 
rkennen koͤnnen. Es iſt mir unter dem Schrei⸗ 
en und Aufſatz dieſes Articuls ein Gedancke bey⸗ 
ce welchen ich denen Leſern hier mittheilen 


„Well ich dieſe Machinen und ihre Würckun, 
en nicht ſelbſt geſehen habe, fo kan ich a poſte⸗ 
iori, oder aus e was € 
i | Ina | | 
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TS um 0 dais j weil diene 
Kuͤnſte nicht verrichten koͤnnen, als wenn 
M Mer fie in dem Geſichte hat, 7 
ihm aue dasjenige geſaget werden muß, 

| t anzeigen follen , zum Exempel, die Za ahl b . 
einer von den Zuſchauern gedencket. a) Aus 
dieſem wird es gantz offenbahr und gewiß, daß 
die Kuͤnſte dieſer Machinen durch den Meiſter 
zuwege gebracht werden, und zwar durch das 
Angeſicht deſſelden. Da nun aber eineMachi- 
ne auf den Winck der Augen, oder die Stellung 
des Mundes nicht Achtung qe noch fid 
darnach richten koͤnne, ſo iſt 8 noht wendig, 
SES a denſelbigen fe n mij e, welches 
urch das Angeſicht des Meiſters kan regieret 
wer er n, unb sermópono it, auf beffen Wi ick 
EM ee m 2 u ee De pof | 
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P tone ats TOT P m die Machi- 
E nen nicht ‚hören koͤnnen, b 


N T fo möchte das, was 3 anzeigen fon, qul 
y immer laut Beläge n werden. En, jl 


die andere Zuſchauer 
ihre Würckungen nicht b ervor zu bringen verm. 


99 da PPM st 
fein Bruder wuͤrcklich in Rom ausarbeitet, fer⸗ 
tig ſeyn wird. Ms E V 
Unterdeſſen bitte ich meine Leſer, bey dieſer 
Gelegenheit zu bedencken , da wir von den 
Wuͤrckungen einer Machine, die wir nicht nur 
vor Augen haben, ſondern deren Wurckungen 
wir gantz genau beobachten und betrachten 
koͤnnen, die Urſache derſelben zu erkennen nicht 
vermögend find, und doch niemand, der klug 
ift, ſolche für üͤbernatuͤrlich halt, oder dem 
Teufel zuſchreibet, wie viel weniger Grund wir 
haben, andere Wärdungen, davon uns die 
Urſache verborgen iſt, und die wir nicht ſo ge⸗ 
nau und eigentlich, als ſolche Machinen, be⸗ 
trachten koͤnnen, dem Teufel und ſeiner Macht 
zuzuſchreiben? u la 
Und eben dieſes iſt die Urſache, aus deren 
ich die Nachricht von dieſen Machinen dieſer 
Bibliothec einverleibet habe, . 
Übrigens ift zu bedauren, daß ſolche Kun⸗ 
ſte, welche billig zur Verherrlichung GOttes, 
und zu wichtigen Dienſten des menschlichen Ger. 
ſchlechts angewendet werden ſolten, von dem 
meiſten Theil nur als ein Spiel⸗Werck ge⸗ 
achtet, und zum bloſſen Zeit» Bertreib , von 
dem Meister aber zum bloſſen Gewinn und 
einer Geld» Steuer gebrauchet und angewen⸗ 
det werden. c eor 
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Anmerckung zu dem Kupffer⸗ 
Bild vor dem 23. Stuͤck. 

Hh as Kupffer vor dem 23. Stuͤck hat eben 
As > Diefelbe Abſichten, welches das vor dem 
22. Stuck, nemlich zu beweiſen, wie falſch der 
Satz ſey, daß ‚dasjenige, was auſſerordent⸗ 
lich und ungewoͤhnlich iſt, uͤbernatuͤrlich und 
von dem Teufel ſey. ; PV. 
|. Solte wohl jemand für natürlich oder moͤg⸗ 
lich halten, daß ein Menſch, der weder Hans 
de noch Füſſe hat, ſchreiben koͤnne, und die 
Teder⸗Kiel ſich ſelbſt darzu zurecht ſchneiden? 
Desgleichen, daß er eine Nahe⸗Nadel eins 
fadenen, und ein Gewehr fo wohl laden als 
loßſchieſſen? ſolten wir nicht meynen, daß ſol⸗ 


ches durch Hexerey geſchehe? 


Der Menſch, deſſen Bildniß vor dem Ti⸗ 
ful dieſes Stücks zu ſehen ift, hat alle ſolche 
Dinge und noch mehrere, ohne Hande und 
Fuüſſe, und doch natürlich und ohne Zauberey, 
errichtet. „ 

Es ift nicht noͤhtig, etwas mehrers davon 
anzuführen; nur wil ich noch gedencken, daß 
ich mich auch uber die Kunſt des Kupffer⸗ 
Stechers, der dieſes Bild geſtochen hat, ver⸗ 
pundert habe, indem er die Zuge des Schrei⸗ 
bers ohne Hände und Fuͤſſe mit feinem Grab⸗ 
Stichel fo genau nachgemachet hat, daß bie; 
elbe in keinem Strichlein von der Ori bd 
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Mit her lide CRANE ai 
leichen göttlichen Segens 
br Durch ſeine heylſame Schriften 
noch ferner den Aberglauben zu 
Schanden zu machen / 
Und 8 Die die Asini u um 
Gott / und fum Chriſtum 
in den Hertzen und dem Wandel 
der Menſchen / zu ihrem geitlichen 
Nutzen / und ewigen Heyl zu 
verherrlichen / 
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ten von einigen Geiſtern und Ge⸗ 
ſpenſtern welche ſich zu gp ms 
Nes ur | ie⸗ 


aet zeiten zan ge i 
it Wh fi MED d uch 

nli offenbab⸗ 
P. 825 


5 if 5 zu der it SB 
achtze Stück angeführten 
je nai von dem Hn 
E in AT NE m TR P. 827 


1 95 We ſo wohl aus alte 
neuen Zeiten for det | 
ur lo logus. ] Jure-Confultus a Medi- 
T Phylicus fein Urtheil eröfnet, 
y aus denen Original-Acten mitti 
extrahiret, zu mehrerer Erlaute 
rung mit kurtzen Anmerckungen 
y verſehen und eines jeden vernuͤnf⸗ 
tigen Gedancken uͤberlaſſen, p.83 
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29.411 Sonderbahrez Ge 
m ſpenſt in einem al zu Tes : 
Me CNET BR: 


met ckung zu bet 
K pffer vor. dem 24. Stuck. 
js habe vor dem Titul des ſiebenden Stuͤcks 


nen in Zahlen 110 Brief ſamt 


iner fo genannten Gold⸗Bohne, in einem 
85 vorgeſtellet, und in dem beyge⸗ 


15 Stücke von dem Ertz⸗Engel Raphael her⸗ 
ommen ſollen, deſſen Namens⸗Zeichen auch 
inter dem Brief zu ſehen iſt. 

Es hat aber die Perſon, durch welche wir 
olche Dinge empfangen haben, ſich noch eines 


iel höheren Brief⸗Wechſels gerühmet, und 
erſchiedene Briefe ausgetheilet, welche von 


Ott ſelbſt geſchrieben ſehn ſolten. 


Sicher Briefe habe ich vor gegenwärs 


unge e ſtechen laſſen, damit 


LIV. Articul a) angezeiget, daß ſolche 


*x 


1 dium fa 4 * e davon ae É 


Ao 
uf der 12 1 Seat Mnt Stellen 25 ub 


Malte Pettſchaft S EE 8 275 die dati be⸗ 
. 


ö P. 421. des Er Du * | T3 iM | gud 


Bibl. Mag, 24166. Stück. KE k K 


findliche Buchſta 
tes IP anzeigen, 
Groͤſſe abgebildet 
ben worden ſind 


Der zu der lin 
worden; 
ſind 


ches S innen ſte 


f F 1 


und anzeigen, 


| DI^. 
5 yf Vig E. 
4 L6 de ) I4 wÀ ORA 
m Bickert 
gt 4 * T 


über alle Frommen, iſt die Auf rift eines 
n Buch⸗ 
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trugerey umſtändliche Nachricht geben. — — 
Hier habe ich ſolches nur anführen wollen, 
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osi ohmer mit 
dem goldenen Mund. 


was ein Bapſt zu Rom, der reit eine d. 

3885 es, und viel ritten mit Im. Nu bete 

te y^ Babst einen Md daß er ſich oft verein 
net, a) und fein Gebet ſprach, das thet er aber, b) 

und da er an der Einigung was, c) da hoͤret er 

eine Stimme jemerlichen ſchrejen. Da gedacht 

er Im, o weh, was ift die klägliche Stimme, 

und reit fürbas, da 19 5 aber decline n1 


5 Abſonderre und allein ging. | 
b) Wiederum einsmahls. 


€) In der Einſamkeit oder allein, - 


j Prieſter fein ſechzehende Meſſe hat, ſo in ich 4 
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dorfft In Armand fahl, wo er 


gedacht er Im, Sd jo m Bei 
das ſey, unb kehret ſich gegen der 
er hoͤrt / bis er jrt eier fi „un 
ſahe, da brach er wider ſich 
wine bó re . ind n ich 


Dro E 


5 tach da 1 iae 
982 — pis 00 was du es |a : 


) bic Sünder mag binden unb entbínt 


mir, ob dir jemand gehelfen pert 


davon fia 


Da fprach die Seele, mir ift heint etwas kundt 


gethan worden, da habe ich Hofnung auf, wenn 
es iſt ein ſeliger Mann zu Rom, der hat eine gu⸗ 
te Frawen, die iſt heint eines Kindes ſchwanger 


worden, das wird ſelig, und wird Johannes 


geheiſſen, und wird ein Prieſter, und wenn der 


3 


arme Seele erlediget von meiner Pein. Und fa : 
get Im, an welcher Gaſſen der Mann und die 


2 1 faffen, und wie fie hieſſen. Damit ſchied 


^ apt. von libr , da ſchrey die Seele als b 


Pa kam der Bapſt zu b im Gib und f 
Ae 280 d 


W 


| 1 | Aa 4 
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^ pd : (792 
Pa reit er fraurialichen wider ei gen Nom, und 
fanbte nach dem felbigen Mann und nach feiner 
Frawen, und empfing fit gutlichen, und ſprach 
zu der Frawen, liebe Fraw, du muſt ſelig ſeyn, 
mir iſt von dir kundt gethan, daß du heint haſt 
ein Kind empfangen, das fol Johannes heiſſen, 
und das Kind wird heilig. Da ſprach die Fraw, 
das kan ich nicht gewiſſen, GOttes Wille wer⸗ 
de an mir vollbracht. Da ſprach der Bapſt, 
Ich bitte tud) beyde, wenn das Kind gebohren 
wird, daß ihr mich das laſſet wiſſen, ſo wil ich 
es teuffen ‚und wil mich des Kindes unterwin⸗ 
den, und wil fuͤrbas ſein Vater kon. Des 
danckten ſie im bepde „des gab er Inen feinen 
Segen damit ſchieden ſie von Im. 

Und da das Kind gebohren ward, da entbot 
man es dem Bapſt, da was er gar f fro, und. 
entbot feinem Caplan, daß er mit Im zu der 
Tauffe t e, unb teuften es, unb hieſſen es Jo⸗ 
hannes, und nam die Ammen und das Kind 
an den Hof, und beſach das Kind oft, und da 

es ſieben Jahr alt was, da ließ man es zur 
Schule gehen, da lernet es gar übel, da ſpot⸗ 
ten ſein die andern oft, des ſchemet er ſich gar 
ehr, und ging alle Tage in eine Kirchen für 
unſer Frawen Bilde, und bat ſie mit Ernſt, 
daß fie Im hüͤlffe, das er wol lernet. 
Eines san betet S. Johannes aber für dem 


Bild mit An adt, daß er wol lernet, da 1 
Im unſer liebe Frau hinzu, und ſprach: 
mich an meinen Mund, ſo lerneſt du alle — 


und wirſt bas geleret, denn Jemand auf Erden. 


P — fid me tur, und dorffte es nicht 
k 3 thun. 


78 
thun. Da ſprach anfr ich dra aber, gan. 
her ſicherlichen njumir, mit meinem Geleite. a 

ging er hinzu, ; und Füffet unfer liebe Frawen an 

ihren Mund, und ſaugt daraus alle himmliſche 
un b, daß er fürbas von GOtt und von allen 

Dingen bas und als wol redet, als kein Lerer. 

Und da er aus der Kirchen ging, und in die 

Schul kam, und wolt lernen, da kund er mehr, 
denn die andern alle mit einander. Da lachten 
ſie alle, und ſprachen, wie iſt dir geſchehen, 
daß du alſo wol gelert biſt, und daß man vor 

dich kund bringen, 
ir alle? Da ſahen ſie 

In an, und ſahen, daß er einen guͤlden Reiff 
umb feinen Mund hette, und das Gold leuchtet 
als ein liechter Stern, von rechter | 

Da fragten ſie In, wie Im geſchehen were, von 

wannen Im der Ring e den er umb 

E^ cw hette? Da fagt er Inen, w 
ſchehen were, und fuͤrbas tegen od 
denn es kund Niemand fein Kunſt, unb alfo 
hieſſen fie In fürbas Johannes mit den gülden 

3 ib [prae bu heift billig alfo, denn 

du rebeft gülbene Wort, die geben dir aus d t 
nem Munde. Aufo trug er den Reiff dieweil er 

debet, und blieb Im auch der r Name alſo. MM. 

Nu hatte ber Bapſt S. Johannes gar heb, 
und wo ein Pfrund ledig ward, die hieß er Im 
verleihen. Da ward er gar reich , und lebet für 
gentlichen und heiliglichen. Darnach hieß In 
der Bapſt ſchier zum Prieſter weihen, durch de 
9 Seelen willen, „daß fie davon getroͤſt voure 

Und da er ſechzthen Jahr us bas, da wei⸗ 


inan an In zum Sede, da es der Bapt 
ber: tn u d r erſten Meſſe, und ſprach, man 
t ni ) Jän ) E, denn 3m was leid um 


ud | e 5. Johannes die erſten Meffe mit 
ge Andacht, unb gedacht Im unter ber 
IX e: ach 

iſt (p wider GOtt, daß ich igunder ein Prie⸗ 
A HeErr, es ift mir leid, daß man mich 
alfo ſchier zum Prieſter geweihet hat, denn ich 
bin nicht wirdig, daß ich dich mit meinen kind⸗ 
lichen Handen handeln fol, das muß mich jmer 


rewen. Und ſprach, ich weiß wol, das zeitlich 


HeErr, ich bin noch zu jung, und 


ipn, und mit GOtt fol umgehen, und 


— 


Gut der Seele ſchadet, darumb ſo wil ih arm 


durch GOtt ſeyn, was ſolt mir das Gut, das 
wider GOtt were, davon wil ich, alsbald wir 


geſſen, in den Wald gehen, und wil barinnen 
Dn. " ietoeil ich lebe. Und dieweil er die Meſ⸗ 
ſe ſang, da gedacht er Im, ach were die Meſſe 


aus, Pi unn daucht Im die Meſſe gat lang. Und 
Meſſe aus was, da gingen ſie mit Freu⸗ 
em Tiſche, und empfiengen den jungen 


das fie haben ſolten. 

Da man nu geſſen hatte, da thet S. Johan⸗ 

be als er Im gedacht hatte, und ſtahl ſich 
en von „sun, u und leget boͤſe Kleider 


PR daß man J In nicht erkennet, und nahm 


le mit Im, und ging in den Wald, darin 
w manichen Tag, daß er luͤtzel rige pflag. 
Und da der S5apft innen ward, unb die andern 


P i und hetten alles das gnügr o0 


pn daß fie Sn seien htm , da! was 


K 4 Inen 


Inen gar 
hr f | 
were. Pa | f. "y mor | | 
Da gieng S. Johannes fang in bi de, 

| nit 


N TTS ir 


und unter dem Stein gieng das Waſſer hin, da 
gedacht er Im, hie ſol dein Wohnung ſeyn, und 
das klein Waſſer was gar luͤſtig, und nahm das 
Graß und Rinden, damit deckt er ſein Zelle, und 
machet ein Thür daran für die Thiere, und da er 
das Brod geſſen hatte, da ſuchet er Kraut und 
Wurtzeln, des neeret er ſich, und aß auch Laub 
und Graß, und ſach offt auff zu GOtt, und [t 
bet gar kummerlichen, bif er innen ward, wel⸗ 


lieb, der batte gar ein ſchoͤne Burg, darinnen was 
ſein Srato und fein Geſind, und die Burg! 
dem Walde, darinnen S. Johannes was, und 


rg lag für 


eines Tages gieng des Keyſers Tochter für. den 
Hag, in dem Summer, mitt viel ſchoͤnen 
Jungfrawen, durch Kurtzweil, und wolten die 
Blumen und den grünen Kle ſchauen, da kam 
ein groſſer Wind unter die Jungfrawen alle, da 
fürchten fie fid) gar fter, da was der Wind alfo | 
groß, daß er des Keyſers Tochter nahm, und füͤh⸗ 
let fie hoch auff von den Jungfrauen in die Lufft, 
daß ſie nicht wuſten wo fie hin kommen was. 


E 
^ 
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dem Helen Seen aid h S. Joh hannes 2 
le, daß J Ir Nie kein leid geſchach. : s fi 
für dem Stein wol gekleidet mit einer Kron und 

mit Gewand, und wuſt nicht, wo fie bin ſol 
ſach überall um ib fà Da far 
he ſie S. Johannes Zelle, und fie ſahe hinein, 
da ſahe i In an feinem © ebet liegen auff der 
Erden, als Er offt thet. Da ward fi nal fro 0 

| "(ft mit fai » Da Ina de 1 deg 


ſie t, und 
umb, ob fie jemand fach. 2 


2 A. bag vip ym " e bi 5. 0 xy 
mir helffen, he enn bi 110 were 
La 4$] dein Schuld, und reiten tic die Thier, (0 


um die diis 11165 frt, nd 

Y Thür, und da er ſie ſahe het 
iuf, und fraget fi fie, e nd un 

ſie dar men, VIA 92 


302 0 — 
gedacht er bey J Im, verleßt fie ihr Leben bit, f 
bin ich für GOtt ſchuldig daran, und ließ fit in bie 
Zelle gehen, und machet einen Strich in die Zelle 
mit ſeinem Stab, und ſprach zu Ir, biſt du in 
dem Theil, ſo wil ich in dem andern Theil ſeyn, 
und kom nicht über den Kreiß zu mir, und bete mit 
Fleiß. Da ſprach ſie: das wil ich gerne thun, 
inb fe ſchlieff gar wenig, und hette nicht gu 
maches 

Da der Tag fam, da gedacht fie & Ir, was eſſe 
ich heut, nu hat mein lieber Wirt nichts, daß er 
mir gebe, ich muß recht hie Kummer leiden, da 
ſtund S. Johannes auff, und betet mit groſſer 
Andacht. Da ſtund die liebe Jungfrau auch auff, 
und lernet ſeine gute Sitten. Da ſprach er, wir 
ſollen mit einander gehen nach Speiß, das thet 
ſie, aber Ire Speiß was nichts anders denn 
Kraut, das aßen ſie manchen Tag fuͤr den Hun⸗ 
ger, mit groſſer Demuͤtigkeit, und Beten, und 
n und dieneten unſerm HErrn mit groſ⸗ 
em Flei 

Die Ubunge neidet ber Feind, und trug nen 
beyden Haß, und riet Inen, und gab Inen böfen 
Rat, und ſchafft, daß S. Johannes über den 
Kreiß zu der Jungfrauen ging in Ir halb Theil, 
und umpfing ſie lieblichen, und gewann groß Lieb 
zu u St, unb machet, daß die Jungfraw in groſſe 
Sünde fiel durch feinen Willen. Darnach ge⸗ 
wunnen fie beyde groſſe Reue umb ihre Suͤnde, 
und was ihnen leid, daß ſie die Suͤnde wider 
Gott gethan hatten. S. Johannes ſprach toic 
der ſich ſelber, was ich je Guts gethan habe, 
durch GOtt, das iſt nu alles verlohren. e 
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: Ws die Sungfraı 2 


u: ad, dd jab meine Ehre a 
verlohren, o we 1 Err, daß ich die Sünde ji 5 


begieng, und GOtt meinen HErrn damit erzuͤ⸗ 


net hab, das iſt mir von gantzem Hertzen leid. 


Eines Tages darnach, da gedacht Im ex 
Johannes 4 felt die rat länger bey mir ſeyn, 
ich wuͤrde mehr mit Ir fündigen, und führer fi fe 
auf einen hohen Stein, und ſtieß fie hinab, und i 
gieng wieder in feine Zelle, unb ſprach: ach ich 


unſeliger Mann hab ich ein Mord an der guten 


Frawen gethan, nu tte fie der Sünde, 1 UM 
dacht, bette ichs an fie nicht bracht, und DE : 


nu jt deben genommen, die Untreu und die Suͤn⸗ 
de wird GOtt ewiglich an mit rechen. und er gieng 


ars dem Walde, und dec er wolte GO f 
niemer dienen, es were doch all lies verlohren, und Ki 


fora : HErr Gott, du haft mein vergeſſen; 


doch gewann er eine Hofnung zu GOtt, unb ger 
dacht, Ich will beichten, und kam zu dem Vapſt ^ 


gen Rom, der ftir Dod was, und fprach; zu Im: 
lieber Vater, ich bin ein groſſer Sünder, Sa 
beichtet alle feine Sünde mit groſſer Reue. 

Da erfand 12 ber 550 3t 1 f — | 
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den und Süffen gehen, bif ich Deine Gnade ern 4 | 
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be, und wenn ich meine Sünde gebufft babe ſo 
laß me innen werden von deinen Gna⸗ 
den. Und kroch zu hand auff allen vieren, als 
ein Thier in dem Walde, und wenn er ruen wolt, 

ſo kroch er in ſein Zelle, und kroch manches Jar 

nach feiner Leibs⸗Nahrun⸗ 9, daß er fid) nie auff 

richte, und fin Gewand ei erfaufet ſchier von Im, 
und ward a 191 an [d il / 5 
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keuffen wolter bo Shen der Bapſt | 
auff di Hand da ſprach das Kind ich wil 
von wii mát getauft werden. | 


a ſprach der Bapſt, thu mir deinen Wilen | 
ob ic dich then foll*' Da ſprach das 
Kind aber, ich wil von dir nicht getaufft wer⸗ 
den. Da erſchrack der Bapſt gar fter, und 
ſprach: Horet alle, das Kin berſp 
ber, was bedeuten dieſe Dinge? und ſpra 
MU. Kind "i bs die Tau 
mir empfaben? Da ſprach es aber, ich wi 
bit ti cht getaufft werden, ich wil von fo 
hannes dem heiligen Mann getauff r werden 7 
won ber owe tt. fc hier aus dem Elendih bei fen: 


der Bapſt der Amen das Kindn 
r, und kam wieder heim zu der Frawen, und 
raget, wer der Johannes were, der Dad — 

G Kind 


dem Hof fiengen, und Da der Jeger wol ein Meil 
gereit, da höre er die Hunde faſt bellen, da reit 
er zu Inen, da ſahe er ein greuliches Thier für 
Inen, das kand er nicht. Da gedacht er Im, 
nu biſtu alſo greulich geſtalt, daß ich dich nicht 
darff beſtan, du moͤchteſt mich leicht zerreiſſen, ich 
wil ehe leer heimfahren, darnach gedacht er Im, 
kom ich meinem Herrn leer heim, ſo wird er gar 
zornig, und nahm GOtt zu einem Helffer, und 
beſtund das Thier allein, das lag für ihm (till 
da warff er den Mantel über ihn, und band Im 
alle Viere zuſammen, und ward gar fro, da das 
Thier alfo zahm was, und nam feinen Gürtel, 
inden auff das Pferd, und fuͤh⸗ ^ 


«ren auff die Burg. 


und band es 
ret es feinem Her „ 
Da kamen viel Leute dar, und wolten das 
wunderlich greulich Thier ſehen, da kroch es un⸗ 
ter die Banck. Da kam des Keyſers Amme auch 
dar mit dem kleinen Kindlin, und ſprach: Zei. 


get mir das Thier, und waren auch viel“ ifr 


und Frawen da, die wolten es ſehen. Da kam 


einer mit einer Stangen, und ſtieß es für die 


Banck, da lieff es wieder hinunter, da fließ ers 
aber herfuͤr, da lieff es aber wieder hinunter, da 
ftieß ers zum drittenmahl berfür, da ſtund es fill; 
Da ſprach das neu gebohren Kindlin: Johan⸗ 
nes, mein lieber HErr, ich ſol die Tauffe von dir 


empfahen. Da ſprach er, ift es GOttes Wille, 


BR 


und find deine Wort nn, ? 
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der Erden, und zehand fiel das Kraut und der 
Myeß von ihm, das an feinem Leib gewachſen 
was, und ward ſein Leib alſo ſchoͤn, als einem 
jungen Kind. Da bracht man ihm Kleider, die 
leget S. Johannes an, da empfieng ihn der 
Bapſt, und die Herrn alle, und teufft das Kind 
mit großer Anda, tw 
Darnach bat In der Bapſt, daß Er zu ihm 
nieder ſeſſe. Da ſprach St. Johannes, lieber 
Vater, kenneſtu mich nicht? Da ſprach der 
Bapſt, Nein. Da ſprach S. Johannes, ich 
bin dein Dodt, den du teuffeſt, und Lieffeft mich 
zur Schule gehen, und gabſt mir viel Pfruͤnden, 
und weiheſt mich gar Jung zum Prieſter, und 
à ich mein erſte Meſſe ſang, da gedachte ich mir, 
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nen kindlichen Handen, und da ich die Meſſe 45 
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endig, 112 wol En Da a ach ) 
nb ſitzeſtu 19 allein in dem € f, j 
Ir fie: kennet ihr mich nicht? Da ſprach 
ein. Da ſprach fies ich bin die Frau, die zu 
einer Zelle kam, und die du von dem Stein ſtie 
ſt. Da ſprach er: wer halff dir, daß du noch 
beſt? Da ſprach fie: da behuͤtet mich GOtt 
on feiner Güte, daß mir nie kein leid geſchach. 
d was die Fraue alſo ſchoͤne, als ‚fie. vor was, 
nd ihre Kleider auch, des wundert € n fier, und 
; fie mit Im gehen, und füret ſie zů Jrem Bas 
d zu Irer Mutter, den was ſie wol bekandt, 
) empfiengen. fie froͤlichen, und dancketen 
tt, daß fie ihre Tochter funden hatten. 
ii a fraget der Keyſer die Tochter, wes ſie gelebt 
j d fit, es ift GOtt kein Ding uns. | 
glich zu thun, mir thet weder der Wind, SE. 
degen, Schnee, Di noch Froſt, noch Dorſt, 
uch hungert mich nich ich ſage euch nicht mehr. | 
tachdem da reit der chap. wieder heim und 
rach zu Im, lieber Dodt, ich wil deinem Va⸗ 
rund deiner Mrutterentbieten daß du wol 11 
| omen 
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komen feyeft,, und fand feinen Diener zu ihnen, 
Ich fage euch liebe Mere, daß euer Sohn Jo⸗ | 
hannes wol gefund komen iſt, da werden ſie gar 
fro, und giengen zu Im, und empfiengen In mit 
groſſen Freuden. vy oy cM. 
Da ſprach der Bapſt darnach zu Im, lieber 
Dodt, wie viel haſtu Meſſe gehalten Da ſprach 
er, nur eine. Da ſprach der Bapſt, o weh, der 
armen Seele, die alſo lang groſſe Pein leidet. Da 
ſprach er: Vater, was meineſtu mit der Rede? 
Da ſagt ihm der Bapſt, wie jemerlichen er die 
Seele in dem Wald hoͤret ſchreyen, und wie fie ges 
ſprochen hatte; es ift eine Frau heind eines Kin⸗ 
des ſchwanger worden, das ſol Johannes heiſſen, 
und wenn das Kind ſechzehen Meſſe ſingt, fo tote" 
de ich arme Seele erledigt von der Pein; des troͤ⸗ 
ſtet ich mich, lieber Dodt, das mir GOtt hette 
kund gethan, darumb ſo zog ich dich als bald auf 
die Prieſterſchafft, daß der armen Seele geholfen 
würde, darumb fo kom ihr noch zu Hülff. Da 
ſprach er: Vater, ich wil thun, was du wilt. 
Ha ſprach er: du ſolt alle Tage Meſſe ſprechen, 
biß daß Ir Sechzehen werden, ſo wird der Seele 
geholffen. Das thet er mit Ernſt für die Seele, 
da ward ſie von aller ihrer Pein erloſet. Dar⸗ 
nach macht In der Bapſt zu einem Biſchoff, und 
ſandte In auf fin iftbumb. Da was er demu⸗ 
tig, und dienet G Ott mit Fleiß, und prediget alſo 
ſüͤſſe Wort, daß man ihn Johannes hieß mit 
dem gülden Mund. . 
Darnach ward er von ſeinem Biſthumb vers 
trieben, und kam in eine wilde Wuſteney, da 
ſchreib er viel von GOtt, und wenn ihm der 
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der monahtlichen Unrerredung 
der Geiſter a) alſo: 1 
dem oberen Stock⸗Werck beſagten 
4. Gemächer, in einer Reyhe, welche 

n vielleicht des wegen die Furſten⸗Zimmer nene 


net, w | 
barinnen beheben werden, oder vielmehr, weil 

ıfelben der Durchlauchtigſte Hertzog von 
Hort, wegen beygebrachten Gifts feinen 
mubtigen Geiſt aufgegeben, deſſen balſa⸗ 
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eil alle durchreiſende vornehme Perſonen 
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Lebzeiten auffer feinen Feld⸗Zuͤgen zu refidiren 
pflegte, mit gehörigen Ceremonien überbracht 
worden. „ 7 
Nun wolten viele durchreiſende Cavalier, 
welche in eben dieſen Zimmern geſchlaffen, allwo 
in dem letzten das Contrefait Hochgedachten Her⸗ 
tzogs nach der Lebens⸗Groͤſſe Bu dem Parade- 
Bette ausgeſtellet war, mit den gröften Betheu⸗ 
rungen verſichern, daß ſie ihn in eben ſolcher Ge⸗ 
ſtalt zwiſchen u. und 12. Uhr des Nachts in das 
Vor⸗Zimmer heraus kommen geſehen, und ei⸗ 
gentlich bemercket, daß er mit fane gros Pa- 
rouque immer hin und her fid) beweget, wie cte 
wa folche Herren zu thun gewohnt find, welche 
einige nach dem Hof⸗Recept zubereitete Pillen zu 
verſchlucken bekommen, oder anderer Urſachen 
halber mit Chagrin unterfuͤtterte Schlaf- Muͤ⸗ 
tzen tragen muͤſſen. ö dh ibd 
Dieſe Rede breitete fich immer pers 
daß wenig gefehlet hatte, dieſes ſonſt K 
Wirths⸗Haus ware wegen Nacht⸗Geiſter in boͤ⸗ 
ſen Ruff gekommen, welches denen Reiſenden 
einen Abſcheu koͤnte beygebracht haben, inmaf⸗ 
ſen die Lebendigen nicht gerne in Geſellſchaft mit 
den Todten ſeyn wollen. Der gute Wirth ſahe 
mit groͤſtem Unmuht, daß feiner Nahrung und 
Verdienſt hierdurch groſſer Abbruch geſchehen 
wuͤrde. Umaber rechte Gewißheit von der Sa⸗ 
che zu erlangen, faſſete er den Vorſatz, eine Nacht 
allein in dieſen Zimmern zu ſchlaffen, weil feine 
ſonſt getreue Ehe⸗Frau ihm hierinnen Geſellſchaft 
zu leiſten Bedencken trug. 1 
Nachdem er ſich nun mit gnugſamem bu 
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verſehen, legte er ſich in eben daſſeſbe Spann⸗ 
Bette, in welchem der Hertzog von Lothringen 


verſchieden war, alſo daß er das gemahlte Bild 
auf der andern Seite fet vor Augen hatte, wel⸗ 
ches ihm vielleicht zu einer ſtarckern Phantaſte 
Anlaß geben können, wiewohl ich dieſes dahin 
geſtellet ſeyn laſſe. Um vr. Uhr kam es ihm vor, 
als wenn der gemahlte Hertzog aus dem Bette 


aufftünde , und mit langſamen Schritten suat 
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| impe tige Tn, Bop ene und durch 
je übrig: te bis er ihn 
endlich auch die Treppe hinunter ſteigen hörte. 
Da ſich nun kurz darauf auch Die Haus⸗Thu⸗ 
t zu öfnen ſchiene, machte fib der Wirth ges — 
chwinde aus dem Bette ans Fenſter, und ward 
gewahr, daß er ſeinen Weg gerade auf die gegen⸗ 
über liegende Kirche zunahm, welches er bep eta 
was ſcheinendem Mond⸗kxichte gar eigentlich ere 
nen kene | 
Hieruͤber kam ihm ein ſtarcker Schauer an, 
daß er auch deswegen der Zuruckkunft des Ge⸗ 
ſpenſtes nicht erwarten wolte, ſondern eiligſt die 
Treppe hinunter zu ſeiner Frau ins Bette eilete. 
Er beging aber die Unbedachtſamkeit, daß er 
derſelben das gehabte Geſicht entdeckte, ungeach⸗ 
tet fie bereits einige Monahte ſchwanger ging: 
Dieſe entſetzte ſich nicht allein febr heftig darüber, 
We machte fid) auch eine ſo ſtarcke Einbil⸗ 
jung davon, daß fie nach 5. Monahten eines 
Kindes genoß, welches dieſer gemahlten Leiche 
an der Todten⸗Farbe und aufgeblaſenen Backen 
gantz ähnlich war. Des folgenden Tages ging 
er zu feinem Beicht⸗ Vater ins Capueiner⸗Clo⸗ 
T | "blla, *&^ ſter / 
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(it, um fü ch bey demſelben Rahts zu ethohlen, 
welcher es nur für eine Wuͤrckung der Phanta⸗ 
ſie annehmen wolte. 

Damit er aber den Wirth noch behertter 
machte, verſprach er, die künftige Nacht mit einem 
ſeiner Collegen in eben denſelben Zimmern zuzu⸗ 
bringen, und den wandelnden Geiſt zu fragen, 
was ſein Begehren ſey, oder eir ihm zu feiner 
Ruhe möge geholffen werden? 

Dieſes Anerbieten war et Gaſt⸗ Wirth 
hoͤchſt angenehm, und machte er ſich nichts dar⸗ 

aus, ob er aps für; zwey Gaſte ohne Bezah⸗ 
Be anrichten müfle.. 
ie beyden Capuein gingen nach der Mahl⸗ 

zeit in erwehntes Gemach, um daſelbſt unter dem 
| ‚gewöhnlichen Sebat den herum wallenden Her⸗ 
zog zu erwarten. g 

Dieſer ſtellte fid) auch ordentlich ein auf eben 
die Art, wie es der Wirth ausgeſaget hatte, und 
da der Capuciner ihn gewohnlicher maſſen ber 
ſchworen, der Geiſt auch ſein Begehren angezei⸗ 
e welches jener ins Werck zu ſetzen verſpro⸗ 

chen, iſt das Geſicht bey gedachtem Wilde wie⸗ 
derum verſchwunden. Worin aber eigentlich 
ſein Verlangen beſtanden, iſt niemahls kund 
worden, ohne was man aus einigen darauf 
erfolgten Umſtaͤnden hat abnehmen konnen. 
Denn es wurde gleich darnach das in dieſer 
Stadt⸗Kirche beygeſetzte Eingeweide nächtlicher 
Weile nach Innſprug geſchaffet; das Bild aber 

haben die Capuciner zu ſich ins Cloſter genom⸗ 
men, allwo es auch annoch vor der Thuͤr des 
Refectori zu ſchen ift. Hiernachſt uit n 
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alles ENTIS der Cörper des Hertzogs nebſt 
dem von Wels uͤberbrachten Eingeweide nach 
ſeinem Hertzogthum Lothringen abgefodert, und 
weil es gleichfals ſehr ſtille damit zugegangen, hat 
man nicht ohne Grund gemuhtmaſſet, es habe 
der Geiſt unter andern auch begehret, daß ſein 
Coͤrper in die Ruhe⸗Stätte feiner Vorfahren 
möge gebracht werden. Weiter aber hat man 
von der gantzen Sache keine Nachricht erhalten 
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können. 
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Nun koͤnnen 19 7 , welche die Geſpenſtet 
und deren Erſcheinungen leugnen wollen, nichts 
mehr (agen, ſondern muͤſſen verſtummen. Denn 
warum ſolte ein abgeſchiedener Geiſt nicht wie⸗ 
der kommen, oder ein todter Leichnam aufftchen 
und erſcheinen koͤnnen, welche doch wurckliche 
Weſen ſind, da ein bloſſes Gemahlde aufſte⸗ 
ken, und ein Geſpenſte werden, ſich bewegen, 
wandeln, und andere Verrichtungen thun kan. 
Und gewiß, wenn dieſes ein Gemählde thun und 
werden kan, ſo iſt es ein bloſſer Eigenſinn und 
tummer Unverſtand, wenn man ſolches von 
| Dur abgeſchiedenen Seelen, oder bib 
reichnamen leugnen wilt. 

An der Wahrheit dieſer Geſchichte iſt auch 
licht zu zweiflen. Denn wer Würde, anderer 
Imſtaͤnde, die ſolche anzeigen, zu geſchweigen, fo 
'übn ſeyn, das Bild eines fo groſſen und vortref 
ichen Fürften zu dieſem Geſpoͤcke zu gebrauchen, 
venn die Geſchichte nicht wahr ware. 

Es iſt mir dabey eingefallen, was von einem 
yrtviffen Polacken ana. Vox , (ich fuͤhre nicht 
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nicht zum Schertz an, fondern mit einer gar 
ernſtlichen Bewegung meines Gemuͤhtes,) die⸗ 
ſer, als er das ſtemahl einen Affen geſehen, 
welchen ein Teutſcher Comoͤdiant mit in Pohlen 
gebracht hatte, rieff er mit Verwunderung 
aus: Was machen doch die Teutſchen nicht 
ums Geld? Es wird zwar dieſes dem Pola⸗ 
cken zur Tummheit ausgeleget, ich muß aber 
doch geſtehen, daß ich von den wunderbahren 
Wercken und Thaten der Ketzer⸗Inquiſitoren, 
und anderer dergleichen Heken⸗Hammern und 
Geſpenſtern⸗Schmiede eben ſo gedencke: Dieſe 
Leute koͤnnen alles machen ums Geld. Sie ma⸗ 
chen unzählbahre Erſcheinungen; ſie machen 
Beſeſſene und Bezauberte, Krancke und Geſun⸗ 
de; fic laſſen die Leute durch die Lüfte fahren und 
reiten, und das auf Boͤcken, Beſemen und 
Ofen⸗Gabeln; fie machen ſichtbar und unſicht⸗ 
bar, und tauſend andere wunderbahre und aus⸗ 
nehmend kuͤnſtliche Dinge, und wenn etwa ek 
niges jemand unglaublich vorkommet, ſo ſind ſie 
gleich fertig, etwas noch viel wunderbahrerers 
zu machen. Alſo da einige Unglaubige oder Un⸗ 
verſtäͤndige an den Geſpenſter⸗Erſcheinunger 
zweifelten, und fid nicht vorſtellen könten, daß 
eine abgeſchiedene Seele wieder kommen, und in 
der Geſtalt des gantzen Menſchen erſcheinen, 
‚oder ein todter und ſchon verweſender Leib aufſte⸗ 

hen, und die Handlungen eines Lebendigen ver⸗ 
richten können, fo haben ſolche kuͤnſtliche Mei: 
ſter, gleich etwas noch kuͤnſtlicheres gemacht, 
und nicht nur geſagt, ſondern in der That, und 
an einem Durchlauchtigſten — 
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Daß fo gar ein bloſſes Gemahlde an der Wand 
aufſtehen, und ein Geſpenſte werden koͤnne. 
Sind dieſes nicht kuͤnſtliche Leute, und muß 
man nicht von ihnen ſagen: Was machen ſie 
doch nicht ums Geld! 
j is | CcCVHL bu 
Seltſame jedoch wahrhafti⸗ 
ge Theologiſche / Juriſtiſche / Me⸗ 
ae und Phyſicaliſche Geſchichte, 
o wohl aus alten als neuen Zeiten, wor⸗ 
über der Theologus, Jure-Confultus und Me- 
dico-Phyſicus fein Urtheil eroͤfnet, aus denen 
Pus beet mit Fleiß extrahiret, zu meh» 
rer Erläuterung mit kurzen Anmerckungen ver⸗ 
ſehen und eines jeden vernuͤnftigen Gedancken 
uberlaſſen, von D. Joh. Chriſtiano Fritfchio 
Fuͤrſtl. Sachſ. Weimariſchen Leib⸗ und Hof⸗ 
...Medico. Leipzig, bey Joh. Fried. Brauns 
vh. [i ſel. Erben, 1730. in 4. 
er Herr Autor hat in dieſem Werck eine recht 
x nuͤtzliche Sammlung unternommen, und 
die Erkanntniß der Wahrheit kan nicht anders 
erreichet, oder beſſer befórbert werden, als durch 
die Beobachtung und Aufzeichnung derer Er⸗ 
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fahrungen und eintzeler Falle, welche in der 
Welt vorgehen, und durch oͤffentliche Heraus⸗ 

gebung folher Sammlungen, damit fie von al⸗ 
len denen, die die Wahrheit lieben, koͤnnen ge⸗ 
pruͤfet, und die daraus flieſſende Sätze erkennet 
und beſtätiget werden. 
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Er hat auch febr. 
von denen Colle 
Acta vollſtandi 


Man iſt daher bem Autori. fo wohl, als de“ 


nen Königlichen, Churfürſtlichen, Fürſtlichen, 


Sammlung zugeſchrieben hat, für die Mitthei⸗ 
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heit des Neuen Teſtaments zu nahe getreten wer⸗ 
de, wenn einige dasjenige / was von den Anfech⸗ 
tungen, Plagen und Beſitzung der boſen eie 
ſter geſchrieben und erzaͤhlet worden, für lauter 
Gemuͤhts⸗Kranckheiten, gewaltſame und ra⸗ 
ſende humores, melancholiſche Einbildungen, 
Träume und Gedichte halten; oder aber, wenn 

andere, jo die leibliche Beſizung des Satans 
nicht leugnen, doch derſelben keinen Raum oder 
Platz in der Chriſtenheit zugeſtehen; unter wel⸗ 

che Zahl Antonius van Dalen zu zählen, wel⸗ 
cher alle Beſitzungen der böfen Geiſter, fo nach 
Ehriſti und der Apoſtel Zeiten ſollen palſret 
ſeyn, einem Betrug etlicher Kirchen⸗Lehrer zu⸗ 
ſchreibet. Der Autor glaubet, Urſache zu ha⸗ 
ben, dieſem zu widerſprechen; dann, ſagt er, ift 
es moglich, daß der Teufel einen Cörper bewe⸗ 
gen kan, (o ift es auch möglich , daß er auf eis 
ne Zeitlang, durch GOttes Zulaſſung, einen 
Coͤrper bewohnen könne. Er ſetzet aber fo gleich 

P. 7. hinzu, daß er keines weges der gemeinen 

Meynung Beyfall gebe, welche vorgiebt, daß 

der Teufel diejenige Bewegungen, welche bey ber 

ſeſſenen Perſonen obferviret werden, allezeit ım- 

"mediate excitire und hervor bringe, weilen die 
Seelen der animaliſchen Coͤrper das Heft der 

Herrſchaft und Regierung ihrer Leiber ‚fo zu re⸗ 

den, fid) nicht aus den Handen winden aſſen, 
ſondern er halte vielmehr davor, daß der Teufel 
fo kräftig in die Seele würcke, und fie gleich⸗ 

ſam ſtimulire, dergleichen gewaltſame Bewe⸗ 


gungen in ihrem Coͤrper zu erregen und vorzu⸗ 
ver DIrg UO» Die 


A N 
Dieſes iſt alfo eine neue Meynung von denen 
Leibes⸗Bewegungen der Beſeſſenen. Der Herr 
Autor ift nemlid von derjenigen Parthey, wel⸗ 
che die menſchliche Seele fuͤr die Urſache aller 
Bewegungen ihres Leibes halt; Dieſem feinem 
Satz nach find alſo die auſſerordentliche Leibes⸗ 
Bewegungen von der menſchlichen Seele gewuͤr⸗ 

cket worden, folglich find fie naturlich und mufz- 
ſen nicht dem Teufel zugeſchrieben werden. 


Bisher hat uns der Autor gezeiget, was fuͤr 
Würckungen denen boͤſen Geiſtern möglich ſeyn, 
nach dieſem erinnert er, daß ihnen auch ſolche 
Verrichtungen und Wercke zugeſchrieben wer⸗ 
den, welche zu vollfuͤhren ihnen gantz unmóg: 
lich ſey, als wenn einige glauben, es ſtehe in 
des Teufels Macht und Gewalt, die Leiber de⸗ 
rer Zauberer und Hexen durch die Luft von ei⸗ 
nem Ort zu dem anderen zu fuͤhren, welches aber 
in Wahrheit ein recht unpernuͤnftiges Vorgeben 
fen, und weil der menſchliche Corper mehr denn 
zwey hundertmahl ſchwerer iſt als die Luft | fo 
müfte der Teufel entweder dem menſchlichen Leibe 
die Schwere benehmen, oder aber die Luft 
ſchwerer machen als den menſchlichen Corper, 
welches beydes aber ein Miracul tpm würde; 


Er pflichtet dahero denjenigen Autoren bey, 2) 
welche ſolche Luft⸗Fahrt der Hexen fur eine A 1 


a) Er nennet bier Ponzinibium lib, de Lamiis, Andr. 1 
Alciatum lib. VIII. Parerg. Juris cap. 22, Martin. Arles a 
Tract, de fuperftitionib. und Ulr, Molitor. in Dial. de 
Pythom. Mulier, desgleichen Fichardum Tom. II. Con- | 
TREE ES vv | | ; 
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fen armſeligen Menſchen von dem Teufel in dem 
Schlaf erweckte Einbildung gehalten haben. 
Es wird auch nach denen Gedancken des Au- 
toris, denen bfen Geiſtern etwas unmoͤgliches 
zugeſchrieben, wenn einige Autores b) vorgeben, 
daß der Teufel als ein incubus oder ſuceubus 
mit den Hexen und Zauberern ſich fleiſchlich ver⸗ 
miſche, und Toſtatus, Delrio und Schottus 
traͤumen, daß aus ſolcher Vermiſchung ein 
Menſch gezeuget worden, und hält p. 8. mit 
dem gelehrten Medico Webſter in der Unter⸗ 
ſuchung der vermeynten Hexerey dafuͤr, 
dieſes ſey fo was erſchreckliches, abſcheuliches 
und unglaubliches, daß man nicht begreiffen 
koͤnne, wie ein vernünftiger Menſch ſolches als 
eine Wahrheit glauben möge, und für gewiß, 
daß es ſelbſt dadurch, wenn es nut erzaͤhlet 
wird, ſchon genugſam widerleget ſernr. 
Nach dieſem erinnert der Autor, daß etliche 
Gelehrte mit der Seele des Menſchen gantz an⸗ 
ders verfahren, indem ſie ihr kaum noch den 
Verſtand, Vernunft und Willen uͤbergelaſſen, 
und inſonderheit viele Medici und Philofophi 
derſelben dieſe Eigenſchaft abgeſprochen haben, 
daß ſie die Urſache aller Bewegungen ihres Leibes 
fen, welches zu meinem Zweck nicht gehoͤret, 
von dem Herrn Autor aber weitlaͤuftig erörtert 
wird. Er handelt darauf von der Geiſter⸗Ne⸗ 
dicin, und wie Galenus das Trifolium ſpiri- 
| tuale hervor gebracht, Doctor Mobius den 
Spiritum generalem, und endlich . 
ICC 


b) Auguftinus; Lider, "Thomas, - und der bekümte 
Peter Goldſchmid. | 
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lauter Geiſter in die Medicin eingeführet habe, 
welches ebenfals meinen Zweck nicht betrift. 
Die in den bisher herausgekommenen Ctt 
cken dieſer Geſchichte zu dem Inhalt dieſer Biblio. 
thec gehörige Stucke find folgende: 
Aus dem erſten Theil. | 
II. Von erdichteter, befrüglicbee und faͤlſch⸗ 
lich angegebener Behexung und Bezauberung. 
. V. Von der durch magiſches Neſtel⸗Knuͤpf⸗ 
fen verlohrnen Mannheit, und darauf im 
nk Eheſtandes⸗Jahr erfolgten Schei⸗ 
5 Von vermeynten Hexen⸗ oder Teufels⸗ 
hen; 

IX. Ven vier unmundigen Knaben, welche 
des Mantelfahrens und anderer Hexerey beſchul⸗ 
diget, davon einer mit dem Schwerdt gerichtet 
und verbrannt worden. 

n . Aus dem anderen Theil. 0 

II. Von einem vorgenommenen Sortilegio, 
zu Erforſchung eines Diebſtahls, durch Safe 
Eſſen ins Teufels⸗Namen, und Tauffung eines 
Buchs und Schluͤſſels. a Md 

VII. Von fingirter Epilepfia , die zuerkann⸗ 
te Tortur dadurch abzuwenden. ö 

IX. Von vermeynter Ausſchlagung eines 
Auges durch Hexerey . 95 n | 
- Aus dem dritten Theil. 


1. Von einer Frau, welche ſich unbefugter 
innerlicher und auſſerlicher Curen angemaſſet, 
auch aberglaubifche Handel getrieben, darüber 
fie in Inquifition verfallen, und wegen beſchul⸗ 1 
digter Hexerey zum Feuer verdammet worden. 


V. 1 Fon e e Mn bte 1 50 à 
Knaben geſtritten, und jede davon die rechte 


Mutter ſeyn wollen. 


In den Anmerckungen ond srt unte 


Mahlen ehandelt. a Mer e ea 
VI. Von einem Soldaten, welch er feinem 


eigenen Vorgeben ho, dem Teufel, zu dem 


Ende, damit er im Kg fe Peu Dae, 
Verbundniß geſtiftet. Derowegen in Inquifi- 


tion gezogen, und nach eingehohlten Urthel, 


wiewohl ohne vorher gefuͤhrte Defenfion, 

vom Leben zum Tode gebracht worden. 
VII. Von einem Lehr⸗Jungen von 18. abs 

: fi der Kunſt ſeſte zu machen ge⸗ 


ren, welch 


rühmet, ſo wohl andere unfertige Handel vorge⸗ 


nommen, darüber auch zwar in Iq 
rahten, gleichwohl aber nach geführter! 
fenſion, nur mit einer gelinden Befaͤngr 
€ traffe 2 worden. “in | 
Les Aus dem viditeté Theil. OL | 
15 Von angegebener unbeka nten Schwan⸗ 
gerung und vorgeſchüuͤtzten bepgebrachten$ Sem nin 
Daturz durch einen Trunck. m 


In den Anmerckungen wird à von. aneh 
ſchlafmachenden 1 Mitteln aus b en dre ehen 


N A A 
Ut N ALHL AUCI 
vr.) t ^ 


a ges 


wie itt eſel | det 8 
Leilioris probationis zu unterſcheiden, be⸗ 
EU onders aber, wie in bepden das corpus 


deelic en ſey. 

II. Von ang bene Zaubereh, " Miner e etli⸗ 
j ces Wube⸗Perſonen i in Verdacht gebracht, und 
wider olche inquirir t. worden; davon die eine 
Inquifitin aus Melancholie in der Cuftodia fid) 
erhencket. Nachdem aber wider die andere mit 
der Inquiſition verfahren, und ſelbige eine De- 
fenfion geführet, iſt ſolche abſolvirt, und die⸗ 
fer mit vielen Vorurtheilen tractirte Inquifitions- 
Proceß, durch eine niebergefete Commiflion 
gründlich uni 


nte rſuchet worden. \ 
Anmerckungen, daß es kein gewiſſes und 
unbetruͤgliches Kennzeichen einer teuftliſch⸗ 
zauberiſchen Kranckheit ſey, wenn ein Maii 
cker Menſch ſeltſame, ag Re und 
unnatürliche Sachen e. g. Fröfche, Kroͤ⸗ 
ten, Eidexen, Schlangen xc. Lappen, Holtz, 
Nadeln, Nagel, Eyer⸗Schaalen, Haare, 
Kohlen, Glaß u. d. g. % ne, ner von 
| giebet; oder wenn ſolche Dinge aus 
denen Geſchwuͤlſten und Geſchwüͤren her⸗ 
Br gezogen werden T und zum Vorſchen 
mmen. Wat 
P Aus dem fi inften Theil. | 
. Von geſtohlnem Golde und et ! 
| ſchirr, zu deſſen Wie dererlangung gebrauchten 
verbohtenen Mitteln darauf erfolgter Inquil i 
tion, und ban rtoiber ‚geführten Defenfion. _ P 
Anme ckungen ie, von ſo ge⸗ 
| b nann⸗ 
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nannten Kunſt⸗Stücken, welche die Men: 
ſchen zur vermeynten Bannereß erſonnen, 
und ſich deren bedſenen wollen. Insbe⸗ 

ſondere aber 1) was dergleichen Leute zum 
Bannen der entlauſtenen Sclaven oder 
eꝗchappirten Diebe für Mittel zu adhibi- 

ken pflegen? Und 2) ob es auch moglich 
vo ftp, daß durch ſolche Mittel ein entlauffe⸗ 
nher Sclave oder diebiſcher Geſelle, wieder 
an Ort und Stelle gebracht werden konne? 
VIII. Extract eines Schreibens von dem er⸗ 
folgten Ausgang des Inquiſition-Proceſſes, in 
dem IV. Theil, die II. Geſchichte. 
Mehrere Theile habe ich bisher noch nicht zu 
ſehen bekommen. Es machen allezeit zwey Thei⸗ 
le einen Band aus, und haben ein gemeinſchaft⸗ 
liches Regiſter. Es erhellet aus dem gegebenen 
Auszug, daß der Autor denen angeführten Ars 
ficu. b und wieder Anmerckungen beygefüͤ⸗ 


get bab i 
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Wahrhaftige Nachrichten 

von einigen Geiſtern und Geſpen⸗ 
tern, welche ſich zu unterſchiedenen 
Zeiten, an gewiſſen Orten, und beſonderen Per⸗ 
ſonen nicht allein gezeiget, ſondern auch denen⸗ 
ſelben ihr Anliegen offenbahret haben. Nebſt 
einer Vorrede, von dem Aufenthalt und Zu⸗ 
ſtand der Seelen nach dem Tode bis zum Jungs 
ten Gericht. Prüfet alles, und das € bes 
abc Y | "DRIED: 


| 
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haltet) r Chef, Van. Srandfortunb epd 
1737, 8. 6. und ein halben Bogen. | 


[ Vir leen in einer Zeit, zu welcher unterſchie⸗ 
dene Gemuͤhter, auch in den Evangeliſchen 
Kirchen, auf die Gedancken gelencket werden, 
daß nach dieſem zeitlichen Tod nicht nur zwey 
unterſchiedene Orte oder Zuſtaͤnde der Seen 
ſondern auch noch der dritte und vierte ſey. Die 
Sache gebóret nicht hieher, und ich habe viele. 
leicht an einem anderen Ort Gelegenheit, etwas 
davon anzuführen, unterdeſſen ſchein et ſolcher 
dritte und vierte Zuſtand der Seelen nach dem 
zeitlichen Tod nicht fuͤglicher erlautert oder bes 
wieſen zu werden, als durch die Selen n 


der Geſpenſter, als welche ſolche Seelen zu ſe 
dafur gehalten werden moͤchten, welche fid) in 
ſolchem dritten und vierten Zuſtand befinden. 

Es iſt dahero gar nicht zu wundern, wenn 
diejenige, welche mit der Lehre von 1 


gen von den Geſpenſter⸗Erſcheinungen gar ger⸗ 


dieſer Art zu ſeyn, und in eben dieſer Abſicht d 
che Sammlung gemacht [p 


haben, um die Lehre vo t 


iE offe AREE 5 
dritten und! bierten 3i 
zeitlichen Töd zt t 
fuchet, ku, mm "T 
Der in dieſet e bal Erſchei⸗ 

nungen der Geſpenſter ſind an der Zahl zwoͤlff, 
denen noch ein paar andere in einem Anhang 
be 9 ri werden, es íft aber bey keinem tinis 
gen gemeldet, woher der Autor dieſelbige bekom⸗ 
men habe, welches allerdings nohtig | s 
BIS Ouf. Es find zwar anige darun⸗ 
ter Bu alt, und die Autores bekannt, in we 
eſelbig geleſen 8 einige aber ſind 
d d n onderbeit 


* „oder die dan à davon 
und dem Autori der Sammlung 
haben. Und obwohl bey allen Er⸗ 
jd he Orte und Perſonen genennet wer⸗ 
wo 1 ind welchen die Geſpenſter erſchienen 
ſollen, fo ift doch ſolches zu dem Beweiß 
er ſo wichtigen und zweifelhaften Sache nicht 
Dann wir haben bereits mehr, und 
liche Menge ſolcher Erzählungen, in 
n auch Orte und Perſonen genennet wor⸗ 
^ und die doch ungegtündet und be) be 
| den worden ſind. | N | 
. Bibl, Meg. 24105 Ss Mm m E 


rſcheinung, w. och in dien 
[4 Pret tec HER Hertzog ph 
füan zu Sachſen⸗Eiſenberg geſchehen ſeyn 
fol. Ich habe daher lang getrachtet , a 
Grund dieser Geb tt qu erfahren, u 


NU. nd Pub 


von dem Neck der ips 
F und von Wort zu Wor 
abgeichrieen worden. 


Dieſes ift aber: wahrhaf g ein 
Grund, , unb wenn der ehrliche Au 
rede ſeine Meynung von dem dritten un 
ten Ort der Seelen mit keinen anderen 
rungen zu beſtaͤtigen weiß, als d den t 
che in der Unterredung von dem? 
CN find, fo mag er feinen 

Satz, und wenigſtens den Beweiß 

aus der Erfahrung, nur bald wieder fah 
[5 Denn Ful 1 i it N 


A s 
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Buch, und wenn man die abgeſchmackteſte 
Mahrgen und Lügen in der Geiſter⸗Lehre wif⸗ 
ſen wil, ſo kan er fii 1 vog Buch zusammen 
getragen fin en, So 1 


Ich wundere mich T 2 wie man einer it 
chen Sammlung da die Exempel alle von ande⸗ 
ren entlehnet ſi nd, und kein einiges aus eigener Erz 
fahrung genommen iſt, den Namen wahrhafti⸗ 
ge Exempel beylegen mag; ijt denn alles wahr, 
was andere Leute ^ l und seiagt oder M 
fbritben T d. 8 
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henden Stuck angeführten 
1 von dem vorigen Koͤ⸗ 

nig in Pohlen. | 


Der Herr Tentzel handelt auch von dieſer Ers 
I güblumg und dem darbey angeführten 
Buch in feiner curienfen Bibliothec in des drit⸗ 
en Repofitorii dritten Fach p. 209-215. Und 
veil er einige merckwürdige Umſtaͤnde anfuͤh⸗ 
et, und mehr Nachricht, als Bayle, von die⸗ 
er npo gehabt hat, ſo wollen wir einen 

; Mmm2 Theis 


|") Num. LVI. p. 404-407; 
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Theil feiner Worte hieher ſetzen. Er erzaͤhlet 
Anfangs dasjenige, was Bayle davon anfuͤh⸗ 
ret, und weil ich ſolches in dem vorgedachten 
Articul ſchon beygebracht habe, ſo wil ich es 
hier nicht wiederhohlen, und daraus nur an⸗ 
zeigen, daß das in der Erzählung gemeldete 
Gemaͤhlde nicht auf dem Schloß zu Alten⸗ 
burg, ſondern zu Torgau, zu fett... Tem 
gel fahre darauf p.212. alſo fort: a 


„Weil ich aber auf Böniglichen PM 
j „gnädigften Special Befehl die rechte Wahr⸗ 
„heit und Beſchaffenheit von dieſem Bud in 
„Lateiniſcher Sprache heraus zu geben Vorha⸗ 
„bens bin, ſo habe jetzo in anteceſſum nur ſo viel 
„melden wollen, daß ſo wohl der Autor des 
„Commentarii viel falche Umſtände mit unter⸗ 
„gemenget, als auch der Herr Bayle in einem 
„falfchen Wahn ſtehe, daß es interpoliret wor⸗ 
„den. Denn es haben nicht Ihro Majeſtaͤt, 
„die Königin ſondern Ihro Hoheit, die 
„Königliche Frau Mutter und verwit⸗ 
„tibte Churfuͤrſtin, das Buch gekauft, 
„nicht vor 200. Dukaten, ſondern nur vor 
„120. Thaler, welche fie dem alten Leib⸗Medi⸗ 
„co D. Ernteln (d; der das Buch gehabt und 
⸗überbracht, auszahlen laſſen. Das Werck 

M ein ſtarcker Foliant , be und durch mit 
u$ 
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„des Autoris eigener t Hand in - Sateinifcher 
„Sprache gefchrieben ; ohne einige marque der 

„Interpolation. Der Autor heiſt Paul Greb⸗ 

„ner, hat zu Churfürſt Auguſti Zeiten ſchon 

„gelehet, und fein Werck dem Chriſtiano I. 

„als Chur⸗Printzen zugeſchrieben. Sein 

„Haupt⸗Zweck ift die Ausrottung des Orien- 

„talifchen und Occidentalifchen Anti⸗Chriſts, 

„davon er. feine Vifiones beſchreibet, und in 

„allerhand wunderlichen Gemahlden, Figu⸗ 

„ren und Characteren vorſtellet. Specialiora 

„wil ich jetzo davon nicht geben, ſondern Die, 

„felben zur volligen Beſchreibung ſpahren, in, 

"bem doch ein curieuſer Leſer aus dieſen Gene- 

„ralibus ſchon urtheilen kan, was von des 

„Herrn Bayle Conjecturen und Fragen zu bal, 

„ten ſey. Doch wil ich aus Arnolds Ait» 

uchen⸗ und Ketzer⸗Hiſtorie P. I. p.332. at 

hero ſchreiben, was zur Erkaͤnntniß des 

„Autoris dienet;“ Um das Jahr 1573. 
lebte ein Schul⸗Diener zu Lüneburg, 
Paul Grebner genannt, und von Schnee: 
berg aus Meiſſen buͤrtig. Dieſer ſehrieb 
anno 1574, eine Weiſſagung von der an⸗ 

gehenden groſſen Veraͤnderung des Roͤ⸗ 

miſchen Reichs an die Rönige in Franck⸗ 

reich, Dennemarck, Engelland und 
andere, an die Churfürften, Grafen und 
| Mmm. 3 Berrn 


$36 Á— e ; 
Herrn des Reichs ꝛc. Darinnen er unter 
andern dieſes feger: Ich habe nicht allein 
die Sache, die mir Gott gegeben, nur 
als in einem Bild und Form geſehen, 
ſondern es iſt mir auch nicht anders ge⸗ 
weſen, als ob eine gewiſſe Stimme mit 
Wohl vernehmlichen menſchlichen Wor⸗ 
ten ſich verlauten laſſen, und alſd mit 
mie redete: daß ich Befehl empfing, fie 
mit denen, was dazu gehoͤrig, treulich 
auszurichten. Darum, wie es ſchon der 
Augenſchein zum Theil erwieſen bat, 
daß mir meine Prophezeyungen wahr⸗ 
haftig find von Gott gegeben worden: 
als daß ich von Prinz Heinrich von 
Wallis, wie er auſſm Lande zu Franck⸗ 
reich zu Cron Pohlen kommen, ſich aber 
nicht lange drauf wieder anheim bege⸗ 
ben werde; ingleichen vom Duc de Alba, 
daß er aus den Niederlanden ziehen muͤ⸗ 
ſte, geweiſſaget habe, welches denn ab 
les geſchehen. Eben alfo wird noch fer⸗ 
ner, was noch hinterſtellig, und noch 
nicht ergangen iſt, als von der groſſen 
Veraͤnderung in Niederlanden, Spar 
nien, Franckreich, vom Baͤyſerthum 
Teutſchland, und der Jerſtoͤhrung der 
m Chriſtiſchen Beſideng⸗ Stadt Rom, 
CA "ER Lc LL zi E 5. nic t 
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nicht Eng die Zeit und Erfahrung ge⸗ 
Wieſen haben. „Mochte wuͤnſchen, dieſen 
„gedruckten Tractat zu ſehen, und mit dem 
| „Lateiniſchen Manuſeripto zu conferiren, weil 
ich aus dem kurtzen Allegato ſchon ſo viel er⸗ 
„kenne, daß ſie beyde eines Inhalts ſind. 
„Oder zum wenigſten möcht ich haben die 
„Uberſetzung in teutſche Verſe, welche im ſie⸗ 
„benzehenden Sæculo einer, der ſich T. H. M. 
„nennet, ausgehen laſſen, wie Arnold bep: 
„fuͤget, und im dritten Theil p. 207. noch tí 
„mes Tractats gedencket, den ein Pfarrer im 
»&rf « Stifte Magdeburg, Paul Grebner, 
„anno 1672. (Iſt verdruckt, muß 1622. oder 
„1627, heiſſen) publiciret, unter dem Titul: 
„Conjecturen vom neuen Stern, wor⸗ 
„innen von denen erfolgten Kriegs⸗Haͤn⸗ 
„deln von ann. 1618. bis 1640. gar viel erin⸗ 
»mett wird. Unter andern von Schweden:“ 
Wenn Guf avus Adolphus der Rönig in 
Schweden , ſich jego wohl bált , und 
den bedraͤngten Chriſten treulich beyſte⸗ 
Det, wird er ihn Land und Leute ver⸗ 
binden, die ſeine Erben ſtandhaft beſi⸗ 
gen, und gluͤcklich regieren werden. 
„Ein mehres führet Arnold an, ich wil mich 
„aber dabey nicht aufhalten, weil aus dem, 
AN ic) abgeſchrieben „des Auctoris genius 
Mmm 4. gnug⸗ 


„unbillig. mm „obs ein Grebner ſey, det 
. panno 1574. und 1622. s o, it 
„Zeit von so. Jahren darzwiſchet n hingelauffen, 
„und der Auctor alfo das von Moſe 9 
Viel des menſchlichen Lebens weit un erſch f ins | 
| be as Doch das w 1 
eee dup s 
pM. *. ; e ies | rt 
i D " ati aus T 5 wii Wor⸗ 
ten des Herrn Tentzels, daß er für dieſes 
Wahrſager⸗Buch eine ziemlis e Hochachtung 
geheget habe, indem er ir sa. nid sun 
ftieden ift, d daß derſel n Bud: 
nige Zweifel gehabt hat. ar 
Cen els, Lateiniſche Schr dieſem? 
beraue gekemmen fep , iſt mir nicht bekannt; 
92 bie dini boul daß d D. nicht de 


^ Qu. C 
s beruffet ſich zwar der Auctor derſelben 
auf ein paar Umſtande, welche damahls bes 
reits eingetroffen haben ſollen. Gleichwie er 
aber einen gantzen Folianten voll Weiſſagun⸗ 
gen erdichtet, und fole über gans Euro⸗ 
pa erſtrecket hat, fo iſt es ja nicht Wunder, 
daß zwey von denſelben eingetroffen haben, und 
ſolches hat fo wohl von ohngefehr geſchehen, 
oder auch ſolche beyde Umſtande, aus anderen 
Gründen und der Beſchaffenheit ſelbiger Zeiten 
vorher geſehen werden können. Wann aber 
von 100. Puncten einer Prophezeyung 2. ein⸗ 
treffen, und 98. werden falſch befunden, haben 
wir ſoſche für Wahrheit oder Lügen zu halten, 
und ſollen wir ſolche dem Gift der Wahrheit, 
oder der Zügen zuschreiben? | 

Seltſame jedoch wahrhafti⸗ 
ge Theologische / Zuriftifche / Me: 
dieiniſche und Phyſicaliſche Ges 
ſchichte/ ſo wohl aus alten als 
neuen Zeiten / worüber der Theo- 
logus, jureconſultus und Medico- 


M n m. Lu 
Phyficus fein Urtheil TUE dus 
denen Original-Acten mit Fleiß cx- 
trahiret / zu mehrerer Erlaͤuterung 
mit kurtzen Anmerckungen verſe⸗ 
hen und eines jeden vernuͤnftigen 
Gedancken uͤberlaſſen / von D. Jo- 
hann Chriſtian Wolf, der Roͤmiſch⸗ 
Kaͤyſerl. Leopold- Carol. Reichs⸗ 
Academie Naturæ Curioförum 
Collega, Socrate III. und Medico 
Seniore in Deſſau. 4. 2. Alph. Sein 
bey Rom. Fried. Braun. 
Die iſt die Fortſtzung desjenigen Boche, 
welches ich bereits in dem Articul re- 
cenfiret habe. Weil ich ſolche noch nicht ſelbſt 
geſehen | fo wil ich folgende kurtze Nachricht 
aus den glechrten ‚Zeitungen davon bieher 
ſetzen: M | 
Bisher hat der Herr D. Johann‘ Chifiin 
Fritſeh, weyland Fürſtl. Sachſ. Weimari⸗ 
ſcher Hof⸗ und Leib⸗Artzt, dieſe Arbeit ausge⸗ 
führt, und s. Theile davon geliefert. Nach ſei⸗ 
nem Tod hat der Herr Wolf den sten Theil 
ks X BR puta SNP genommen. Er 
| | A gehe 
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scher bloß Darinnen von dem Verfaffer ab, 
daß er die wahren Namen in den Geſchichten 
anfuͤhret, da fid) jener nur der Erdichteten ber 
dienet hat. | 

Die hier vorkommende Geſchichte ſi nd 
1) Ob ein lebendig vergrabenes Pferd wider die 


Pferde⸗Seuche helffe. 2) Von einem vom 


Bein⸗Bruche beſchaͤdigten und durch beſchul⸗ 
digte Verwahrloſung des Scharf⸗ und Nach⸗ 
Richters verſtorbenen Kuͤh⸗Jungen. Es iſt in 
dieſem Theil ein NAE Aber den 1 und 
sten beygefuͤget worden. 


Meue Zeitungen von gelehrten Sachen, 
er Num. CL Art. Leipzig p. 904. 
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eſchichte von zweyen al 
6 1 in a. 3 


Gem Fahr 1615. kam zu 9 0 ein kleines Bug f 

d heraus unter dem Titul?: 

Hiftoire épouventable de deux Magi- ! 
ciens eſtrangles IN le Diable la fuer 
"une ſaincte. 

aat Erſchreckliche Geschichte von 

CAM zweyen Zauberern, welche von dem 

Teufel erwuͤr cdi worden is "o in der 

: balıgen Wo 85 


26 | An aud 
Der k. Garaffe Doctrine curieufe , liv; 2; 
feet. 8. P. 154. 155. a) handelt davon und mel⸗ 
det, ſolche kleine Schrift fepe 15. Tage vor dem 
Tode des vermeynten Zauberers Cofmi Ruggeri 
heraus gekommen, und er macht daruber ein 
Hauffen moraliſcher Anmerckungen, daß ſolche 
Vorſpoͤckungen auf den Tod dieſes Zauberers 
geweſen ſehn. In dem Mercure Francois aber 
J. 4. p. 47. ad ann, 1615. wird verſichert, daß 
deer Tod dieſes Ruggeri dieſes kleine und elende 
Buch veranlaſſet habe. Bayle ſagt mit Recht 
in dem art. Ruggeri Rem. (E.) Es iſt gar kein 
Zweifel, daß der Autor des Mercurs genauer 
fep, und mehr Glauben verdiene, als der Au- 
tor der Doctrine curieuſe, und alſo fallen des 
[estere Moralien alle zu Boden. Er fuͤhret 
ned) aus dem Mercure dieſe merckwürdige 
Worte an: 5 
Le Premier de ces deux Magiciens eftoit 
ge renommé Affronteur Ceſar, qui a tiré de 
l'argent de tous les curieux de fons temps, 
our leur faire voir des Diables, ou pour 
| prim trouver des threſors, & puis s' eft 
moqué d'eux. On le faifoit éftranglé par 
fon Diable, & toutes fois il eft encores vivant 
prifonnier dans la Baftille, Et le fecond 
n Make, we on 
Der erſte von dieſen zweyen Zauberern 
‚war der berühmte Betruͤger Cefar, Fr 


EN 


(E) cititet 


3) Bayle At, Ruggeri not. (E) zu der Rem. 
auch die Continuat, Thuani 1,8, p.537. 
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2 t Geld genommen, um ihnen entvo 
e den 77 meds af "y oder 
Sch UT 


Wis tribe en bein ves Wen ra 


weyte ift der Abt von S an Mache: 


dach te 
gan anderen Keie eg vr 2 D 


ibi „ "^u fai i istae: die Eu zahl 
von den Teufels⸗Geſchichten ſeyn. Wer Re 
nun nicht unterſuchet, der kan leicht betrogen 
pisos in M zr Heflarcket wurden. 5 


cexlll. 


A vum d | M 


h. nr 


In einem gewiſſen Haufe in der Strafe 


ein e in der Baſtille. Und der | 


„Dieſer Abt von Sanct Mah? ift der vorge⸗ 
Coſmus Ruggeri , von welchem cun ' 


1 ?. 


Victor zu pus war . ps e Mahn i 


Und diefer iſt das Geſpenſt geweſen. 


ecke dor ee SE 
babe einen Geiſt gefehen zwiſchen zweyen 
Faſſern. Man tbsttete ihrer Darüber, Welche 
' jersteften. im Hauſe waren, giengen hin⸗ 
unte ſie kamen aber eben ſo geſchwind und 
mit gleichem Schrecken wieder herauf, als die 
arme Magd, und beſtätigten ihre Ausſage. 
TU A breitete fid) das Gerichte durch die⸗ 
ſelbe gantze Gegend aus „es (epe ein Geſpenſt 
in die m Keller. Es fanden ſich mehr als 
nzig Zeug n, die ſolches mit Augen gehen 
en. Und bey ſolchen Umſtaͤnden iſt es 
nicht u wundern / Pus es von dem groſſeſten 
Saufen gglaube worden. 
Es iſt aber doch ein Irrthum und falſche 
Meynung geweſen, und ſolche bald darauf ent⸗ 
decket worden. ji 
Der Todten⸗Wagen des Armen⸗ Hoſpitals a 
Hótel- Dieu ware nahe bey dem Haufe, dar⸗ 2 
innen das Geſpenſt war, oder ſeyn folte, ums : 
* ſchlagen⸗ und indem die todten Corper auf 
das Pflaſter fielen, fo fügte es ſich von ohn⸗ 
get „daß einer derfelben durch das Luft 
A 


ch in den Keller Binunter lürgete, und zwi⸗ 
fchen zweyen Faſſern aufrecht zu ſtehen kam he 


Eben derſelbe Medicus führet an beſagtem | 
)tt noch mehrere Exempel von e Ed i 
gi ists sel dd ya ccs | 


Register der , Nutorum 5 
Ko anderer Perſonen / foü Sip 
fev zweyten Band angregem 5 
: worden. 
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